


C

PDAS Ag n





«|



Handhbu Ó |

zu Ed/l
|

/
Hübners

bibli�chenHi�torien
oder

gemeinnükige Bearbeitung

der :

wichtig�tenGe�chichten der Bibel

Eig Éculee E ,

Af. Georg Adam Hor e
Archidiakon zu Weißen�ee.

Ær�ter Band.

Erfurt 1788

bey Georg Adam Key�er,





Dem

HochwohlgebohrnenHerrn

|

Herrn

Chri�toph Gottlob
von Burgsdorf

Sr. Churfür�tl. Durchl. zu Sach�en hochbetrau-

ten Kammerherrn und Obercon�i�torial-
Prä�identen zu Dresden

Meinem gnadigen Herrn





HochwohlgebohrnerHerr,

; GnâdigerHerr Obercoa�i�torial-
Prá�ident!

E 2

Ei Schrift, die be�timmti�t , die

großenWahrheitender heiligenSchrift

Áchtigzu erflären, um Tugend und

Gott�eligkeitdur Eltern und Schul-

[eh



lehrerin allen Ständenzuverbreiten,

bedarf gewiß"feinerEnt�chuldigung,

wenn �ie �ich zuer�t vor Ew. H o <h-

wohlgebohrnen Augen zu kom-
men wagt, Denn nicht blos meinen

 hochgebietenden Herrn Obern, wel-

chen in Hochdero�elben Per�on

durchdie gütigeVor�ehung Gottes und

die wei�e Wahl un�ers gnädig�ten Lan-

desvaters , ih jezt zu“ vexehrendas
Glü>habe , �ondern zugleichdem

Chri�ten 7 Men�chenfreund:
| und:

»

Beförderer des Guten,
*

3 úber-



úberreicheich'voninnig�ten �chon láng�t
im Stillen empfundenenGefühl der-

hochachtungsvoll�tenLiebe gegen Sie

durchdrungen„ die�e Schrift;und die-

�e ofneSprachedes Herzenswerden

�ihEw. Hochwohlgebohrn, �tatt

aller auch noch�o gerechten:Lobeserhe-

bungen, die aber bey mix einenSchein
von eiteln Ab�ichten haben könnten,

gnädig gefallenla��en. Gott ,' zu dem

ih täglich:fürEw. Hochwvohlge-
bohrnbete, �chenkeJhnen alle Ar-

tender wahrenGlück�eligkeit,Bey

"4 die-



die�erGe�innung bin ü| in titf�tep

Vexchrung

Ew. Hochwohlgebohrn

Weißen�ee,

am 12. Mrz 1788.

unterthänig-gehor�am�ter

M. Georg Adam %orrer.

Vo r-



Vóört ede.

N

johannHübner, derzu Anfang die�es

KFahrhundertslebte, und zuerè das Amt

eines Rectórs zu Mer�eburg, darauf aber

zu Hamburg mit vielem Ruhm bekleidete,
hatte um die Verbreitung gemeinnüsiger
Kenntni��e Überhaupt �ehr viele Verdien�te.
Er war einer der er�ten Mánner, der auf
die Reinigkeit der deut�chenSprache drang,

und die Naturge�chichte, Erdbe�chreibung
und andere nüglicheWi��en�chaften deutz

À 5 lich



IO Vorrede.

lich und faßlih vortrug, Be�onders aber

lag ihm die vernünftige“und chri�tlicheEr-

ziehungder Fuaend am Herzen. Er, der

�ehr richtigein�ah, daß der Religionsun-
terrichtmit Erzählungenverwebt,einen leb-

haftern und �tärkern Eindruck aufdie jugend-
lichenGemäther macht, veran�taltete einen

Auszug der ihm am wichtig�t �cheinenden

Ge�chichten der Bibel und erwählte dazu
nah den Wochen des.Jahres zwey und

funfzigErzählungenaus dem alten, und

eben �v viel aus dem neuen Te�tament.
Vermuthlich um Eltern und Lehrern Gelèa
genheit zu ver�chaffen, der Jugend binnen
Kahresfri�t, den Hauptinhalt der Bibel
beyzubringen. Die�e Bemühung war ges.

roiß edel und lobenswoûrdig,und er erreich-
te auch �einen Zweckganz. Denn �ein Buch
vourde nicht nur damals mit allgemeinen

Beyfall alf�genommen, �ondern es erhielt

�ih auch bis auf unfere Zeiten in �cinem

Werth und i�t noch je6t:in vielen Schulen
und in den Händenvielex Eltern, von de-

nen
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nen es mit Vortheil und Seegen gebraucht
wird.

:

Der �eel. Hübner that al�o zu �einer

Zeit woas er konte, und das verdient noch

immerDank, aber damals war man in

richtiger Erklärungder heil. Schrift noh

niht �o weit, als wir jeßt �ind. Daher

Fonnte es nicht anders kommen,als daßHúb-
ner, von den Húlfsmitteln,die wir haben,

entblößt,die Ge�chichtennur nach derUeber-

�e6ung des �eel. Luthersvortrug, die Hand-

lungen der Per�onen nicht im gehörigenLicht

dar�tellte, und den Werth der�elben be�timm-
te, auf die be�ondern Zeitum�tände , wor-
nachdochdie Ge�chichte beurtheilt und er-

Tlártwerden muß, niht Rücf�ichtnahm
und in den Erzählungen,�elb�t nichtimmer

die be�te Auswahl traf. Denn�o hátten
an Statt der Erzählungen aus den �oge
nannten apokryphi�henBüchern, be��ere auf-
ge�tellt woerden können ; ob �ie gleich zweck-
má�ig angewendety auch ihren Nuten ha-

ben. Aberebendie�e Anwendung fehlt
zum
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zum Theil auh in Hübners Hi�torien.
Die nústichenLehren,die er anhángte, find
nichtimmer be�timmt-genug und auh nicht
allezeitganz richtig.

Unterde��en i� -

meineAb�icht, nicht
die Hi�torien des feel.Húbners durch dies

Handbuch ganz zu: verdrängen, allein �ié
brauchbarer zu machen, ver�chiedeneErzäh-
lungenrichtiger zu be�timmen,�ie im bé��ern
Zu�ammenhange vorzutragen, die darinnen

vorkommenden Sachen zu erkláren, die

Wahrheiten �ogleich aufs Herz anzuwen-
den, und �o Eltern und Lehrern eine Anlei-

tung zu geben, wie �ie das Buch des �eel.
Hübners zweckmä�iganwenden �ollen, das

i�t eine Sache, die wenig�tens bey �o vies

len andern, zum Theil vortreflichenSchrifo
ten úber die bibli�chen Erzählungen, wobey
man aber auf den Hübner nicht Rück�icht

nahm,nichtüberflüßig�eyn wird. Doch �uchte
ichdie�e Ge�chichtenzugleich�o zu bearbeiten,

daß �ie auh für �ich ein Ganzes auëmachen
und ohnedaß man er�t nôthighat, �ich des-

wegen
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wegen das Hübneri�cheBuch anzu�chaffen,
ver�tanden und mit Vortheil gebraucht wer-

den fönnenz und �o bemühte ih mich auf
einer doppelterSeite núblih zu werden.

Der Schullehrer aber, der den Hübner
zu erklärenhat, wird wohl thun, wenn er hier,
da ichdie�em Buche Schritt von Schritt ge-

folgt bin , zuer�t allezeit eine Ge�chichte
durchließtund �ich die richtige Vor�tellung
davon zu machen �ucht. F< bearbeitete die

Ge�chichte �o, wie �ie vor mir lág und be-

mühtemichdaher, eine jedehandelndePer-
�on in ihrem eignen Charakter vorzu�tellen
und ihren Werth zu be�timmen. Deswe-

gen wird man es nicht auffallend finden,
wenn manche�on�t gute und vortreflichePer-

�onen cinigeFleckenoder Fehler an �ich ha-
ben. Denn man muß die Religion von

den Handlungsarten der Men�chen genau

unter�cheiden. Alle Wahrheiten die Gott

durch �olche Per�onen bekannt gemachthat,
�ind {dn, erhaben, richtig und Gottesganz
würdig, -Man findetnichteinen Um�tand,

der,
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der, wenn er für Gottes Offenbarungaus-

gegebenwird, �einen Eigen�chaften wider-

�präche. Allein in ihren übrigenHandlun-
gen bewie�en �olche Per�onen bis1weilen,daß
�ie Men�then, �chwache, fehlechafteund

fündliche Ge�chöpfewaren. Wren �ie
ganz als engelrein vorge�tellt , �o hätten wir

vielmehr Ur�ache an der Wahrheit die�er Ges
. �chichten zu zweifeln. Aber man muß dabey

auch auf die Zeitum�tände Nück�icht nehmen".

Sie hatten die Kenntni��e nochnicht,die wir

als Chri�ten haben. Sie waren in Vers

gleichuugihrer übrigen Zeitgeno��en vertref-
lich oder doch gut, ob �ie gleich ihre Fehler
hatten. Die Religionhánat nicht vor dem

Betragen der Men�chen, �ondern von der Of-
fenbarung und den Aus�prüchen Gottes ab.

Diehier �tehende Einleitungüber die

Bibel und ihre Verfa��er, wie die kurze

Ueber�icht des Fnhalts �ämmtlicher Bücher

des alten Te�taments mit beygefügterZeit-

rechnung, wird, wie ih hoffe, zweckmä-
ßig und manchemangenehm �eyn, penna
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da die�e Erzählungenaus der Bibel genonr-
men �ind, �o mü��en auch zuvor die richti-
gen Begriffe von der Bibel �elb| fe�tge�cßt
werden, Man muß wi��en, was �ie für
ein Buch i�, was �ie lehrt, und. warum
vir �ie für Gottes Offenbarung erkennen.

Ohnedie�e Erkenntniß wird man nie zu ei-

ner rechten Fe�tigkeit in der Ueberzeugung
von dem An�éhen der Bibel kommen, und

daher wird auh der Glaube an �ie nicht
�tark roerden.

Im zweiten Bändchen, welches,
wenn mir Gott Leben und Kräfte verleiht,

�obald als mögli< nachfolgen �oll, wird
eine kurze Ge�chichte dergeoffenbartenRe-

ligion aufge�tellt und be�onders die wei�e
und gnädigeFür�orge Gottes für die Er-

haltung und Ausbreitung der�elben gezeigt
werden, fo daß dadur< un�er Glaube an

die Wahrheiten der H. Schrift neue Stár-
kung erhált. Auch werden darinnen die

Búcherdes N Te�taments eben �o, wie hier
die
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die Schriften des A. Bundes, be�chrieben
werden.

M

Gott gebe daß ih meinen Zweckdurch
die�e Schrift erreiche!- und die�er i�t: nicht
�owohl Kindern unmittelbar „. denn deßwea
gen �timmte ih keinenKinderton an, als

vielmehr Eltern und Schullehrern zu zeigen:
wie �ie die Wahrheit , daß:die Bibel von

Gott �ey und die in der�elben enthattenen

Ge�chichten der Jugend rechtprakti�h vor4

tragen, ihren Ver�tand durch.richtigeBes

griffe aufkláren,‘und ihr Herz zur Befol-
gung der wohlthätigen

DWonsvor�lriften
angewöhnen �ollen, Darum �uchte ichdieß
Buch durch einge�treute Anmerkungen #6
brauchbar zu machen „, als es mir möglich
ivar, und ließ nichts unerklärt. -

Dennvie4

le Bücher können �ich Schullehrer, das weiß
ein jeder der ihre- gewbhnlicheLage kennt;
nicht an�chaffen,und daher mußman, wenn

man ihnen núslich werden will, vieles was

in andern Schriften zer�treut �teht , zu�am-
men drängen.

Allein
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Allein ein paar �ehr roohlfeileund für
Schullehrer ganz zwe>máäßigge�chriebene
Bücher, will ich dech vor�chlagen.Das

eine wáre: Zerrn Dompredigerzu LIaum-

burg, M. För�ters Lehrbuch der chri�tl.
Reliczion, welches neb�t einer richtigen
Dar�tellung der Glaubenswahrheiten-auch
die vorzüglich�tenLebenspflichten enthält,
Des Zerrn Superintendenten zu Leips
zietD. Ro�enimúllers Lehrbuch fúr die

Jugend, i�t ohnedem�chónn den mei�ten
Händen, und dedarf meinerEmpfehlung
nicht.Ein anderes fehr brauchbares Búchel-

hen aber �cheint mir: Zofmaätins kurze Fra
gen von den narúrlichen Dingen óder Ge-

�chöpfen Gottes, zu �eyn : Dießlettere ent-

hált eine gemeinnützigeKenntnißder tmehr-
- re�ten im men�chlichenLeben nothwendig

zu wi��enden Dinge , und gewiß niemand

der �ihs anfhaft, wird �einen deßwegen
gemachten Aufwand, der ganz gerjngei�t,
bereuen. Mit die�en paar SchriftenwÜr-

de dergewi��enhafteund thätigeSchulmann,
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der die Wichtigkeit �eines Amtes kenntund

ihm eineGenüge lei�ten will, gewißviel

Gutes �tiftenkönnen,

Bey dem Gebrauch die�er. meiner

Schrift würde es vielleichtno< vortheil-
hafter �eyn, wenn Eltern und Lehrer damit

die Glaubenstoahrheitenverbänden, und

zum Bey�piel bey der Erklärung des er�tel
Artickels die Ge�chichteder Schöpfung mit-

nähmen, denn dadurch roerden die Wahr-
heitendenKindern gleich�am an�chauend gé»
macht,und das hateinen �ehr großenNuben.

_ Wo möglichwerde ich im zweiten Theil
auch darzu eine Anleitung geben. — Gott

�egne meine Ab�icht und Bemühung zum
allgemeinenBe�ten! Weißen�ee in Sacha

�en, den 9ten Fébr. 1788.

Der Verfa��er. ‘

—— H ———

Ein-



Einleitung.
_ Religionund Bibel,

IR. wir die Dinge diè �ich un�ermAun:

‘ge dar�tellen, betrachten: �o finden wir bey

ihnen Ordnung, regelmäßigeAbwechslung,
Mannichfaktigkeit,unbe�<reiblihe Schön-

heit, wei�e Einrichtungund den genau�ten
Zu�ammenhanguntereinander, “

Die Son:
ne geht täglichaufund uater; Tag und Nacht
wech�eln immer auf einerley Wei�e ab; der

Mondund die Scerue bewegen�i) be�tändig
in gewi��en Kreißen herum; Frühling, Som-

B32 mer,
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mer, Herb�t und Winter folgen allezeitauf
einander, Die Bäume, Gewäch�e, Frúch-
te und Blumen, Kräuter und Pflanzen �ind
von einander durch den Geruch und Ge�chma,
die Farbe und Bauart unter�chieden,und. hän-

gen unter �ich doch zu�ammen. Jede Pflanze
zieht aus der Erde ihren eigenen Nahrungs-
�aft an �ich, und läßtden zurück, der ihrer Na-

tur’ nicht angeme��eni�t. Andere Sáfte hat
der Baum, anderedieBlume nóthig,und eben

durch die�e wei�eEinrichtungwird es bewürkt,
daß �o viele tau�enderley Arten von Gewächs

�en neben einander �tehen und fortkommen
können. Wären allen Pflanzen gleihé Nah-
rungstheile angewie�en : �o würden �ie einan-

der verdrängen, und �ich �elb�t zu Grunde

richten. Die Erde wúrde �o bald eine wú�te
Einóde werden, Alle Gewäch�e, jaalle Din-

ge �tehen unter �ich in der genau�ten Verbin-

‘dung, mú��en einander dienen und, �ich wech-

�elswei�e Vortheilegeben; nichtsi�t um�on�t,
nichts úberflúßigda.

Wel-
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Welche Schönheit und maje�täti�che
Pracht erblicken wir in den Blumen ! — Die

größte Kun�t der Sterblichen i�t nicht vermd-

gend, die Natur nur zu erreichen, viel wèniger
es ihr zuvor zu thun, Wir bewundern �chon
die Ge�chicklichkeit einer Mei�terhand, wenn

�ie der Natur nahe l'ómmts Das �{öón�te Ge-
málde verliert, wenn man es mit einem'ge-
wafnetem Augeoder mit einêm Vergröße-
rungsglas *) betrachtet,es er�cheint rauh,grob
und uneben — aber die Natur gewinnt je

näher man �ie �ieht, Manbringe eine Blu-

me, ein Blatt, die Flúgeleines Schmetter-

lings nnter das Vergrößerungsglas und man

ird eine Schönheit entde>en,die das Ge-.

Bz wöhn-

*) Die Vergrößerungsglä�er �ind erhabenge�chlif
fene Glä�er, welche die Licht�trahlen�ammeln

undal�o den Gegen�tand, den man in der Nä-

he betrahteu will, vergrößern. Die Brillen

�ind eine Art davon. Durch die Zu�ammen»

�eßung von hohl und erhabenge�chliffenen Glä-

�ern werden Fernglá�er oder Per�pective vers

Fertigt. .
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wöhliche,das wir mit bloßen Augen �ehen,
unendlich úbertrift,

Nuùn,,wo wir eine �olche wei�e und bes

wundernewürdigeEinrichtungentdecken,und

‘die�e findenwir in allen Dingen, im klein�ten

Sandkörngèn , wie in dem mit di>en Wäle

dern bewach�enen. Gebürgen, da mü��en wir

dochnothwendigauf einen Urheber �chlie��en.
Dern von Ohngefährent�teht nihts. — Kein

Zufall bringt eine mit kün�tlichen Gebäuden

ver�ehene Stadt hervor. Ewig könuen dere

gleihen Dinge auch nicht �eyn. Denn �îe

be�tehen aus ver�chiedenen Theilen und �ind

der Veränderungunterworfen. Was aber

veräuder{ich i�t, kann nicht immer �eyn; was

aus Theilen be�teht, i�t zu�ammenge�ebßt;, was

zu�ainmenge�ekt i�t, i�t gemachtnnd was ge-

macht i�, muß einen Anfanghaben. Wenn

wir ein Haus erbli>en:;�o denken wir alle:

zeit, es mü��en Men�chen da gewe�en �eyn,
die es �o erbaut haben.
Wo Ordnung und Zu�ammenhangi�t,
da mußauchjemand �eyn, der Ver�tandhat

—

denn
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denn dhneVer�tand kann nichts gutUnd or-

Denitlicheingerichtetwerden. Nur der Ver-

�tand weis, welcheDinge �i< zu�ammen
�chicéen und mit einander verbunden werden

können. Derjenigeder alle diefe Dinge her-
vorgebrachtund �o �hón ‘und weis eingerich:
tet hat , muß auch von der Welt �elb�t. ganz
per�chieden und allezeitgewe�en �eyn. - Denù

|

hâtte er einen Anfang gehabt, �o müßte er

von einem andernhervorgebracht worden �eyn
und die�er wäre denn wieder durch einen an-

dern ent�tanden und �o würde es ins Unend-

liche fortgehen, bis wir auf etwas kämen,
welchesnicht gemachtworden ift, fondern.das

allen Dingen das Da�eyn gegeben,hat.
Nun die�er Urheber und Schöpfer aller

Dinge, der den allerhöch�tenVer�tand und
die allerhöch�teMacht hat, derallezeit gewer

�en i�t und nie aufhören wird zu �eyn, i�t
Gott. Wenn wir �o Gott durh das Nach-
denken und die Betrachtung der Dinge in

der Welt, finden: �o heißt das die natúrlische SrkenntnisGotres.

B 4 Ver-
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Verweilen wir beydie�en Begenftänden
die wir �ehen und empfinden etwas länger,
�o werden wir die ununterbrochene Würkung
Gottes bey ihuen wahrnehmen. Der er�to
und natürlich�te Gedanke der �ih uns auf:

drängt, i�t; daß diefe Dinge,die �h ihr Da-

�eyn nicht �elb�t gebenkonnten, auh ohnmdg-
lich �elb� erhalten können,

*

Die be�te Uhv,
wenn �ie auch Jahre lang ordentlich fortgehtr,
wird endlich wandelbarund �toft. Da wir

abev. in der Thätigkeitder Natur, nie einen

Still�tand �eheu , da os nocheben �p ift, wie

vor’ vielen taufend Jahren: �o erkennen wit

daraus den be�tándigen EinflußGottes in die

Welt- odev die Erhaltung aller Dinge durch
Bottes allmächtige Würkung.

Durch ein fortge�eßtes Nachdenkenúber

Gott und �eine Werke, werden wir auh zum

Theil un�re Verbindlichkeiten ein�ehen, die

wir gegen ihn zu beobachten haben. Alles i�t

vorzüglichzu un�erm Nußzonund Vergnügen
da — aus allem. fóynen wir Vorthoilsziehen
Die Sonne �cheine, wärmet und uähvetuns 3 -

PEI der
/
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der Negenmacht un�re. Felder fruchtbar; die

Blumen blühenund duften uns ; die Fcüchte
reifenuns; die Thierewerden für uns geboh-
ren, Auch �elb�t die Thiere die für uns, dem

er�ten Anblick nach, keinen Nußen haben, �on:

dern wohl gar �chädlich zu �eyn �cheinen, �ind

doch zu un�erm Be�ten da. Denr �e verzeh:.
ren entweder �olche Pflanzen oder Thiere, die

uns noch gefährlicherwürden, oder �ie dienen

�olchen Ge�chöpfenzu Nahrung die uns Vor-

theile bringen. Yu der Natur i�t überhaupt
nichts {hádli< , und wenn wir den Nuten
einer Sache nicht gleichein�ehen: �o kömmt
dies nur von un�erer Unwi��enheit her. Nun

ein �olcher gútiger und liebevoller Gott, der

die ganze große und weite Welt für den Men-

�chen �o �chón und vortheilhaft eingerichtet
hat, der uns �o vielGutes genießen láßr, dez

nicht-nur für un�ern nothdürftigenUnterhalt,
fondern auch fúr un�er Vergnügen �orgt, ‘der
verdient dochwohl un�ereliebe, Dankbarkeit
und Verehrung?— Dennnichts i� narürli-
cher,als �einen Wohlthäterzu lioben und �ich
°

B 5 ihn



26, Einleitung.

‘ihm gefálligzu machen �uchen. .— Die Art

und Wei�e wie dies ge�chehenmü��e, lehren
uns die AeußerungenGottes in �einen Wer-

ken, Wir finden überall Weisheit und Güte

vLereinigt,und wenn wir-uns be�treben, �o zu -

handeln „. dana verehren wir Gott — Das

Nachdenken über die Verbindung mit un�ern
Mebenmen�chen ‘erinnert uns an gewi��e
Schuldigkeiten, die wir ihnenjuentrichtenhae
ben, Wir: haben alle eine gleihe Natur,
denn nur die Temperamente ‘oder die natúrli-

chen Anlagen�ind. ver�chieden; wir haben

gleihe Bedúrfui��e; wir haben gleicheWüns-

�che, denn un�er aller Wun�ch i�t, daß es uns

wohlgehen möge. Nuneben das, was wir

_ bedúrfen und uns wún�chen, i�t auch billig,
daßwires andernbewei�en, Wer nun �o han-

delt, Gott nach �einer. Vernunft verehrt und

�einem Nebenmen�chen.-alles, was er als gut

erkennt, beweißt, der hat eine natúrliche

Religion.- Dienatúrliche Neligioni�t al�o
die VerehrungGottes, welcheaus dem Nach-

denkenúber �eine Werke ent�pringt, |

Die:



Einleitung. 25

Die�e Religionwürdeaber ohne be�on-

dere OffenbarungGotres äußer�t mangelhaft
und mit vielen unrehten Vor�tellungen vere.

mi�cht �eyn. Und �o war �ie würklich beyder

tien Völkern, die die er�te OffenbarungGottes

verla��en hatten. Die mehre�ten erkannten

zwar einen Schöpfer aller Dinge, allein ihre
Begriffe von ihm waren �ehr unvollkommen.

Sie nahmeneinen.ober�ten Gott, . und zualeich
auch noch eine MengeUngötter an. Sie dach:
ten �ich Gott als einge�h:ánkt und nur an ei:

nem gewi��en Ort gegenwärtig, der �ich weder

um die Regierung der Welt, noh um die

Schick�ale einzelner Men�chen, viel bekünmmes

re. Mancße �tellten �ih Gore als grau�am
und blutdúr�tig. vor und- opferten ihm Men-

�chen, ja �elb�t ihre eigenenKinder, Eben �o

unvoli�tändig waren ihre Vor�tellungenvon

Tugend und ¿a�ter. Jhre Neigungen und eic
den�chaftenwurden oft Grund�ätze der Reliz.
gion. Viele Vólker die zur Rachgier gereizt

waren, handeltengrau�am gegen ihre. Feinde
und hieltendas für billig, Manche erlaub-

“
=

: ten
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ten den Dieb�tahl und führten ihre Kinder

darzu an, damit �ie im Krieg Ver�chlägenheit
Und Li�t lernen �ollen, Manche hielten �elb�t.
die größten Aus�chweifungender Wollu�t für

feine Súnde — So tief �anken die Men�chen

herab, und wir würden nicht weiter �eyn,
denn das bewei�en noch alleVölker die keinen

nähern Unterrichtvon Gott haben, wenn uns

Gott nicht �elb �einen Willen und die Art

wie wir ihn verehren�cllen, bekannt gemacht
hätte, |

Aber er that es, der gütige Vater im

Himmel, der nur das Glück �einer vernún�fti-
gen Ge�chöpfewill. Er offenbarte �ich ehe:
mals den Men�chen anf ver�chiedeneArt; ex

gab Vor�chriftenund Befehle, licß Strafen
auf dieUebertretungund Belohnungauf die

Befolgung der�elben verkündigen und bewies

‘es auch in den er�ten Zeitender Welt �ogleich

�ichtbar, um die Men�chen dadurch auf eine

�innlicheArr von dem Werth der Tugendund

dem Schaden des La�ters zu úberzeugen.Er

�andteendlich�einen Sohn, der �einen Wil-
'

len
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len dem men�chlihen Ge�chlecht noch näherofs

fenbaren, die Straf barkeit, deren �ich alle

Sterbliche �chuldig machten,wegnehmen, die

allgemeineGlüf�eligkeit wieder her�tellen und

die Mittel zeigen mußte, wodurch alle Men-

�chen die nur wollen, zum höch�ten Genuß
der Seligkeit des Himmels nach dié�em teben

gelangen fönnen, Erließ dies alles zu einer

unveránderlichen Negel- wodurchGlúcf�elig-
keit der Men�chen, wenn �ie die�en Unterriche
Gottes befolgen, vermehrtund erhöhtmird,
aufzeihnen. Und das Buch, worinnen wir

dies finden , heißt die Bibel, oder die heix
lige Schrift oder das Worr Gottes.

Der Ausdruck: das Worc Gottes,
beziehet�ich auf die HandlungGottes, da er-

gewißenMen�chenein�tensfeinen Willen uns

mittelbar bekannt gemachthat, So hater in

men�chlichen Ausdrückenmit Mo�es, �o der

Sohn Gottes mit den Zteuten �einer Zeit , ges
redet. Wir ver�tehen demnach. unter dem

Worte Gottes , die Befehle, Vor�chriften,

Verhei��ungen, Vorherverkündigungenund

alle’
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alle uns aufgezeichneteErklárungendes höhe
�ten Wilen Gottes. Hieraus folgt, . daß niche
alles, was in der Bibel �teht, Gottes Wort

�ey. So �ind die troßigenReden eines Phar.
‘ráo „die uvzufriedenen Klagender J�raeliten,

die tá�terungen der Phari�äer wider Chriz
�tum, richt Worte Gottes.

©

Die heilige Schrift wird, wie bekannt,
in zweyTheile oder Hauptab�chnitte,nämlich
in das AlceTe�tamentuvd in das Leue Te-

�tamcat eingetheile.Das alte Te�tamont be-

greift diejenigen Búcher, die inden ‘er�ten
vier tau�end Jahreu der Welt, von den Pro-

pheten,oder außerordentlichenGe�andtenGat-
‘tes undtehrern an dieMen�chei, größtentheils
in hebräi�cher Sprache ge�chrieben worden

�ind, Die�e Schriften. waren aber nrchtaufein-
'

mal �o da, wie wir �ie haben, �öndern'�ie wurden

nah und nâch,,‘�o wie �h Gott den Men-

�en o�entbarte oder �einen Willen‘aufzu-

�chreiben.befähl, verfertiget und er�t nachvie-

len Jahren,be�onders von E�ra ge�animlet
und �o mit einandex. verbunden,7 wie �ie jebt
da find, - Das

-
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Das Wort Te�tament, wodur< wie

einenTheil der heil. Schrift bezeichnen, i�t
etwas undeutlich und hat �cinenUr�prunggus
den Stollen: Zebc. 8, 9—13. Zebr. 9, TF

20, Gal. 3, 15—17., woes einen Bund,
oder Vertrag, den Gott mit den Men�chen
machte, oder noch richtiger: die Verhei��ung
Gottes , die or den Men�chen uùter gewi��en

Bedingungenzu�icherte,„bezeichnet.So ver-

pieß Gott den-J�taeliten, daß er �ie, wenn

�é �eine Gebotegetreu befolgenwürden, �eg:
nen und beglückenwollte, Mankonnte al�o
an Statt des alten Te�taments �agen: die

Schriften unter dem alten Bund ; oder die

gnädigeVeran�taltung Gottes zur Gläck{elig-
keit der Men�chen vor der Er�cheinungJe�u
Chri�ti. Allein da uns einmaldie�e Benen-

nung gewöhnlichund der Ausdru auch kurz
und bequémi�t, �o kónnen wir immer dabey
bleiben,wenn wir nur die rechtenBegriffedamitverbinden.

Das Leue Te�tament, welches auc
derNeue Bundoder die gnädigeVeran�tal-

tung
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tung Gottes zur Glück�eligkeit’der Men�chen
durch Je�um Chri�tum genennt werden könn '

te, i�t von den Apo�teln oder Schúlern und

FreundenJe�u, nach �einer Himmelfahrtit
griechi�cherSprache, die man damals be��er
als die hebräi�chever�tand, ge�chrieben und
ebenfalls nah und nach ge�ammlet und in die

Formgebracht worden, inwelcherwir es haben.
Jn den ält�ten Zeiten wytde die Bibel

abge�chrieben,' �o wie auch alle Bücher nur

‘durch das Ab�chreiben vermehrt und auf die

Nachkommen�chaft fortgepflanzt tourdenz

denn die Buchdruckerkun�t i�t er�t um das Jahr
1440 von Johann Guttenberg aus Strase

burg und Johann Fau�t aus Mainz erfunden
worden. Anfangs �<nitt man die ganze

Schrife ins Holzund druckce �ie �o ab. Pe-

ter Schäffer aber erfand die einzelnen Buche

�taben, welchezu�ammenge�eßt und nach dem

Gebrauch wieder auseinander genommen were_

den und zu die�er núßlichenErfindunggab
ihm�ein Pet�chierringAnlas. Sokönnen oft

geringe Ur�achen, für denkende Köpfe, Geles

gen-
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genheiten zu richtigen Entdeckungenwer

den. e
3

-

Un�ere deut�che Bibel i�t eine Ueber�ez:
zung die der �eel, D. Marcin Luther verfer-

tigte. Die�ermerkwürdigeMann, war zu

Eisleben am 1oren Nov. 1483 gebohren, wo

�ein Vater: Johann Uucrher,ein Bergmann,
mit �einer Mutter Margaretha, gebohrnen
Lindemanzain,. wohaute, tutherfam tin �einem

14ten Jahre nah Magdeburgund bald dar-

auf nach. Ei�enach in die Schule. 1503 be-

zog-er dieUniver�ität Erfurt, und legte. �ich

da�elb�t auf die Wi��en�chaften mit �olchem

Eifer und Fleiß, daß er nach einigen Jahren
die Magi�terwürdeerhielt. Er gieng endlich in

das Augu�tiuer Klo�ter: zu Erfurt , be�uchte
die da�ige Bibliothek fleißigund �tudirte bee

�onders die Bibel. Von da aus, wurdeer

als Profe��or nah Wittenbergberufen, und

zum Doktor der Theologie ernennt, Da

gienger in �einen Kenntni��en mit �chnellen

Schrittèn immer weiter fort. — Das Licht

. der Wahrheit wurde ihm immer heller. Er

C �abe
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�ahe die damaligeUnwi��enheit der Leute mit

wehnÜüthigemHerzenein. Deun die Bibel

wärnur in lateini�cherSpracheda und über?

dies äußer�t �elten zu haben. Wiele Gei�t-

lichehatten �ie in ihrem ganzen Leben niche

einmalge�chen. Der Gottesdien�t wurde
auch in lateini�her Sprache gehalten, wovon

das arme Volk nichts ver�tund, und �o konn-

te es nicht anders �eyn, als daß Unwi��enheit
in der Religion, den höch�ten Grad erreichte,
und daß viele tau�end Men�chenChri�ten wa-

ren „ohne nur einen Begriffvon dem Chris

�tenthumzu haben.

tuther unternahmdaher, neb�t andern
wichtigenVerbe��erungen in der Religion, das

große Werk, den Leuten die Bibel in ihrer
Mutter�prache zu ver�chaffenund über�ebte-�te
wit Beyhülfe einiger andern Gelehrtender

damaligenZeit, �o, wie wir �ie jeßt noch ha-
ben, Hätte Lutherweiter nichts als, dies ge-

than: ‘�o müßte uns �chon �ein Andenkenver-

ehrungswürdig�eyn. Denn nun dürfenwir
uns in Religions�achennichtmehrauf Men-

�chen
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�chen verla��en und ihren Aus�prüchen blind-

lings glauben, �oudern wir können mit eige-
nen Angen�ehen und �elb�t wi��en , was wir

na< Gottes Willen, glauben, thunund la�?
�en �ollen. Eine Wohlthat dafür wir Goct

demúthig�tzu danken haben.
Allein da zu. Luthers Zeiten die Aus?

legungskun�t und die Kenntniß der Spra-

chen, worinnen die Bibel ge�chriebeni�t,
no< ‘�ehr zurückwar, da er noh nicht
die Húlfsmittelhatte, die wir jeht haben:

�o konnte er freylih auh nit alles �o gauz

deutlich úber�eken,und es mußten hier und

da Dunke!heiten úbrigbleiben. Daher �ind

neuere Ueber�ezungen der Bibel jeßt no<
nichtúberfúßig.

Nun aber wodurch können wir überzeugt
werden , daß die Bibel von Gott �ey , -und

daß �olche die Men�chen nicht erdichtethaben?
— Das wollen wir je6t'kurz bewei�en.
Die Verfa��er derBibel. waren durhgán-
gigehrlicheteure; und das.etkennen wirdaraus,
weil �ie ihre eigenenFehlernicht.:ver�chwie-

C2 gen,



36 Einleîtung.

gen - keinen Vortheil und Gewinn durch die

Bekanntmachung�olcher Dinge �uchten, �on-

dern vielmehroft deswegen viele Leiden und

Unannehmlichkeiten, ja bisweilen �ogar den

Tod erdulden mußten. Einem ehrlichen
Mann aber mußmanauf �ein Wort glauben.
Die Verfa��er der Bibel erzählten �olche Sa-

chen, die damals jedermannwußte und beur-

theilen konnte, MNiemand aber, �elb�t ihre
Feinde, machten ihnen den Vorwurf nicher,

daß �ie Unwahrheiten �agten. Die mehr�ten
von ihnen waren ungelehrte Leute, und doch

finden wirin ihren Schriften eine großeKennt-

niß, Woher hatten �ie die�e? Ven Ohnge-
fähr gewißnicht und erlernen konnten �ie �ol-

che auch in kurzer Zeit nicht; daher �chlie�:
�en wir mit Recht, �ie mußten außerordentli-

he-Kenntni��evon Gott erhalten haben.

Aber �ie konnten dies auh bewei�en. Sie

konnten Wunder thun. Wukder �ind �olche

Begebenheitenund Er�cheinungen , die nicht
aus dem gewöhnlichenLauf und der Einrich-

tung der Natur folgen, �ondern durchdie

Wüúr-
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Wäürkungder AllmachtGottes hervorgebracht
werden. Soi�t es ein Wunder, wenn man

durch ein bloßes Wort einen Kranken ge�und
macht. Und dergleiche) Wuvder thaten die

Verfa��er der heiligen Schrift viel ; und das
vor den Augen anderer Men�chen und..ihrer
Feinde �elb�t. Wenn aber ein Für�t einen

Ge�andeenab�chickt und er giebt ihm �ein Be-

glaubigungs�chreibendarüber und die Voll-

macht, in �einem Namen zu handeln,und wir

�ehen , man befolgt �ciue Anordnungen,nun

�o i�t wolt kein Zweifelvabey, daß er wúürk:

lich der Ge�andte die�es Hertn �ey und �eie
ne Ge�innungen wi��e, Eben�o waren die

Wunder die Beweife, daß: Gott die�e Mán:

ner an die Men�chen ge�andt un ihnen �eie
nen Willen geoffenbarthabe.

Wir finden,daß ver�chiedeneVerfa��er
der Bibel, Dinge vorher �agten, die damals

hicht wahr�cheinlich, ja nicht einmälvermuth-
lih waren, und die doh nachvielenJahre
hunderteneben �o erfolgten, wie �ie es vorher

be�timmten; das heißt nah der Sprache der

C3 Bie
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Bibel: �ie wei��agten, - Aber“ diesbefe�tiget
uns in dec Ueberzeugung,daß �ie Offenba--
rungen von Gott hatten, Denn Gott allein

weis, was in: künftigen Zeiten ge�chehen:

wird; bey ihm i�t alles gegenwärtig. So we-'

nig abe wir wi��en, was uns oder andern in

Zukunftbevor�teht , �o wenig konnten es auh
-

jene Männer von �ich �elb�t wi��en, wenn es

ihnen Gott nicht kund gemachthätte.
Die Verfa��cr der Bibel lebten zu ver�chie-
denenZeiten und.anver�chiedenen Orten ; �ie:
konnten �ich dahermit einander: nicht verabre-

den, daß �ie eben:das �chreiben und lehren
wollten und de< �timmten �ie in der. Haupt-

�ache mit einander. úberein,daher wirds �ehr
deutlid», : daß. �ie Unterrichtvon Gott , em-

pfangenhatten, - Denndie Bibel macht ein

vortrefliches Ganzes aus, Sie i�t einem Ge:

bäude hnlich ; das nah und. nach,mit der

größten Weisheit-errichtet wurde und doch
unter“�ich.guf-das genau�ie zu�ammengefügt
und wmíreinanderverbundeni�i. Die Ge»

�chichteder Religionwird dies deutlicher
machen, Die
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: “Die Lehren-der ‘Bibel �ud �o, wié wir

�ie ‘zu un�erèr Glück�eligkeitnöthig haben.
Wir lernen aus ihe un�ern er�ten Ur�prung
auf eine vernünftige und Gott wúrdigeArt.
Sie lehrt uns: die Be�chaffehhcit un�ers jeki-
gen Zu�tandes eben �o, wie wir aus der täg:

lichen Erfahrungdavon überzeugtwerdeir,
Sie zeigtuns-un�erefünftigeBe�timinüniz
Und den eigentlißenZwe; wärumwir leben,
�o, daß wir dadurchzurAueübungderhöch:
�erï Tugend ermuntert werden, Die Lehren
dér Bibel �ind von einer �ólchenBe�chaffelis
heit, daß wir �ie zu allen Zeiten,“unter allen

Um�tändenund an allen Orten“ gebrauchen
und4zuuñ�ermWobhl�eynanwenden können,
Wir erlangenaus der heil. Schrift �olche
Kenntni��e, die kein Volk durchdas bloßè
Nachdenkenerfinden konnte. ‘Die�e Lehren
haben auh eine Würkung, die �on�t nichts
in der Welt hat. Dadurch wurden ganze Völ-
Fer�chaftenbewegt,ihre Religion, in der �ie
erzogen waren, zu verla��en und das will viel

fagen, Denn die Begriffe,die wir vor Ju-
CT4 gend
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gend auf haben, {lagen tiefeWurzel in uns

und es ko�tetviele Mühe, und YUzberwindung,

ehe wir �ie ablegenund auch �elb�i-
uit be��ern

vertau�chen.
Endlich �ehen wir auchaausder.Erbal:

tung der Bidel unter �o vielen Völkern und

durch �o vieleZeiten hindurch,daß �e untex
-

der.be�ondernAuf�icht Gotteg.-�tehen mü��e,

Dennfein Buch i�t �o ale, aladie,BücherMoe
�is. KeineSchriftvon den gelehrtenund be-

räamsenVölkern,‘die zu MoßisZeitenoder
auc einige:bundertJabxehach ihurlebten,.i�
bis auf unsgekommen,Von feinénder ganz
alten Vólkcrhabenwir eine �o zu�ammenhänz
deGe�chichte,als von demi�raeliti�chenBoll,
Sowi��en wir depn gewiß, die heil. Schrift
it von Gott, Paulas �agt 2 Tim. 3, 16

: Alie, die ganze Schrift i�t von Gott eirrs
gegeben — AlleNachrichtenund ¿ehren in

derBibel habenihren Ur�prung, ihreWahr:
heit,ihr An�ehenund ihren Nußen-vonGott,

Und Petrus. �pricht. 2 Petr. x, 21. die hei:

ligenMänner Gottes haben geredet, ges
trics
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trieben von dem heiligen Gei�te. Die

Verfa��er der heil. Schrift, die Gott zu die-

�em wichtigen Ge�chäfte erwählte; haben ih:
re lehrenund den Befebl, �ie andern bekannt
zu macheu, von Gott empfangen. Die�e bey:

de Stellen beziehen�h zwar nur aufdie
Schriften des Alten Bundes, denn das Neue

Te�tament, war damals, da die�e Apo�tel

�chrieben , no< nicht voll�tändig da; allein,

daßes mit dem N. T.-eben die�e Be�chaffen:
heit habe, wierd bey Erklärung und Bewei-
�ung der Wahrheit der chri�tlichenReligion,

gezeigtwerden,

‘ Gottes gnädiger:Endzwe>bey �einer.
Offenbarungwar: die Glúcffeligkeit aller

Men�chen zu befördern, Alle Völker würden

auch glücklichgewe�en �eyn, wènn �ie die�e
Erkenntniß des wahren und einigenGottes

gewi��enhaft gebrauchtund �einem Willen ges

mäß gehandelthätten ; denn die er�te und

¿weyte Offenbarung Gottes. bey Adam und
Noah, war allgemein. Allein die mehre�ten.
verloren ihn aus den Augenund Herzen,und

C5 da:
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daher ließ er es zu, daß�ie in Jrrthämernda:

hin giengen-, denn Gott zwingt den Menèt

�chen nicht mit Gewalt zum Guten. Erof-
fenbarte �ich den J�raeliten aufs neue und gab

ihnenbe�ondere Ge�eße, um wenig�tens un

ter einem Volke auf Erden �eine Erkenntniß

“zu erhaltenund zugleichdie An�talten zu eineë

vollkommenern und allgémeinernReligion,die

ein�tens�cin Sohn vérkündigen�ollte, zu ma?

chen. Die�es ge�chah und wir kenüen jeht
allé die Wohlthätigkeitder <hriftlichenReli?

gion und ihrengroßen Vorzugvor-der Reli-

gion der J�raeliten. Allein nun fragt �ichs +

haben wir die Schriften des alten Bundes,
worinnen nur Vorbereitung auf das Chri�tene

thum war, nichtmehr nöthig,"da wir im

Neuen Te�tament die vollKändigereReligion
finden? Hierauf antworten wir: “allerdings

�iad uns die Bácher des Alten Te�taments

noch �ehr wichtig; detin wir finden darinnen

die Ge�chichteder er�tenWelt und der lte�ten

Zeiten#0,wie wir �ie in keinem andern Bue

cheauf eine�o glaubwürdigeund vernünftige
Art
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Art antreffen, - Wir lernen: daraus die Ab:

weichungendet Men�chen vou Gott und die

Ur�ache des all gemeinenElendos ;. wir �ehen
die gnädigen An�taltenGottes , die verlorne

Glück�eligkeitunter den'Men�chen wieder her-

zu�tellen; . wir finden darinnenVor�chriften
die auh uns noch angehen, denn das allge:
meine Gebot: du �ollt lieben Gotc deinen

Herrn von ganzemHerzen — und deinen

Liäch�ten-als dich �elb�t, i�t derer�te Grund-

�aß der chri�tlichen Sittenlehre. Je�us hat
zwar den Gottesdien�t der Judeh abge�chaft,

|

aber er hat die Lehren, die für das Herzgé?
hören, nicht aufgehoben; die�e. behalten im-

wer ihre Wichtigkeit und Stärke, Wir kön-

nen das Neue Te�tament ohne Vergleichung
mit dem Alten ‘nicht recht ver�tehen, denti

Chri�tus und �eine Apo�tel beziehen�i be�táns
dig darauf. Wit, finden darinnen Vorherver-
kündigungen, die noch jeßt in die Erfllung
gehen; nämlich es würde vorherge�agt, daß
�ich diè chri�tliche Religion auf der ganzen Er-

deausbreitenwürde, welchesjet immermehr
a und
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und mehrge�chüht.Wir �ehen daraus,daßJes

�us Chri�tus würkliçhder von Gott verheißene
Erló�er des wen�chlichenGe�chlechtsi�t, —

Daher könnenwir das A.T. nicht entbehren,
�ondern; mü��en es als Gottes Offenbarung
mit dankbaremund demüthigemHerzen be-

trachten-undgebrauchen, da-es gleich�amei:

ne Quelle un�erer Religion.i�t. RE

ß
Nun wollen wir die Schriften des alten

Bundes und- ihre Verfa��er näher kenneu

Jernen.

Mo�es i�t der er�te und älte�te Schrift?

�teller, der im Jahr der Welt 2433 gebohs
ren wurde.

Seine Schriften �ind: das er�te Buch,
Mo�s oder Gene�is, welches Wort cinen Ur-

�prungbezeichnet.EsenthältdieSchöpfungder
Welt, der Men�chen und den Ur�prung des

Bö�en, �o wie �ie dem Mo�es theils von Gott ge-
offeubaret,theils aus andern damals nochvor-

handenenNachrichtenbekannt war. Die Ge-

�chichteder èr�tèn Men�chen vor und nah der

Sóudfluth, die Lebensbe�chreibung- der

Stamm-
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Stammeltern des i�raeliti�chen Velks his auf
Mo�es. Während die�en Begebenheitenwa-

ren vom Anfang der Welt, bis auf den Tod

Jo�ephs 2369 Jahre verflo��en.
Das zweyte Buch U]o�es oder LÆro-

dus , das i�t: Ausgang, enthält die Ver-

folgungder J�raeliten in Aegypten, ihreBe-

freyungundAusführungdurchMo�es ; ihren

Durchzug durch den arabi�chen Meerbu�en,
ihre Nei�e in der Wü�ten , ihr Murren mwider-

Gort und die Ge�cße und Religion,
'

die ih-
nen Gott vor�chrieb und faßt dasjenigein �ich,
was �ih innerhalb 145 Jahren zugetragen

hat.
Das dritte Buh Mo�es oder Levis

ticus, das i�t: dasleviti�he Buch, weil da-

rinnen denNachkommen des Levi das Prie:

�terthum anvertraut wurde , enthält; die be-

�ondern Gebräuche bey den Opfern, die Ge-

�eße von der Unreinigkeit, die Aus�öhnung

begangenerSünden, die erlaubten und uner?

iaubten Heyrathen,die Strafen auf die Uebers

trettung des Ge�eßes und dèr Blut�chande.
Alles,
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Alles , was in dicfem Buche!erzählt i�t, i�t

während“-einés Monats -

bekannt gemacht
worden. -

:

|

Dasvierte Buh UJo�es oder LTu-

merus, das i�t: die Zahl oder Zählung, weil

in dem�elben ge�agt wird, daß die J�racliten

gezähltworden �ind. Es wird darinnen, au�!
�er einigen Verordnungen , der Aufbruch der

F�caeliten von Sinai, die Fort�ezung ihrer

Rei�e in der Wü�ten bis an das Land der

Moabiter und der Anfang dás tand Kanaan

in Be�ib zu nehmen, erzäblt. - Der Zeit-

raum begreiftohngefähr 39 Jahre in �ich.

Das fünfte Buch Mo�es oder Deu-

teronomium

,

das. i�t: das andere oder wie-

derholte Ge�eß; denn alle Ge�eke, welchein
den vorhergehendenBüchern den J�raeliten
gegebenworden �ind , werdenhier mit vielen

Zußägenwiederholt, Die�e Wiederholung
war darumnothwendig,weil diejenigenJ�rae-

liten, welche das:-Ge�eß auf Sinai mit auge-
hört hatten, bereits alle, bis auf Mo�es, Jo:

�ua undKaleb, ge�torbenwaren, Daher wur-
den
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den die vorigenBegebenheiten wieder kurz
erzählt, die Ge�eke aufs neue einge�<ärft und

mit Belohnungenund Strafenbe�tätiget,und

den J�raeliten ihr kunftigesSchick�al vorher
verfündiget. Das lebteKapitel, worinnen der

Tod des Mo�es be�chrieheni�t, kann nicht von

ihm �eyn, �ondern es i�t entweder von Jo�ua

oder einew andern hinzugefügtworden. Das

Buch begreifedas in_�ih, was innerhalb 2

Monaten ge�cheheni�t. ,

Das Buch Jo�ua, Jundie�em Buche
werden die Thaten des Jo�ua, der um das

Jahr der Welt 2554 lebte, die Eroberungen
und Siege der J�raeliten, die Vertheilung
des Landes Kanaan uuter die ver�chiedenen

Familien und endlich der Tod des Jo�ua er-

zähle. Ober �elb�t der Verfa��er die�es Buchs

i�t, kann nicht mit Gewisheitbehauptetwer-

den. Die Be�chreibung �eines Todes i�t aber

. gewiß von einem andern, Das ganze Buch
begreifedie Ge�chichte der J�rgeliten inner-

halb 28 Jahren in �ich,

Das



42 Einleitung,

Das Buch der Richter. Der Verfa�:

�er de��elben i�t unbekannte. Wahr�cheinlich
harten die Richter oder. Helden, Anführer
und Fúr�ten der I�raeliten, von. den Beges
benheiten , die zu ihrer Zeit ge�chahen, gee

wi��e Nachrichten aufgezeichnet,die nahmals
ordentlich zu�ammengetragen wurden. Das

|

Buch enthält die Ge�chichte der J�raeliten
von Jo�ua an bis auf Eli unter 1 3 Rich:ern.

Das Ame der Richter , war nicht be�tändig
und auch nicht erblich, �o daß etwa die Kin-

der wieder in die Würde ihrer Väter traten;

�ondern�ie warfen �i< , auf Gottes Antrieb,
wenn es die Noth erforderte, zu Anführern
und Vertheidigern ihres Volks auf, demür

thigten ihre Feinde, erfochten �ih Freyheit,
machten Verordnungen, �härften das Ge�e
Gottes ein, �prachen das Recht, und kehr:
ten dann ófters, wenn alles ruhig war, wie-

der zu ihren Familien und ordentlichen Be-

rufsge�chäften zurü , und lebten im Stillen

als Privatleute. Die Ge�chichte, die in die-

�em Buch be�chrieben wird, machteinen Zeit-

raumvon 288 Jahren aus, Das
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Das Buch der Ruth. Der Verfa��er
i�t ebenfalls unbekarut,. Maukann.esals.
einen Anhang zu dem Buch der.Richteran-
�chen. Wahr�cheinlichi� die�e. Ge�chichte,
die �h. ohngefährim Jahr der Welt 2700.

zutrug, er�t zu Davids Zeiten aufgezeiche,
net worden, Es enthält eigentlich,eine Fa-
milienbegebenheit,wirdaberdadurchwichtig,
weil daxinneneine furze Ge�chlehtsuachriche
von dex Ab�tammung des-Davids gegeben
wird, indem Obed, der Sohn.-.denBoas mit

der Ruth zeugte, der Großvater des Davids

war; �o wie man daraus.die wei�en Spuren
der Bor�ehung Gotteserkennen.kann. Denn
David �iammee| von �ehr geringenEltern ab

und wurde.„dohbis HEniglichenWürde
erhoben. <a:

'

Die BúcherSamuelis.Die�e Bücher
haben ohn�treicigmehr, als einen Verfa��er.
Samuel und nachihmandere frommeMáu-
ner „ haben die Ge�chichtenihrer Zeit aufge?
zeichnex;woraus.nachmalsein Ganzesent-

�tanden i�t Aus 1 Chron.29, 29. �iehet
D man,
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man, daß Samuel zwareine Ge�chichte ver-

fertigethat, aber weiter, als bis zu dem 16ten

Kap. des er�ten Buchs konnte er nicht �chrei;

benz denn das, was in dem folgenden er-

zählt wird, trug �ich er�t nach �einem Tode

zu, Mannennt aber die�e Schriften die

Búcher Samuels, weil der größte Theil von

¿ihmhandelt,und weil er eine �o wichtigePer-

„�on war, die Einfluß aufs Ganze hatte.
Daser�te Buch enthält die Ge�chichte

des Hohenprie�ters Eli, die Negierungdes

Samuels und des Sauls und faßt dasjenige
in �ich, was �ich binnen 80 Jahren unter dert

F�raecliten zugetragen hat.

Jm andern Buch wird die Ge�chichte
Davids ‘während

-

�einer Regierung, die

40 Jahre dauerte, erzählt.-
Die Búcher der Könige. Die Ver-

fa��er �ind unbekaünt , aber gewiß hatten die

Propheten: LTathan, Ahia und Jeddi
Theildaran, 2 Chron. 9, 29. Man hat �ih

bey die�en Büchern Úberhaupt die Vor�tel-

‘lung zu machen, die Prophetenund andere

wich-
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wichtigePer�onen zeichnetendas auf, was

�ich zu ihren Zeiten zutrug., Dies wurde von

andern forige�egr; endlich ge�ammlet,in Eins

gebracht,uud den Büchern ein gewi��er Na-

ne, entweder von der Hauptperfon, die da:

rinnen vorkömmt oder von den wichtig�ten

Begebenheiten,die erzählt werden, beygelegt.
Daher findet man darinnen auch uicht immer

die �treng�te Zeitordnung beobachtet. Unter-
de��en �orgte Gott dafür, daß nichts unrech-
tes und irriges aufge�chriebenwurde.

Daser�te Buch der Königzeenthält
die Ge�chichteder fünf Könige in Juda, vou

Sáïomo bis auf Jo�aphat und der �iebenKs:

nige in J�rael, von Jerobeambis auf-Ahab
und begreift t28 Jahr.

Vas andere Buch der Rönigei�t die
Fort�eßung desjenigen, was unter Jo�aphat
ge�chehenif, neb�t der Ge�chichte der 16 Kö-

nige in Juda, von Joram bis auf Zedekia
und die Ge�chichte der 12 Könige in J�-
rael, von Ahasja bis auf. Ho�ea, mit der

Be�chreibung der Propheten Elia und

D 2 Eli?
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Eli�a, Der Zeitraum macht 320 Jahre
aus,

Die Búcher der Chronika oder Para-

lipomena, das i�t: Zu�äße oder. kurze-Abri�-

�e dermetkwürdig�teu Begebenheiten.Es ha-
ben ver�chiedene Männer daran gearbcitet,
deren Ramen unbekannt �ind. Allein die

Glaubwürdigkeit einer Sache, beruht nicht.

auf dem Namen des Erzählers, �ondern auf
der Aus�ageder Wahrheit und Ueberein�tim-
mung des 'Ge�agten mit der That. . Wir ha-
ben rnanche Ge�chichtsbücher;'deren Verfa�-

fer.�ich nicht genannt haben, und die denno<

glaubwürdig�ind, denu man findet, beyder Un-

ter�uchung, daß ihreErzählungenrichtig �ind.

Im er�ten Buch der Chronika wird

die Ge�chichte des Sauls kurzerzähle, dann

das ¿eben Davids und der Zu�tand des

Staats und der Religion unter die�em Köni-

ge ge�childert.

__
Dasandere Buch enthält die Ge�chich-

te des KönigreichsJuda bis auf die Zurúcek-
kunftaus der babyloni�chenGefangen�chaft.

Das
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Das Buch E�ra. E�ra war ein Nach:
Tommendes Hoheuprie�tersSeraja, den Ne-

“

biftadnezartódten ließ, Er lebte um das

Jahr der Welt 3536. ‘Er be�chreibt in dies
�em Buche: die er�te Zurückkunftaus der Ges

fangen�chaft.unter dem Serubabel, da der

per�i�he Monarch Cyrus, der in der Bibel

Lores heißt, den Juden die Erlaubnis darzu
gab, und die andere ZurückfunftnachJudáa
unter �einerAnfährung. Die in die�em Bu-

cheerzähltenBegebenheitenmacheneine Zeit
von 146 Jahren aus.

:

Das Buch LIichemia, - ‘Nehemiader
Verfaf�er' die�es Buchèlebe uni ‘das Fahr
3550 und. war Mund�chenk bey dem per�i:
�chen Könige Artaperxes, dem Langhändi-
gen. Ererzählt �eine Zurückfunfenah Jeru-
�alem und die Wiederher�tellungdes Gottes:

dien�tes und der Religionder Juden in ihrem
tande, welches in Zeit von 12 Jahren gè-
�chehea i�.

Das Buch Æ�ter. Der Verfa��eri�t
unbekannt, Das Buch begreiftdie Merkwürs

D 3 dig-
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digkeiten, welche unter der Regierungdes

Ahasverus oder Artaxerxes , eines Königes
in Per�ien, vorgefallen �ind; die Erhebung

*

“

der E�ier zur Königin und die dadurchbewürk-

ten Vortheile für das júdi�he Volk; die

Ver�chwörung des Hamanns wider die Juden
und die Vernichtung die�er Ab�icht durch die

Wach�amkeit des Mardochai. Die Ge�chichs
te fällt in das Jahr der Welt 3520.

Das Buch Ziob i�t eines der álte�ten
Búcher und vielleicht nochvor Mo�es; wenig:
�tens vor der Ge�eßgebung, ge�chrieben wors

den. Hiob lebte in einer �ehr angenehmen Ge-

gend, wo nachmals Damaskus erbaut wur-

de, welche auf der einen Seite an Palá�tina
und auf der andern an Arabien gränzte. Er

hatte viele richtigeErkenntnisvon Gott und

bewies eine ungeheuchelteFrömmigkeit. Die

mehr�ten Ausleger nehmen an, daß eine wah:
re Ge�chichte zum Grunde liege, aber nach

dichteri�cher Art eingekleidet�ey. Denn, daß
ein Hiob würklich gelebthabe, �ieht man aus

(Sacch.1

14, 14 und Jak. 5, 11. Jundie�em

Buch
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Buch wird überhaupt ge�agt: daß Hiob in
�cinem Lebenver�chiedeneAbwechslungenvom

Glúck und Unglückerfahren habeund weder

bey dem einem no< bey dem andern Falle,
Uuntergelegen�ey. -

Die P�almen bezeichnenGe�änge oder

toblieder auf Gott, weil der vornehm�teTheil
dergleichenin �ich faßt. Die�e P�almen wur:

den mi: Begleitungmu�ikali�cherIn�trumen-
te ge�ungen,und waren in gewi��e Ab�chuit-
te eingetheilt— Davon hat das Wort Se-
la, welcheseine Pau�e oder einen Ruhe-
punkt oder auh eiue Wiederholungaus:

drúct, �einèn.Ur�prung, Die P�almen �ind

çjneSammlung yvon vielen Liedern und vou

ver�chiedenenVerfa��ern. Die mehr�ten�ind
von David und. viele beziehen�ich ganz auf
�eine damaligenUm�tände. Dahermuß man

die�e P�almen, wenn man �ie zumGebet ge:

brauchenwill , vorhergenau durchle�en und

�chen, ob �ie �i. auh auf un�ern Zu�tand
/

�chickenoder niht, Dies mü��en wir be�on-

dersbey den �ogenanntenBußp�almenthun,
D 4 die
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die Davidgewöhilichin einergrôßenAng�t
des Gemüths-oderauchinkötpetltchenteiden,

berfertigte.-MancheP�fatmenenthaltenauh
harteAusdräckè wider die Feinde, und hier

mü��en wir ale Chri�ten deriken und beten:

Nebrigensenthaltendie ‘P�átmenherrliche:

Éro�igrúnbe:und’vortkreflithe.-Wahrheiten,
mit“ denen“man:fichvertraut!machen muß:

MairFann:�e überhauptin Gebeteoder Bi

tfr “inDäf�äguiien,“Trófkitngenund Be:

éübignigin GSdeLündin Vorhervéfündigun-
Fetifúnftiher‘Bégeberüheiteir,éitithèltcy.

_

Die“SSptillchwöktèrSalsiós? ‘�lid
etne-Semmlimngvon-dettGründAendes

KönigesSalem, ‘der imFahr‘décWel
3000'‘lebte’,Fundanbet ‘grôßenMúmiérfei?
iter Zeit,

“

‘Dér Sithaléi vétfchieben;*abîèr

�elir wichti““Es'‘ird: Vätif�iönvökzüglich
gä ihe Eil? bie:Réllifionur

Tugzend“aufdastébenund‘bieGtäkfeligeeic:

der Metl�chét'häte,Es ‘�ind'Géund�fße/
welche Pflühtei"aäjènGo; �<{<�elb�t!utcd
den febelineti�thknéirhälren; von aller Att

>. auf:
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aufge�telle, und baher'fürdie:Jugendbe�on?ders fehrgli.
AE :

‘Der Prediger‘Salomo.“Der‘Aus:

dru>‘Prediger,’‘bezeichnethier‘eine Lehrer,
Unterwei�er*oderZuruferan die Metn�äeti;
Sálomo �chriéb'die�esBuchin �einem Alter;
da er dieganze Reiheirrdi�cherDingeúber:

�h und �olchebé��er”kenitenlernte,Das Bu
enthä�rzwarmanche�hweteStellen,‘allein?

Denman ‘�e ‘näherbetrachtet, �o werdet
�et deutlich.- Salomo �pricht im Anfangnir
von der Scheinbarkeltder‘Dinge!Jowite'�îé
ihmvorgéfoniitièn,‘abet‘nicht wiëfiewürls

lichnd, Er wäïherziigkelhvdr: dêtfalchi
ünd?�chädlichef"Mlüung,als-weniGott die
ta�téthafréiid fträfteund die: Tugendhafe
ten miche6étößnté;?uld“ermnlt:die Mén-
�chendarúñè*zue?‘WáßrenFröiniitgräir;weil

éti�tens-Gottnet fêbennach"�ilit ‘Tode;
�olbèurtheilenund*ächténwürde

, wleer�l <hier!wiicklidjverhtelt,“

“.

Das hohe:‘Liedifthöch�twa�e�chein:
ih auchvo Salomo, aber áußer�t�chwer

D 5 und
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und fár. die Jugend gar niht: Viele halten
es für ein Hochzeitgedicht,welches vielleicht

bey der Vermählungdes Salomos wit der

königlichenPrinzeßin aus Aegypten„ vexfer-

tigetwordeni�t. Es i�t nah Art eines Schau-

�piels, wo ver�chiedenehandelndePer�onen
vorkommenzge�chrieben.

—

Die Prophecey,.Die Eintheilungder:
�elbenindie vier. Große,die nichtwegeniþe
res großenAn�ehens,�ondernwegen .der
StärkeundGrößeihrerhinterla��enenSchrifs
tet ::die�en Aamen.erhielten; -

undin die

zwálfKleine,deren Schriftenfürzerund we;

nigerBogenausmachen , i�t. bekannt. Der
NameProphet bezeichneteinden älte�ten
Zeiten, éinen-gelehrtenund.ein�ihtsvollen
Mann uyd,danu,weil..ein �olcherauch die

richtig�te-Erkenncniß,.Gottes.hatce.und dar-

nach handelteoderwahre.Frömmigkeitbe:
wies,einenFreundGottes, Da �ich aber
Gott einigen�olchen Mánvernbisweilenof:
fentbarteund ihnenAufträgean dieMen�chen
gab:�o �tellten�ie nun. Lehrerundaußeror:

dent-
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dentlicheGe�andte Gottesvor, Mit den Be-

fehlen Gottes , die �ie in �einemNamen be-

kannt machen mußten, waren auh oft Vorz

herverkündigungen‘künftigerBegebenheiten
verbunden und daher wurde es ein unter�chei-

dendes Kennzeichen,eines wahrenPropheten
in den alten Zeiten, daßer wei��agen mußs-
te. Die Um�tände erforderten es bisweilen,
daß �ie ihr An�ehen und die Wahrheit, daß

fie Gott ge�andt habe, dur< That�achen be-

wie�en urid darum bewürkte Gott durch �eine

Allmacht,öfters auf ihr Gebet, außerordent-

liche Begebenheitenoder Wunder. Aber

nothwendig war es nicht, daß ein jederPros

phet Wunder thun mußte, �ondern es kam

dabeyblos auf die Um�tände an.

Je�aias lebte um das Jahr der Welt

3200, Man findet in �einem Buche einige
Ver�eßungenin der Zeitrechnung;dennKap.
1, 7, 8, wird von einer Verwü�tung des jú-

di�chen Landesgeredet, welche nicht in die ru-

higèn Zeiten des U�ia, �ondern in die Zeiten
des Jothams oder Ahasund Hiskia gehört.

Da;
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Daher{ließt man, daß.er �eineWei��agun-
genundErzählangennicht �elb�t in die�e Ord-

ninggebracht, �ondern Stúckwei�e aufze�eßt
habe,welchenachmalsge�ammletundiEins
gebrachtworden�ind. Seine Schreibart. i�t

erhabenund feurig.Der Hauptinhalt �eines
Buchs i�t+: Jeru�alem �oll von den Babylos-
niern zer�tört, das-Volk in die Gefangetie
�chaft forege�ührt, Baöylon und alle andere
Städte,die �ich gegendie Judenfeind�elig be?

jeigten,wieder ge�traft, däs Voll'J�rael durch
dén Cyrus wieder nah Juda zuèüEge�endet
und der Tempel und Jeru�alem aùfs tieue ge:
baut;endlichder Erretter des men�chlichenGer

{fhlechtsvon ciner Jungfrau; aus der Fami-
lie Davids gebohrenund durch ihn, nach �ei:
tei Leiden ‘und Seerben, die wahreReli

gion aufder Erde ausgebreitetworden,

Jeremias. lebte um das Jahr 3370
und �chrieb unter Jo�ia und einigenfolgenden
Königen, während.cines Zeitraums-von 42

bis43 Jahren... -Viele-von �einen Wei��ae.
gungendictirtecr. �einemSchülerund Freund,

Bag:
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Baruch in die Feder. Der Juhale i�t: die

Schiiderungdes verderbtenZu�tandes des jú-
di�c)en Volks, Ermunterung-zurBe��erung
Und Aukúndigungder Strafen Gottes. Dar-

auf folgt die Ge�chichte von der Gefangen:
�chaftund dem Untergang des júdi�chen Volks,
mit der erneuerten Verheißungeines allgee
meinenBeglúckersder Men�chen ; einigeRes

den des Jeremiaan den Baruch; um ihn bey
�o trúbenAus�ichtén zu beruhigen; �eine ei:

gene: Schick�ale ; cinizeWei��agungen wider

ver�chiedene Völkev und endlich, die Erzäh-
lung derjenigenBegebenheiten,die nachder

 Zer�tórung Jeru�alems , erfolgten.
Jeremias verfertigteauch ein Trauerlied

auf denTod des KönigesJo�ia, welchesaber

verloren gegangen i�t, �o wie auh no ande:

re Schrifteneiniger Prophetennicht mehrda
�ind. Es bleibe dieszwar allezeitVerlu�t fr
uns, weil dadurchmanchesdeutlicher�eyn wúr-
dez;allein die Vor�ehungGottes hat uns doh
�o viel erhalten,als wir zur Beruhigung un�ers

Herzens, zum vernünftigenGlauben und zu

einem frommenLebennöthighaben. Die
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Die KlagliederJeremias �ind ver�chie:
dene Trauerge�ánge, die theils bey der Be-

lagerung und EinnahmeJeru�alems , theils
nach der�elben verfertigetworden �ind und

euthaltenAusdrüke eines leidenden Herzens
und AnrufungGottes, um Gnade und Er-

barmung.
Ezechieloder Ze�ekiel lebte 3410 un-

ter den gefangenenJuden im báäbyloni�chen
Reiche. Seine Schreibart i�t erhabenund

in viele Bilder eingehüllt, daher auch{wer
zu ver�tehen. Der Juhalt �eines Buchs i�t:
der Auftragden er von Gott erhielt, als Leh-
rer aufzutreten; einige Ge�ichte oder Bil:

der, die �einer Seele von Gott vorge�tellt
wurden und die den Untergang des jüdi�chen
Volks betrafen; dann folgen wieder�olche

Ge�ichte, die theils auf fremde Völker,
theils auf die Juden giengen. Er �ahe zuni

voraus, wie die übrigen Völker des Mor-

genlands von den Königen in Babylon,
Meden und Per�ien würden unterjoht wer-

denz endlichdie tro�toolleVerkündigungfr
die
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die Juden, von ihrer Zurúükkunftaus der

Gefangen�chaft; die Wiederher�tellungihres
Tempels und Gotresdien�tes; die Ankunft
des verheißenen Erlö�ers und die- Ausbreise

tung �einer Religion, aber das mei�te in

Bildern.

Daniel lebte 3404 zu Babylon , wos

hin er in �einer Jugendnek andern, als

Gefangener gebracht, am föniglichenHofe
érzogen und in den damals gewöhnlichenWi�;

�en�chaften unterrichtet wurde. Sein Buch
enthält �eine eigene Ge�chichte und die Gee

�chichte �einer Freunde und Ge�ell�chafter uns

ter der Regierung des -Königes Nebucadne-

zars und einiger anderer Königezu Babel ;

daráuf folgen Entdeckungen,wie es mit dem

babyloni�chen und per�i�chen Reicheendlich

gehenwürde und die Be�timmungder Zeit,
wann der Welterlö�er er�cheinenwürde. Anch
in die�em Buch finden �ich eben, �o wie bey
dem Ezechiel ver�chiedene Bilder, worun-

ter kün�tige Begebenheitenvorge�tellt wure

den,
i Ho�ea
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Zo�ea lebte3200 und al�o eben zur Zeit
des Je�aias. Die Sitten der Könige und

des, Volks, waren damals höch�t verderbe

und doh befand es �ich. noch in gutem

Wohl�tande. Daher ließ ihnen Gott durch
den Ho�eas Strafen und Unglückverkündi-

gen, um �ie zur Be��erung zu bewegen, Der
“

er�te Theil des Buchs enthält Strafen uud

Verheißungen, die in Bilder eingekleidet
�indz, der andere Theil faßt Ermahnungenund

Vorherverkündigungenin �ich , die das Ver-

derbnisdes. i�raeliti�chen Volks betrafen und.

zugleichneue Ver�icherungen. des Seggens
Gottes, wenn �ie �ich be��ern würden, Ho-

�eas �tellje: be�oudersdie Abgötterey'unddon

Abfallder J�raeliten von Gott unter. dem

Bilde eines Ehebruchsvor -

Joel lebte-3276 und be�trafte be�onders
dasKönigreichJuda. Der Jnhalt läßt �h
in drey.Ab�chnitteeintheilen. Jm er�ten i�t
eine Be�chreibungder Theurung und Dúrxe;
welche dem tand. Judáa gleich�am, als ein

Vorbote des künftigenUntergangsgedroht
wur-
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wurde, neb�t der Ermahnung zur Be��erung.
Im andern �ind Verheißungenund Vorher-
verkündiguüngenvon der Er�cheinung des Er:
lô�ers enthalten und im dritten: werden ei-

‘ higen Völkerndie Gerichte Gottes angekún:

diget.
Amos lebte 3200 und redete vorzüglich

wider die Sünden des Reichs. J�vrael. Der

Inhalt �eines Buchs i�t: eine Verkündigung
der Gerichte Gottes wider ver�chiedene Vóöl-

ker, dann be�onders wider Juda und J�rael
und Verheißungenvon der Wiederhet�téllung
des Reichs Davids,

OGbadialebte 3416 zur Zeit Ezechiels
und furznachJeremia. Er drohet den Fdu-
máern„ oder welches einerley i�t, dém Edo:

mictern, die an den Juden große Feind�elig-
feiten ausóbten, Gottes Strafe und ver-

heißt den damals unterdrü>tenJ�raeliten
neue Glück�-ligkeit, ;

Jonas lebte 3194, und war al�o einer

der er�tenPropheten, déren Schriftenbis-auf
uns gekommen�înd, Ninive war-derHaupt-

E ge:
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gegen�tand:iner Schrift. Er be�rhreibtdar

rinnen den'Muf,den er von Gott erhieltnach
Ninive zu gehen,�eine Weigerungund Flucht,

“

den-nohmaligen Nuf und die Befolgungde�-

�elbenund êndlichdas Verhalten der Nini-"

viten.

Micha lebte 3220; die�er darf nicht
mit dem Micha verwech�eltwerden, de��en

1 König. 22,27. gedacht wird. Erbe�traf-
te die Súnden und La�tec der beyden Reiche

Juda und J�rael; verkündigtebeyden ihr
Schi>fal , daß. �ie untergehenund die Eiu-

wohner in fremde Länder fortgeführtwerden
wúrden, und be�timmt den Ort, wo der ver:

-heißeneErretter �ollte gebohrenwerden,

¿e . LTabum lebte 3276 und lehrce, da be-

réits der gróßteTheil der J�raeliten durch den

Salmana��er in die a��yri�che Gefangen�chaft
war fortgeführt worden. Der Hauptgegen-
�tand �eines Buchs i�t Ninive, die damalige

Haupt�tadt des a��yri�chen Reichs , die nach
“der Ermahnung des- Jonas wieder in ihre

vorigeSünden'zuruckfiel,Dahervexkúndigs
, „, te
e)
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te er den. Untergangdex�elben, der auc im

Jaber3392 durch den medi�enKönigCyga-

rareserfolgte.
Habakuk iebte 3380undlehrte furzvor

demUntergang des júdi�chen Staats. Der

Juyhalt-i�t: ‘eine Vorherverkündigungder be-

vor�tehendenbabyloni�chen Gefangen�chaft,
und darauf folgendeErrettung, ‘wie auch die

Ausbreitungder wahrenReligionin allen

Gegendender Welt.

“Fephania lebte 3370 zu gleicherZeit
mit Jeremia. Er verkündigteden Untergang
Jeru�alems und des júdi�chen-Staats z ver?

Hieß den Judendie größten Vortheile,wenn

fe �ichwiedeo: be��ern würden; und �agte, da
der Gözendicn�tausgerottet und der wahre
Gott vonallen Völkern würde vereßrt werden.

Hazrai lebte 3482, Die�er und diefole

gendenPropheten traten uach der. babyloni-

�chen Gefaugen�chaftauf. Er verwies den

Juden die Näcdläßigkeitbey Wiederaufer-
pauungdes Tempels, da �ie dochdie Erlaub-
nis darzuhatten; ermunterte �ie -darzu:aufs

E32 - neue;
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neues ver�prach ihnen Gottes Bey�tandund
*

ver�icherte , daß die Herrlichkeitdes zweyten

Tempels, weit größer �eyn würde,als des ers

�ten, weil zu dem�elbender Tro�t aller Völker,
oder der BeglückerderWelt kommen würde.

Facharias leôte 3508 und darf uicht

mit dem Zacharias verwech�elt werden, de��en
-

Je�us Watth. 23, 35. gedachte, und von

welchem wir 2 Chron. 24, 20. Nachricht fin-
den, Die�er Zacharias ermahntedie Juden
zur Be��erung und ver�prach ihnen unter die-

�er Bedingung Gottes Gnade; kündigteden

Gottlo�en �owohl unter den Juden als Hei-

den, die Strafe Gottes an; ermunterte die

Juden zur Vollendungdes angefangenenTem-

pelbausund ver�icherte �ie aufs neue, daß der

láng�t gehofte König bald er�cheinen und die

verlorne Glück�eligkeitwieder bringen würde.

WMalachias oder Maleachi lebte 3580

nach der Auferbauung des zweyten Tempels
und der Wiederher�tellung des. Gottesdien-

�tes. Erbe�trafte die Prie�ter und das Volk,
weil �ie denGorcesdien�tverab�äumten,Mis:

'

bráu-
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bräuche dabeyeinführtenund viele Sünden
wider das Ge�et begiengenz verkündigteden

großen Tag des Herrn oder die Er�cheinung
des Erlö�ers und die Sendung eiues großen
Lehrersunter dem Bilde des Elia und ermahn-
te endlich zur be��ern Beobachtung des Gee

�cßes.
Das waren die heil. Schriften der J�-

raeliten, welche vou Je�u Chri�to , als Of-

fenbarungGottes undErklärung�eines Wil-

lens gegen die Men�chen, be�iätiget worden

�ind und die wir al�o auch dafürerkennen mú�-
�en. Und Dank �ey der Vor�ehung und Güte
Gottes ge�agt, daß�ie die�e Schriften, wor-

aus wir �o vieles zu un�erer Beruhigung ler-

nen können, bisher erhalten und �o �ichtbar
darüber gewachthat. Ohne �ie würden wirin

den wichtig�ten Dingen in Ungewißheit�eyn
und uns manche Zweifel nicht lö�en können.

Alleindie apokryphi�chanBüchec, oder

die verborgenenund, unbekannten Schriften,
waren zu den ZeitenJe�u nicht in der Samm-

lung der heil. Bücher, welchedie Juden in

Ez Pa-
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Palá�tina,als Gottes Offenbarungannahmen,
und daher auch von ihmnicht be�tätiget; �one -

dern �ie wurden blos zur Erbauunggele�en, |

Es �ind aber deren fuafzehen;z:-nämlichdas
3zteund 4te Buch Æ�ra, das Buch Tobia,

Judith, das Buch der Weisheit, Je�us
Sirach, die Ju�áge zu dem Buch E�ter,

Baruch, der Ge�anez der drey Männer, .
die Ge�chichteder Su�anna, die Ge�chichte
des Beis, des Dracheh, das Gebet Mas

na��e und die Bücher der Maccabáer.
Manche darunter enthaltenzwar gute Lehr

‘rèn uud wichtigeGe�chichten, aber doch öfters
mit unrechten Vor�tellungea- und fal�chen

Nachrichtenvermi�cht, Manche �ind auH of-

fenbar erdichtetund verrathen die Ge�innung
ihrer Verfa��er nur zu �ehr, �o, daß wir �ie für
feine OffenbauungGottes, da �ie- de��elben

nicht würdig �ind, annehmen können.

. Die Erklärungder bibli�chenGe�chichte und
be�ondersdie Ge�chichte der Religion, wird

nun das bisher Gefagtevon. den bibli�chen
Schrift�tellern deutlichermachen, :

6 — ==

Die



Die er�te Ge�chichte.
x B. Mo�. x und 2.

E FE

Von der Schópfung.

SuAnfang der Zeit {uf Gott durch
�eine allmächtigeKraft Himmel und

Erde. ‘Vorher war nichts de��en Ge�chich-
‘te erzáhlt werden konnte — Nur Gott roar.
Bey der Bildung un�erer Erde war anfangs
alles no< in Unordnung, und die Wa��er
waren ‘mit dickenFin�terni��en umgeben.
AlleinGott wárkte auf das Wa��er �o, daß
es in Bewegungkam,damit diefe�ten Thei-
le von den flü��igen abge�ondert pourden.

7 Amer�ten Tag, námli<h während
der Zeit, da �ich die Erde um ihreAxtbe-
wegte, welchesallezeitinnerhalb24 Stun-
denge�chieht(denn wir mú��eu uns vor�tel-
len, daß �ichdie Erde wie ein Rad am

E 4 Was.
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Wagen“ um ihre Axe herumdreht, ob �ie
gleich in freyer Luft �chwebt, und nirgends
befe�tiget i) run am er�ten Tag befahl
Gott , daß das Lichr oder die Lichtmate-
ric ent�tehen �ollte. Das eigentlicheLicht
i�t úberall au3gebreitet und wird durch.die

Sonne oder durch einen andern leuchtenden
Körper © nux in Bewegung ge�ebt, �o daß

-

voir �chen können. Oder die Sonne fonnte
am er�ten Tag wúrklih �chon da �eyn und

damals nur anfangen, die Erde durch ihre.
Strahlen zu erhellen. |

Am z3wepten Tag richtete Gott den
weiten Naum des Himmels, oder den Luft-
raum, welcherin dex Bibel die Fe�te des

Himmels heißt, ein. Gott: ließ die Wa�s
�ertheile, die allezeirmit Lufttheilen*

ver-
mengt �ind, empor �teigen, und �ich in Moloen

©) Ein Körper if eine jede aus Theilen zu�am
menge�cßte, und für �ih be�tehende Sache,
die ihre“be�oudere Eigen�chaften und Schwere

hat. So i� der Baum, der Stein, das

Wa��er, die Erde ein Körper. Jeder Körper
i�t .'ausgedehnt oder uimint einen gewi��en
Raum ein, kann bewegt und getheilt werdert.

**) Jneittemjeden Körperi�t Luft enthalten, nur
in einemmehr in dem ‘andern weniger. Hars
te Steine fa��en weniger Luft in �ich, als-das

_ Solz, °°
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Tenver�ammeln. Dadurch wurde zugleich
die untere Luftverdickt, �o daß �ich lebendi-
ge Ge�chöpfedarinnen aufhalten konnten.
In einer zu dünnen und verfeinertenLuft,
Ednnenroeder Men�chen. nochThiere leben.
Dennweil es ihr an’ den wá��eriaten Feuch-
tigkeitenfehlt, �o kühlt �ie das Blut zu we-

nig ab, und verhindert daher die Bewe-
gung und den Umlauf. de��elben. Gott bildeté

al�o die ‘Atmosphâre �v aus , wie �ie fürdie
Gewäch�e und lebendigenGe�chöpfe erfor-
derlich war.

Am dritten Tag mußte die Erde H
aufGottes Befehl austrocknen. Das Wa�-
�er, das vorher die Erde um und um dede>ks -

te, zog �ich in gewi��e Behältni��e und Vera
kiefungen zu�ammen, wodurch der Unter-

�chied zwi�chen dem fe�ten Lande und den
Gewä��ern, Meeren, Seen, Strômen
und Flúßen ent�tand, Das tro>ene Land

' E 5 wur-

*) Die Figur oder Ge�talt der Erde if rund und-

gegen Mittag und Mitternacht an den zwey
Enden oder Polen , davon der eine der Súds

‘pol, und der andere der Nordpol heißt, wie

eine Pomeranze eingedruckt, Daß �ie rund

i�, dies �ieht man aus ihrem Schattenbey,
Mondsfin�terni��en. Deswegen geht die.Sons
ne auch den Völkern, die gegen Morgen wohs

._
nen, eher auf, als uns. :
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wurde darauf nit Geroäch�en aller Art, die

�ichvon Zeit zu Zeit- vermehren und fort-
pflanzen �ollten, be�est, und überhavptzu
einem angenehmenWohnplas für lebendige
Ge�chöpfe eingerichtet. Dies i� die Erde
die wir nochbewohnen: dies. die Schönheit:
der Natur, die �ich in jeder Fahrszeit un-

�eem Auge:in-einem neuen Reize dar�tellt z -

dies der Ur�prung der bewundexnswürdigen
Manunichfalltigkeitder Gewäch�e und-Früch-
te. — So liebreich �orgte Gott nicht nur für
un�ere nothwendigen Bedür�ni��e, �ondern
auch. fúr un�er Vergnúgen. Das Auge
wie der Geruch , der Ge�chmack wie das
Gehör, findet in der Natux Nahrung. Wir
múßtenzufrieden�eyn, wenn wir blos Brod
und Wa��er hätten und könntendabey les
ben. Aber. Gott wollte uns nicht noth
dúrftig,, �ondern auh rei<li< ernáhren,
denn, wie vet�chieden �ind. nicht die Gatse
tungen des Ob�ts, der Kornfrüchte, der

eßbaren Kräuter and Wurzel? O wer

Fann diés alles �ehen und genie��en, ohne
nicht vom innig�tenDank-gegenden- gütigen
ater der Men�chen durchdrungenzu wer-

den? Ja, obe meineSecle, den Zerrn
und vergiß nicht, was ex dir Gurtes
thurZ n ,

E

Am
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Am vierren' Tag be�timmte Gott dex
Sonne, dem Mond und den Sternen
ihre Laufbahn: um in- Zukun�t die Ab»
we<slung von Dag und Nacht und die ver-
�chiedenenin Ordnung auf einander folgen--
den Fahrszeiten hervorzubringen. Die
Eintheilung der Zeit. nah Monaten und
Fahren, nal,m nun ihrea Anfan

Die Sonne i� derjenige Körper, der
un�erer Erde Licht und Wärme gtebt und

zugleichaguchdurch ihre anziehendeKraft die
andern Weltkêrper im Gleichgewicht hält.
Ohne �ie müßte: wir ver�chmachtenund er-
frieren; denn nichis kann ohne gehörige
Wärme wach�en und reifen. Woraus �ie

. eigentlich be�teht, Fann niht mit Gewiß-
heit be�timmt werden; aber. hö<#| wahrs
heinlid i� �ie ein eleftri�her Körper *
und bringt LichtundWärme dadurchhervor,
indem�ie die feine Luft, welcheder Actherx
heißt, um �ich her durch ihre �nelle Ums

___
�ál«

®) Elektri�che Körper �ind �olche, die, wennman

�ie reibt, ein gewi��es Liche vou �ich geben,
_andete Dinge anziehen und zurü>�ioßen. Z,
B. SiegellaÆ, Haare, Bern�tein, Glas 2c,

Siegellaekauf einem wollenen Tuche gerieben,
gießt kleine Stúkche Papier an �ich. Streicht

=, ¿man die Haareeiner Kaße_im Dunkelnaufs
«wärts, �o erblickt man Funken,

*—
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wálzung in Bewegung �e6t. Sie i� viele
kau�endmal größer, als Un�eré Erde, er-

�cheint uns aber blos wegen ihrer Entfer-
nung von uns �o klein. Sie dreht �ich um

ihreAxe oder um �ich �elb�t, mit einer. �ols

chen Ge�chwindigkeit, daß keine Kanonens-
Fugel �chnell gehen kann. :

Die Lrde bewegt �ih in 24 Stun- -

den um �ich �elb�t; aber überdies noch in
einer �chiefenRichtung innerhalb 365 Ta-
gen um die Sonne, wodurch die Sonnen-

jahre be�timmt werden. Wir �ehen und
empfinden nun die�e Bewegungun�erer Er-
de, niht und dies darum, weil wir �elb�t,
mit allen Gegen�tänden, die um uns her'

�ind, fortgerücktwerdenunddadurch un-

fern Wohnplaß nicht verändern. So,
wenn wir in einem Wagen�igen, bleiben
wir immer mit un�erm Körper auf un�erm
Si6 und die Bäume am Wege �cheinen
vor uns zu fliehen. Eben �o �cheint die

Sonne um die Erdé herum zu laufen , ins
dem �ih die Erde umdreht. Durch den

Umlauf un�erer Erde in der �chiefen Rich-
tung um die Sonne, ent�tehendie vier
Fahrszeiten.Wenn nämlichun�ere Erde ges
gen die Sonne �o zu �tehen kömmt,daß ih-

xe Strahlen nur �chief auffallenkönnenund
uns die Sonne des Tages nichtlange�icht-6 ar
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bar i� , #6 i�ts Winter, . Rúckt die Erdé
in ihrer Bewegungfort, �o, daß die Son-
nen�trahlen mehr gerade und �enkrecht auf
un�ereErde fallen und al�o dadur< mehr

arme hervorbringen, �o wirds Früh-
ling. — Nach einigenMonaten wird der

Stand der Erde gegen die Sonn �o, da
thre Strahlen beynah ganz �enkrechtauffal-
len, und uns lange �ichtbar bleiben und wir

haben alsdann den Sommer. Entfernt
�ich. nun die Erde wieder in ihrem jährlichen

“

Lauf auf der einen Seite von der Sonne,
#0, daß �ie ihre Strahlen nicht mehr �enkrecht
auf �ie werfenkann , �o ent�teht der Zecb�t.,

Der WMondi�t ein dunkler Körper und.

erhált �ein Lichtvon der Sonne. Daher ent-

�teht eine Mondsfin�ternis, wenn. die Erde

gerade zwi�chen die Sonne und dem Mond

zu �tehen kömmt; denn die Sonne wird
alsdann verhindertden Mond zu erleuchten
und der Schattenun�erer Erde fällt auf den

|

Mond. Hingegen ent�teheteine Sonnen-
fin�ternis alsdann, wenn der Mond, als
ein dunkler Körperin gerader Linie zwi�chen
die Sonne und dcr Erde kömmt, und al�o
dadurch die Sonne oder einen Theil: der�el-

“ben verde>t.
Der Mondi�t nach den neue�ten Ent-

deckungenauch.eine Erde, worinnen Ber-

/ gé
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ge; Thâler und Wa��er �ind; i�t aher viel
kleiner, als un�tre Erde und unter allen

Himmelskörpern-uns der näch�te, daher cr-

�cheint er uns �s’ groß.
'

Dic úbrigen Sterne �ind zum Theil
Sonnen „: die ihr eigenes Licht haben und
die heißénFix�terne, zum,„Theildunkle Kör-
per/. die: von andern erleuchtetwerden. Die .

Zl der Sterne i�t unbe�chreiblich‘groß
und Niemand kann �ie nur einiger maßen
be�timmen. Sie laufen in die Millionen und:

je näher uud �chräfer man �ie betrachtet,!
_De�iómehrere iverden" entdeckt. Fhre Grô�-
fe und Entfernung von uns, i�t ebenfalls uns.

aus�prechlich. - Was �ie �ind und aus
was �ie be�tehen, welche Einrichtungund

Beroohner�ie haben, können roir nicht �a-
gen — aber fúrs bloße Auge und zuin An�e-
hen, �ind �ie gewiß nicht allein da. Es
�ind Welten und gewiß beroohnte, da iu der

ganzen Natuv alles bevölkert i�t. — Ein-
�tens nach un�erm Tode werden wir auh
davon nähere Kenntni��e erlangen und eine
ganze. Ewigkeit hindurh, darinnen !mmer
neue Ur�achen zur Berwounderungund An-
betungGottes. finden.

Am fünften Tag er�chuf"Gott die

�chwimmenden und "fliegenden Thiere,
odex- die Fi�che und Vögel agllex Art und

_ inachte
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machte �ie zugleichzueiner zahlreichenVer-
mehrungfähig. - Die Naturfor�cher habent
nur von bekannten Fi�chen, die Schuppen
haben, mehr als 2,cco0 Arten und von

-

Schaalfi�chen, die mit einer Schaale bes
deckt �ind, taehr als 3,000, und úberdies
von Vögeln mehr als ç00 Arten, gezahlt.
Eine Art bezeichneteine de�ondere Gattung.
So i� bey den Fi�chen das Ge�chlecht der

‘Karpfen eine Art; bey den Vögein, .die
Lerchen, die Tauben, die Hüner. - Nicht
nur die Menge die�er ver�chiedenen Gat-
tungen von Thieren, �ondern auch ihr Bau
und ihre innere Einrichtungi�t bewunderns-
würdig, Die Fi�che �ind zum Theil -mit

Schuppen, je mit einem Panzer oder ei-
ner Schu6wehr, gegen ihrè Feinde, bedeckt
und an denjenigen,welchekeine Schuppen
haben, befindet Fh eine zghe,und �chlei-
thigte,Feuchtigkeit, welcheihren. Leib vor
dem Eindringen-des Wa��ers be�hügt und
ihre naturliche:Wärme erhält. Sie haben
�ehr �charfe Augen, damit �ie ihren Feinden
bey Zeitenausweichenund �ich leichtNah-
Lungver�cha�fen können. Durch ihreOh-
ren'ziehen�ie dte im Wa��er befindlicheLuft
ein und athmen �olche wieder aus. Durch
dieZu�ammenziehungihrer Blaße: Fónnen

�ie bis in-den Abgrunddes Wa��ers �ea- EE EU
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und durch die Ausdehnung der�elben eben

�o �chnell wieder empor �teigen, Die Vô-
gel �ind mit Federn wie mit einem Kleide
bedeckt ; die�e �ind glatt und dicht úber ein-

ander, damit weder der Regen noch die
Kälte {o leichte durchdringenkann. Fhr
Körper i�t roie ein Schiff gebaut , damit �ie
zum Fliegenge�chickt�ind. Mit ihremSchnas-.

bel durch�chneiden �ie die Luft; ihre Flügel
dienen ihnen zum Ségel und ihr Schwanz
i�t beyihnengleih�am das Steuerruder,wo-

durch �ie �ich die Richtung ihres Flugs ge-
ben. Ihre Flúgel �ind eben an dem Ort
ihres Körpers befe�tigt, wo �ie das Gleich-
gewiczt haben. Wären �ie weiter vor oder

hinter gerú>t, �o könnten �ie weder �tehen
noch fliegen. Die Raubvöògelhaben �tarke
und �pi6ige Krallen, womit �ie ihren Raub
gewiß greifen können und einen gebogenen
Schnabel. Die Vögel die �ih im Wa�-
�er aufhalten, haben breite mit einer Haut
über�pannte Füße, welche ihre Ruder �ind
und wodurch �ie leichter �hroimmen-können.

Die Schönheit ihrer Kkeidung, der Federn,
wird, je �chärfer man fiebetrachtet,immer
erhabener. Wie herrlich i�t eine Taube

- im Sonnen�chein! Wer. muß nicht ausru-
fen: wie groß �ind deine Werke o Gotr!
Duha�t �ie alle woeislih er�chaffen und die

Wrdei�t voll deiner Güte! Am
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Am �e{�ten Tag er�chuf Gott alle
Artenvon Thieren, die �ih auf dem fe�ien

Landebefinden und den er�ten Men�chen.
Gott brachte die�e er�t hervor- da die Erde

bereits �choneingerichtet und für fie mie

Nahrungver�ehen war.
“

Er �ete �ie al�o
in keine Eindde — ließ �ie nicht hungern.—
Auch für das árm�te Kind, das jebt geboh-
ren wird, har Gott in der Natur �chon �ei-
tie Nahrung bereitet. — . So gütig i�t un-

�er Gott; o �orge eë, wie ein zärtlicher
Vater, fúr den Wohl�tand �einer Ge-

�höp�e. AES

Man zähltvon den vierfüßigenThieren,
mehr als 150 Arten und vön den ÄAn�ekten,
die mit bloßen Augen ge�ehen werden, mehr
als 29,000 Arteù. Allein es giédkderen

tióch eine unzählige Menge , die nur durch
das Vergrößerungsglas �ichtbar �ind. Sie
�ind �o klein, - daß �ich viele auf eiuem
Baumblatt, ja zu Hunderten in ejnem Tro-
pfen Wa��er aufhaltenkönnen. -

Und ein

jedes �olcher Thiere hat Leben und Bewe-:

gung, Muskeln und Verd@uungswerkzeus:
ge. Hier hat �ich die Allmacht und Weis-
heit Gottesauf eine �olche Art verherrlichet,
daß wir nurin tief�ter Demuth anbeten und
bekennen mü��en: die�e Kenntni��e úber�tei-
gen un�ere Begriffe, Dex Gott der die.

F Sonne
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Sonne er�chaffen hat, er�chufauh dic Mil-
be und i� in allem gleih groß, Welchen
Nugen und Bequemlichkeituns die Pferde,
Kühe, Schaafe und andereThierever�chaf-
fen, i�t bekannt. E

_

Aber i�t es nun nicht billig, daßwir
�elb�t jedes Thier, als ein Werk uü�ers
Gottes, mit einer Art von Hochachtung
betrachten und daran �eine Weisheit und,
Güte bewundern? . — Alles. dies ko�tete.
Gotr nichts, als ein bloßes Wort, ein
Wollen: es werde!

'

“Gott vollendete die Schöpfung aller
Dinge innerhalb. �ehs Tagenz nicht als
wenn er darzu gewi��e Werkzeugeoder Zeis-
ten nôthiggehabt hätte , �ondern�eine Ab-

�icht war: dies alles, als einen Spiegel
�einer Macht und einigenGottheit den Men-

�chen vorzu�tellen; er bildete daher die Erde
in �ehb Tagen aus, damit derMen�ch Ge--
legenheithaben möchte,einen jedenGegen-
�tand einzelnzu betrachten und �ich zugleich
bey �einen Ge�chäften an einegewi��e Oxd--

nung zu gewöhnen -

- Alles, was Gott er�cha}enhat, war

gut, �einen wei�enund gütigenAb�ichtenvoll-

Fommen angeme��en. Er ruhte, heißt es,
in der Bibel, darauf am �iebenden Tag,
das i�t; ‘ex hôrte auf neue Werke hervor

i

|

zu-

Zz
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zu bringen; denn eine eigentlicheRuhe be-

darf Gott nicht, weil er keinenAbgangan

feinenKräften fühlte. Er i�t ein Gei�t der
�ich in �einen Eigen�chaften eben �v gleich .

wle in �einem We�en bleibt. --

__ Nun �o herrlichi�t un�er Gott, dex
SchöpferHimmels und der Erde! Lllles
woas wir erblicken; das Blümchen das. zu

un�ern Füßenblúht, das Graß das wir be»
treten, die Frúchte, die wie ein�ammlen,
das Ob�t, das wir abpflúcken, der Vogel
der vox uns aufflattert, und durch �einen
Ge�ang un�er Ohe mit angenehmenTönen
erfüllt, der Fiïch der im Wa��er �pielt, die
Mácke die im Sonnen�chein tanzt, das

Schaaf das auf der Weide húpft — ‘alles
ruft uns zu: es i� ein großer,- wei�er, . lies

bevoller und gúütiger, Gott, der dies alles

hervorgebrachthat. Und dies �tets lebHaft
erkennen und empfinden,die�e mannichfalti--
gen Gaben frèölichgenie��enund richtigan-

wenden, heißt Gott für die Betwkife�einer
Liebethátigdanken. — Aberhat �ich Gott
{vn hier auf Erden �o verherrlicht,wie
werden 1voirer�t Uv�ache zur Bewunderung

“und Andbetungin dem unermeßlichenReiche
der Ewigkeitfinden, wo wir die ganze Reis
he der Dinge, nach allen ihrenTheilen,
Be�timmungenund Verbindungen-betrach-

° F 2
ö

ten
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ten können! Und wer �ollte �ich nicht darauf
freuen, und �i nicht �o verhalten,daß er

ein�tens die�er Glück�eligkeittheilhaftigwer-

den fan! —

|

Pd

A

Die zweyteGe�chichte.
1 B. Mo�. x. 2.

tf

Die Schöpfungdes Men�chen.

Nachvieten großen Werken die Gott her-
vorgebrachthatte, folgte nun endlichdas

wichtig�te. Gott gab, dabereits die ganze
Welt in der �chön�ten Ordnung war, der
Erde den Men�chen, den Herrn aller die�er
zahlreichenGe�chöpfe, auf welchen bey dex
Ausbildung der�elben �eine ganze Ab�icht

gegangen i�t, E

‘

Mo�es erzähltdie Ge�chichteun�erer
Erde, nicht aber die Ge�chichte aller von

Gott er�chaffenenWelten und ihrer Be-wol-
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wohner , welches nur mehr zur Befriedi-
aung der Neugierde, als zur Beruhigung
des Herzensdienenwürde.

Der Auëêdrue> der Bibel, da �ie Gott
�prechenláßt: la��et uns Men�chen machen
— gehört unter die �innlichen Vor�tellungs-
arten von Gott und heißt�o viel als: Gott
ent�chloß �ich nun Men�chen, vernün�tige
und ihm ähnliche Ge�chöpfe hervorzubrin-
gen. Und die�en Ent�chluß brachte der All-
mächtige auf die wei�e�te und.gütig�teArt

zur Würklichkeit. ‘Aus einem Stück Erde,
aus der Ma��e der Erde, die ausgetrocknet
in Staub verwandelt wird, bildete er den

er�ten Men�chen , den er Adam, das i�t:
aus Erde gemacht, nannte. Erblies ihm,
heißt es in der Bibel, einen lebendigen

Odem ein, oderer belebte ihn, ‘gab ihm eis
ne vernünftige Seele und die Kraft, �ich
durch),Odemholen zu erhalten.

__

Aus Erde wurdeal�o der men�chliche
Körper, der allezeiteinMei�ter�tück.der AU-

macht‘und Weisheit Gottes bleibt, gebil-
det. Wie großmuß die�er Gott �eyn! Ei-
ne kurzeBe�chreibung des Men�chen, wird
uns dies fühlbarer machen.
Der men�chlicheKopfi� inwendigmit

einer weichen Ma��e, die man Gehirn
nennt, angefülle,woraus alle Nerven des

F 3 Kdr-
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Körpers, neb�t den Werkzeugen des Ge-
�ichts; Gehörs und Geruchs ent�pringen,
‘Das Augei�t wie ein Spiegel. Die Liht-
firaßlen"*)fallen von den Gegen�tändendie

au��er uns �ind, in'daßelbe,-werden dur -

die darinnen befindlichen wä��erigt und
glasartigen Feuchtigkeiten, wie auf Glä-

-

fern von ver�chiedener Art, gebrochen, bil4
-

den uns auf dem hinter�ten Theil des Aus
ges, der �chroarz.oder doch �chr dunkel i�t,
die Dinge richtig ab und geben un�erer
Seele die wahre Vor�rellung, �owohl von

dem, was angenepzn, �höôn und gut, als

igen dem, was {<dli< und gefähr-
ich i�t. _

Die Na�e hat der gütige Schöpfer
darzu be�timmt, theils damit oir durch �ie
ohne den Mund allezeit öfnenzu dürfen,
athmenkönnen , theils damit oir dadurch
von geri��en zähen.Feuchtigkeitèn, die fich
in denobern Theilen des Kopfesfammlen,
entlediget werden, theils aber auh damit

- �ie

*) Dagsjenige, wodurch uns die Sachen �ichtbar
werden, heißt das Licht, und die Bewegung.
die�es Lichts, wird der Licht�trahlgeneunt.
Man kann �i< die�e Bewegungals Linien

vor�tellen , die don atlen körperlichen Dingen
in un�er Auge fallen und �ich ‘darinnen auf
ver�chiedene Art brechen,
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fiein uns eine gewi��e Empfindung, die
wir Geruchnennen, hervorbringen folite.
Denn �obald die feinenausdún�tenden Thei-
le von fórperlichen Dingen, die innern

- Nerven der Rafeberühren , �o machs ‘dies

auf uns einen �olchen Eindruck, daß wir
dadurch genau be�timmen Fönnen, ob dies-
�e Dún�te un�erer Ge�undheit nützlichoder

nachtheilig �ind. Die-bal�ami�chen Düfte
der Blumen erquickenund �tärken uns,
wenn �le nicht in zu großer Menge einge�o-
gen werden. — FaulendeDüh�te, die uns
allezeit�{hädli<h �ind, verur�achen einen

“

widrigenGeruch, So �oll al�o die Na�e.
ein Beförderungsmitteldes Vergnügens
und der Vor�icht für uns �eyn.

Durch das Ohr vernehmen wir den .

Schall YH eoder den Yon
der Dinge.

E
|

F> Der

*) Der Schall ent�teht dur die Bewegungoder

�nelle Trennung der Luft. Je �tärker aber
die Luft zu�ammengedrückt wird und je ges

{winder die Trennung erfolgt, de�to größer
wird der Schall. Zur Hervorbringung des

Schalls „gehört. al�o ein Körper, der �eine
Bewegungder Luft mittheilr, Der Schall
geht lang�amer als das Licht; man hat be-

merkt, daß er in einer Sekunde oder in cis

nem Puls�clag ohngefähr eine Stunde durchs

läuft, Daraus kann man bey den Gewits
" '

tern
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Der äußere Theil des Ohrs: i�t flah und
breit, damit es den Schall de�to mehr auf-
fangen kann; der innere Theil bingegeni�t
wie cine Schnecke geformt. Der Schal]
geht in die�e �chne>enförmigteHöhle hinein
und darinnen fort, bis er auf ein gewi��es.
Fell, das in dem Ohx vie auf einer Trom-
mél ausge�pannti�t, kömmt. Da�elbft -

�ind vier Arten von kleinen Knöchelchenan-

gebracht, diealle unter �ih auf eine bewun-

dernsroûrdige Wei�e verbunden �ind und

durh eigene Muskeln bewegt werden.

Sobald nun ein Schall bis an das Trom-
melfell dringt, �o theilt die�es, die empfun-
déne Berúhrung, vermöge des Zu�ammen-
hanges der Gehörkadchelcheneinem Ner-
ven mit, der die�e Empfindung bis in das

Gehirn bringt und un�erer Seele von dem,
was �ich außer uns zuträgt, Nachricht
giebt.

“

Und alles dies ge�chieht eben �o,
wie das Sehen mit einer Ge�chwindigkeit,
die beynahihres gleichennicht hat. Dern0-7

‘tern {lie��en , wie weit der Donner no von

uns entfernt i�t, Wenn nämlih Blip und

Sch{ag gleich auf einander folgt , �o i�t uns.

das Gewitter nahe ; ge�chieht aber der Bliß
und wir könnencinize Puls�chläge zehlenehe
der Donner erfolgt, nun �o i�t es von uns
f<on weitér.

i
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�obald wir un�er Auge erófnen, �o haben
wir auchvon den uns nahen Dingeneine

. deutlicheVor�tellung und �obald Jemand
�prichtoder ein Schall ent�teht, �o haben
wir auch einen be�timmten Begriff davon.

Nn un�erm Munde haben wir zwey
Reihen Zähne, wodurch wir die Spei�en
zermalmen. Allein wir würden �ie doh
nicht hinunter �chluckenkönnen, wenn Gott
nicht eine �olche gütige Einrichtung gemacht
hátte, daß �obald wir eine Spei�e in den

Mund nehmen, darinneneine gewi��e Feuh-
tigkeithervorquellenmüßte, rwoelchedie Spei-
�en erweichtund ge�chmeidigmacht. Zu-
gleich haben wir in un�erm Munde, befon-
ders aber auf der Zungeund dem Gautnen,
gewi��e reizbare Theile und ‘

empfindende
Nerven, die uns entweder eine angenehme
odex unangenehmeEmpfindung verur�achen,
wenn wir Etwoas in den Mund nehmen
und dies i� der Eefthmak. Hátten wir
die�en niht, �o würden wir eine aroßs
Weohlthat entbehrenmü��en. Un�ere Zun-
ge i| �ehr beweglichund dient uns nicht

.
nur zum E��en und Trinken, �ondern auch
zum Sprechen. Durch �ie brechenwir die
Luft, die aus der Lunge kömmt oder die

wx aqusgathmenund �to��en �olche auf ver-

�chiedeneArt aus, wodurchdie Tôneoder

5 Wor-
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Worte ent�tehen, Auch diesge�chieht �ehr -

{{nell; denn �obald wir etwas denken,
Fönnen wir �olches auh aus�prechen und
andern: die Empfindungen und. Begriffeun-

�erer Seele mittheilen. Ñ

: Fn’ der Bru�t �ind diejenigenTheile
die zur Erhaltung unfers Lebeus gehören,
dur die Ribben bedeckt und �o gleich�am -

mit einer SchuLwehrumgeben. In die�er |

Bru�t liegt das Herz, das �ih be�tändig
bewegtund bald zu�ammenzieht,bald er-

weitert. Dies Herz nimmt von der einen
Seite das Blut, welches durh die
Adern *dhineingetrieben roird auf und �tößt
es auf der andern Seite wieder von �ich. An
dem Herze �ind zwey Hauptadern . befe�ti-
get, davon die eine das Blut in die Luhge
führt und die anderein dem ganzen Körper
ausbreitet, wodur< es zugleich in einem
be�tändigen Umlauf exhaltenwoird.

Die Lungeliegt ider Bru�t und um-

faßt das Herz auf beydenSeiten. Dahin.
gehtdieLuft, die wireinathmenundaus_

'

ent,

_*) Die Adern �ind Arten- von Röhren , worinne

das Blut läuft und. �ind dur< den ganzen
Körper verbreitet und mit einander aufs ge=-
nau�te verbunden... Aber eben durcb die�en
�chnellen Umlauf des Bluts wird die Wärme

des men�chlichenKörpers erhalten,
|
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chen, "welchedaë Blut darinnen ‘abkühlt
und mit dem Spei�e�a�t vermi�ht. Die

*

Luftaber muß reine �eyn, wenn wir ge�und
bleiben wollen. Daher �ind giftige Nebel,
faulendeAusdún�tungen und alle Arten von

einge�perrter Luft, wenn �ie nicht öfters
durch Zula��ung einer reinen fri�chen Luft
erneuert wird , der Ge�undheit nachtheitig.
Ja, �elb�t die reine Luft wvirddurch un�er
Einziehen und Aushauchengewi��er maßen
verdorben und deswegen i�is in einem en-

gen Zimmer, worinnen viele Per�onen �ind,
nichtge�und. — Bey �tarëen Erhizungenge-.
rth dasBlut in großeWallung, es wird

{nell in die Lunge getriebon und dehnt
�ie widernatúrlih aus, Nimmt man nun

in einem �dlchen-Zu�tande-plöblicheinerEal-
ten Trunk zu �ich : �o können leiht Sto-
ungen, Engbrü�tigkeit, Hu�ten, Fieber

_nmndver�chiedene Arten von Krankheiten,ja
*

�elb�t Auszehrungendacaus ent�tehen.
In dem Magen, der �i be�tándig

bewegt und reibt, werden die Spei�en
greich�am no<hmals gekocht, aufgelö�t und
in einen Brey verwandelt, Die feinen
Theile, die�es aus den Spei�en bereiteten

Breys, werden in den Eingeweiden, dur
die Milchgefäßeeinge�ogen und ins Blut
gedrachtund geben auf die�e Art dem Kdr-

per
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per Nahrung, #0, daß er an Stárke und

Fe�tigkeit zunehmenkann. Die gröbern
Theile aber werden wieder aus dem Leibe

ge�chafft. — Giebt man nun dem Magen zu
viel Spei�en, �o kanner nicht gehdrigver-

dauen; es bleiben viele grobe und unauf-
geló�te Theile zurü>, welcheAnlas zu vies
len Krankheiten werden. Bey zunehmen-

-

den Alter ge�chieht die Verdauung nicht
mehr �o �chnell, das Blut geht lang�amer
und verliert an der Wärme und daher-
Fommts, daß alsdann das Wachsthum
der Kráfte abnimmt. Zur Auflö�ung der

Spei�en und Verdauung i�t der Speichel,
ein gewi��er Saft, der Magendrüßen�aft
heißt und die Galle, welche* einen bittern

Saft hat, be�timmt. Die�e Galle wird
aus dem Blute, welches aus der Mile,
die auf der linken Seite im Unterleibe liegi,
in die Leber, die auf der rechten Seite be-

findlichi�t, geführt, abge�ondert und zube-
reitet und wird zum Theil in einer Bla�e
aufbewahrt, zum Theil geht �ie durc) be-
fondere Gänge aus der Leber�elb�t in die

Eingeroeide und befördert da die Ver-
dauung.

Fn dem Blute werden auch �alzigte
Feuchtigkeiten,erzeugt. Die�e aber gehen
in die Nieren, die unter der Lebexund der

E Milze
N -
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Milze.an. denx Nücken liegen, werden da

aufaennmmen, durch be�ondere Gänge in.
die Bla�e gebracht und vonder�eiben wie-

Af Ge�talt des Urins aus dein Leibe ge-
at.

Jn dem Unterleibe �ind die Gedärme
und Eingeweide, dur welche das übrige
von den Spei�en durhgeht und der noh
darinnen befindlicheNahrungs�aft durch
kleine Adern und zarte Gefäße ausge�augt
und in das Blut gebracht wird. Die�e
Eingeweide �ind mit einer fettenHaut, wel-

che das Nes heißt, bedeckt , theils damit
�ie nicht �o leicht-be�chädigtwerden können,
theils damit �ie in der gehörigen Wärme
und Feuchtigkeitbleiben. —

'

Die Knochen und Beine be�tehen aus

fe�ten und glasartigen Theilen, 'die eine ge-

wi��e, Nachgiebigkeit be�iken und nur bey
�tarken Stößen zer�chmettertwerden Fön-
nen. Wäre die�es nicht, �o wúrden wir
bey dem gering�tenStoß den Gebrauchun--

�erer Glieder verlieren. Sie �ind aber uÿ-
ter �ich durh Muskeln, Sehnen und Bäh-
der �s verbunden, daß �ie in den Gelenken
bieg�am �ind und uns nach un�erm Gefal-
len zu Gebote �tehen mü��en.

|

__

Un�ere Hauti�t dur und dur mit
feinen Oefnungenver�ehen, wodurchwir

'
'

aus-
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ausdün�ten und von der úberÆßigenFeuch-
tigkeit entledigtwerden. Bey Erhibungen
wird die�e Ausdún�tung: vertnehrt, folat nun-
abereine �chnelle Erkäítungdarauf, �o zie-.
hen �ich die�e Oefnungen der Haut, die:
man Sc<hweißldchexnennt, zu�ammen.
halten die úberflüßigenFeuchtigkeitenzurüt
und es ‘ent�tehen daher Stocfungen der
Sáfte, Gliederreißen, Schnupfen úünd
vieleriey Arten von Krankheiten,- die wir

“aber alle vermeiden können, wenn wir uns
nach erfolgteimnSchweiße mäßig bedecken
und be�onders die Zugluft vermeiden.

“Veberdiesi�t in un�exrm ganzen Körper
und in'allen �einen Theilen ejne gewi��e Em-
pfind�amkeitverbreitet, die wir das Gefüht
nennen, und welches eine großè Wohlthat
Gottes i�. Denn ohne die�es würden wir
dfters durch Unbedacht�amkeit un�ern Kör--
per verleven, allein das Gefühl, das uns

aus Erfahrungúberzeugt, daß"wir uns
Schmerzen zuziehen, wenn wiv füx un�ern
Körper nicht die gehdrige Sorge. tragen,
lehrt uns ‘al�o Vor�icht und befördert un-

�er Wohl�eyn.
'

Mit die�em �o wei�e eingerichtetenKör-
per hat Gott eine un�terblicheSeele ver--

bunden, Aus ihren Eigen�chaften und
- Wärkungen �chen wir, daß �ie von dem ,

Kôr-
/
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Körperund �einen Theilen ganz ver�chieden
und ein gei�tiges un�ichtbares We�en *) i�t,
das Ver�tand und Willen hat. Un�ere
Seele hat Ver�tand. Sie kann denken,
�ich Vor�tellungen von Dingen machen,
die nahe oder entfernt, �ichtbax oder un-

�ichtbar �ind. Sie kann ver�chiedeneDin-
“ge mit einander vergleichen.und darüber ur-

theilenz das.Schädliche wie das Gute be-
merken, �obald �ie nur genug deutliche
Kennzeichenhat. Sie kann �i an das

‘Vergangene, was �ie �chon einmal gedacht -

oder empfunden hat, erinnern; das Ge-
genwärtige bemerken und aus beyden das .

Zukünftigevermuthen. Sie kann �i< in

einem Augenblick, die weite�te Entfernung
denken und von der Erdè bis gen Himmel
erheben. “Sie kann �ich einen Begriff von

Gött machen. Aber un�ereSeele hat auh
einen Willen. Der Wille be�teht in der

LS Kraft.
/

*) Das We�en i� eine Sate die für �ich bes
�teht und etwas thun oder leiden kann, Jes
des We�en aber. hat auh gewi��e Eigen�chaf“

„ken, wodurch es von andern Dingen unter-

<tieden wird. So unter�cheidet �i< der
Men�ch dur �einen Körper und durch �eine

cele von den Thieren. Die Seele oder
der Gei�t des Men�chen unter�cheidet �ich durch
Ver�tand und Willen von dem Körper,
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Kraft Etwroas zu begehrenund zu ‘verab?

�{euen, zu lieben und zu ha��en; wooráus
un�ere Neigungen und"Leiden�chaften ents

�pringen. Was �ich der Men�ch in �einem
Ver�tande als gut vor�tellt, das verlangt
�ein Wille; eben �o wie er das, was �ich �ein
Ver�tand als {hädli< und unangenchnit
denkt, verab�cheuet. Wenn nun der Ver-

�tand und Wille in gehörigerOrdnung i�t,
dann handlen wic recht und gut. Durch
den Ver�tand �oll der Men�ch lernen, was
ihm nüslih i� und durch den Willen �oll
er das. in der That vollbringen.

Die�e Seele i�t demnach der Herr des
Körpers, was �ie will, däß muß er, roenn

ex ge�und i�t, thun. Un�ere Seele will,
un�er. Fuß �oll �ih bewegen, und es ges
cieht. Un�ere Seele will andern ihre Em-
pfindungenmittheilen und un�er Mund muß,
wenn die Sprachwerkzeuge ge�und �ind,
�olches befolgen und deutliche Worte �pre-
chen. Beyde aber Körper und Seele �ind,
‘auf eine, bis jeht für uns noch unerfor�ch-
liche Art verbunden, �o, daß �ie nicht nur

auf einander wúrken , �ondernauh an al-

len ihren Bégegni��en den �tärk�ten Antheil
nehmen. Wenn un�er Körper leidet, �o
leidet die Seele mitund eben �v, wenn un-

�ere Seele traurige Empfindungenpat, 0ühlt
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fühle'esauh der: Körper: Daher werden
wir bey nagenden Sorgen-und:herzangyvei-

„fendemKummer , matt und �teh, Durch
unmäßiges‘E��en und überhäüu�tèn Genuß
bivigerund berau�chender Getränke, wie
dur< �innlihe-Aus�hweifungen der-Wol-
lu�t aller Art, wird der Körper ge�chwächt,
das Blut verdickt und die Seele verhin-
dert, ordentlich zu würken. Daher ent�te-
hen nun dôftersSchwermuth oder Melan-
cholie und die traurig�ten Krankheiten des
Gemüths. - Aber Einbildungen ,- Úbertrie-
bene Vor�tellungen und unrechte Anwen-

*

dung der Seelenkräfteziehenebenfallsdie
betrúbte�ten Folgen nach �ich und zerrütten
den Körper,wie die Seele. - So hat man

Bey�piele, daß.aus Stolz, Geiz und andern

Leiden�chaften, die ihren vornehm�ten Sig
in der Seele. haben, Wahn�inn ent�prun-
gen und der Körperge�chwächt.wordeni�t.
Doch auf die námlicheAct theilen beyde,
Körper und Seele, auc)die Freude. Der
Wohl�tand des einen, i�t Wohl�tand des
‘andern. Im Tode wird die�e Verbindung
getrennt und die Seele mag alsdann allein
empfinden und handeln. So herrlich bils

deteGott den Men�chen und foláßt er noh
die Men�chengebohren wrden. -: Wer
kann �ich nun �elb�t an�ehen, dhne den

:

G Gott
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Gott anzubeten,der ihn �s-wundervoll er-

�chaffen hät? —
|

“

Nach.der Schöpfungdeser�ten Men-

�chen, ließGote aus ‘einer Ribbede��elben
eine Frau und Ge�ell�chafterin�eines Lez
bens ent�tehen. ‘Die�e Bildung der Frau
ge�chah wahr�cheinlichwährend eines fe�ten
Schlafes des Mannes, der im Traum
dasjenige, was mit ihm vorgieng, �ahez
daher rief Adam, da er die�e Per�on er-

blicfte, �ogleichaus: nun das i�t doch ein-

mal Bein von meinen Beinen == das i�t
doch eine. mir ähnlihe Per�on, die unter

allen übrigen Ge�chöpfennicht anzutreffen
war. Gott bildete die Frau aus der Ribs -

be des Mannes, und heiltéfeiten-Körper
wieder zu, um die genau�te Verbindung
der Men�chen unter einander zu lehren, und
der. Frau alle Rechte der Men�chheit zu
ver�chaffen, welche Art des Unterrichts
dur<h Handlungen in den älté�ten Zeiten
noch gewöhnlichwar. Dies er�te Men-

�cheripaar verband Gott mit einander aufs
gengu�te; befahl beydendie Erde zu bevöl-.
Fern und gab ihnen die Herr�chaft über al-

le lebendige Ge�chöpfe. Der Men�ch i�t
al�o der Herx der Thiere, aber nicht der

Peinigerund Quálerder�elben. Es i�t und

bleibt daherallezeitgrau�am und unverantooor,
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wortlih, wenn man den Thieren, die uns

dienen, ihr gehöriges Futter nicht giebt,
ihnen {hwerere La�ten, als �ie tragen kön-

nen auferlegt, �ie mishandelt oder irgend
ein Ge�chöpf, das ebenfalls Empfindungen
des Schmerzens, wie wir, hat, aus Lu�t
quált. Wir dürfen die Thiere, die wir

zu un�erer Rahrung brauchenoder die uns

{hádli< �ind, tôdten — nur aber peinigen
und martern follen wir. �ie niht. Denn
dadurch -wúrden wir die Würde un�ers
Gei�tes {händen und uns bis unter das un-

vernünftigeThier heraberniedrigen.

VigemqRÓ q
_ ES

Dis: dritte Ge�chichte.
-

1B. Mo�. 1. 2 und 3.

Von dem Stande der Un�chuld,oder
von dem ur�prünglichenZU-
�tand des er�ten Men�chenpaars.

Gut und un�chuldigFamen die er�ten

Men�chen, Adam und Eva, aus der Hand
G43 ih-

1
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ihres Schbpfers. Sie hatten�o viele rich-:
tige Erkenntniß und vernünftigeEinfichten,:
als zu ihrer Glúck�eligkeitnothwendigwar.

Alle ihre Triebe �tanden miteinander in ge-:

hôrigerOrdnung. Sie dachten gut und»

handeltenauch�o. Die er�ten Gegen�tän-
de, die �ie erblickten,leiteten �ie.auf gewi��e
Gedanken „- die durch den UnterrichtGot-
tés berichtiget und vervollkommnet wur-

*

den. Sie hatten das Ebènbild'Gottes

an �ih. Zhr Wille hatte eie Aehnlich-
Feit mit dem Willen Gottes; �te liebtendas

Gute, und freuten �ich de��en. Fhre Kör-

per wären un�terblich.Die Thiere hatren
Scheu vor ihnen und von �träfbatertind
bô�en Begierdenfrey, hatten �ie keine Klei-
der nôthig, ZFhrWohnplag war das Pa-
radiés oder Eden , eine �ehr �chóne und mit
den be�teti Bäumenbe�ekte Gegend, Aus
der Be�chreibungder Flúße in der Bibel,
die die�e Gegend durch�trôtemund zum an-

genehm�ten Aufenthaltmachten, läßt �ich
die Lage des ehemaligen Edens nochbe�tim-
men. Es war �olches in Armenien, ein
Land dasin A�ien uns gegen Morgenliegt,
und jezt Turkomannienheißtund dem Tür-
fen gehört. Ju. die�er reizenden Gegend,
waren unter añdern zwey merkwürdige
Báâume: der eine hieß der Baum des

Le-
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Lebens,“ de��en Frúchtedie“ Kraft hatten,
das Lebenzu erhalten und (dèn Tod abzu-
wenden; aber wahr�cheinlichgehörte der

dftereGenuß darzu und die:Fruchtkonnte
feine Würkañg thun, wenn �ie nicht wies
derholt geno��en wurde. Der andereBaumi
war der Baum der Erkenntniß oder Un-
ter�cheidung des Guten und Bö�en. Die-
fe Frucht war bey- ihrem �chbnen Aus�ehen
dein Men�chen gewiß äußer�t {ädlih und
führte cin verborgenes Gift bey �ih. So
findenwir no manche �ehr {dne Beeren
die giftig �ind. Der Ausdruck‘aber : der

Baum der Unter�cheidungdes Guten und

Bö�en, geht auf den Men�chen. Er�ollte
dadurch überzeugtwerden , ober gut ge-
blieben oder bô�e geworden �ey. .: Gott un-
ter�agte nun den Men�chen den Genuß die�er
Frucht und hatte dabey �eine wei�en Ab�ich-
ten. Er forderte von ihnen Gehor�am und
verhießihnen �einen Seegen. Der Baum
den �ie vor Augen hatten, war ihnen eine

be�tändigeErinnerung an den ihremGott

{huldigenGehor�am und an die ihnen ver-
heißeneGlück�eligkeit. Ein �olches �innli-
<es Erir.nerungszeichenwar damals für
Men�chen, die noch nit viel Erfahrung
hatten , �ehr vortheilhaft. Denn dadurch
wurde in den er�ten Men�chen bey ihrer

G 3 Ueber-
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Uebertretung-diefesGebots,“ die Ueberzeu4
gung �ogleichhärsorgebracht,daß-�ie ge�ún-
digt hatten und dies machte �ie darauf èiner

Be��erung fähig. Denn aus dem Betwwu�t-
�eyn, nicht recht-gehandeltzu haben,"ent�teht
bey noch,nicht ganz in Bosheit ver�unkenen
Men�chen (und das wurden Adam und,Eva

nicht) der exu�tlicheGedanke, Fünttig Élúz"

ger und be��er zu handeln. Vor�tellung und
Ueberzeugungder Strafbarkeit, i�t al�s
immer dex er�te Schritt ,Men�ehen auf eis
ne vernünftigeArt zu be��ern. / Aber quF
allen die�em �ehen wir auch, daß uns Gott,
der: uns: �v väterlich liebt, nichts befiehlt
au��er nur das, was uns glú>li<h, und

nichts unter�agt, au��er nur das, was uns

frúhoder �pät unglü>lichmacht. Alle Gee
bore Gottes �ind Wohlthaten für uns,

Die
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“Die vierte Ge�chicht e,

1 B. Mo�. 2 und 3+ “/’. “

OV

VondemSündenfallder er�ten
Men�chen.

Die er�ten Men�chen waren glüklih, Es
fehlte ihnen weder an Kenntni��en noh am

ZBergnügen. Sie hatten die auserle�en-
�ten Früchte, die �ie nur abpflückendurfe-
ten, zu ihrer Nahrung und ihre Ein�ichten,
die �ich immer vermehrten, erhöheten ihre
Zufriedenheitund.das Gefühl ihres Wohl-.
�iandes.- Allein die�e glücklicheLage dauer-
te nicht lange.
Eva kam in die Gegend, wo der
Baum dex Unter�cheidungdes Guten und
Bö�en war, und erblickteda�elb�t eine

Schlange, die vielleichtaus einem natürli
chen Trieb von der Fruchtdie�es ihr verbo-
tenen Baumes aß. Sie wurde aufmerk-
�am, und begierig, was dies etivann bey
der Schlange, die eines von den Thieren
desLandeswar, denen man in den nächma-
ligen Zeiteneine vorzüglicheLi�t beylegte,

G 4 füg
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für FolgenHabenavúxde..' Sie=�ahe ‘ihr
nihts widriges begegnenund dadurch wur-

‘de ihre Begierde gewiß zu�t gereizte, Ein
un�ichtbares_gegenwärtiges We�en oder

wie es heißt, bö�er Gei�t, bediente �ich die-

�er Gelegenheit ein Blendwerk, als ob die

S<�ange- zu“reden anfange,zu machen.
Gott ließ es dem bô�en Gei�te zu, die Men-”
�chen durch dies Blerdroerk, auf die Probe
zu �tellen. Mo�es �pricht zrogr nichts vorm

Siatän, aber er redet auh ni<tF- von der
Schdpfung der: Engel. Er be�chréibt über-
haupt nur das Sitinliche-und in die Augeit
fallende. Die Bibel-rvilhnt abet durch-
gángigden Satan, als den er�ten Verfüh-
rer und die Ur�ache zur Sünde. Die Eva
dachte nun wohl auch an Écinen bô�en Gei�t z

�ie �ahe und hôrte nah ihrer Meinung nur

die Szhlange. Das �cheinbare Sprechen
der�elben, mußte für �ie freylih etwas �ehr
Auffallendeshaben; allein eben daraus konn-

te fie vielleicht- auf die herrliche Würkung
die�er Frucht“�chlie��en und denken: wenn

die�e �chon beyeinem Thier fv vielvéèrmag,
daß es reden kann, wie viel mehr roerde

ich dadurch aewinnen! E

¿Die Begierde der Eva wurde al�o
�chon:durch:den Anblickdes Gegen�tandes

reizt-und¿Aun wak- die VeránderüngqnO ME ls
Y: 3
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ihrem Gemütheauch bereitsda. — Der
Genuß der verbotenen Frucht; war nur dæ
Ausbruchdavon. Durch: dis:UnterreFung
wurden ihr zuer�t Zweifel-gegen. die-Lhus-
�chrücheGottes-eingeflößt.. Ziveifelsogen
das Verbot einr Sache, die: wir: wún4
�chen. �ind, wénn nur nochdas: Gering�ts
hinzulômmt, das un�erer Neiguna das

Uebergewichtgiebt, der näch�te Schritt
zum Ungehor�am und zur Sünde. >=: “Der
beyEva erweckteZweifel widev Guttes Ge-
bot, wurde durthden-Gedanken dès Stol-
zes unter�tüt. — Noch größere:Vorthei-
le erlangen, ‘an �ichtbarer Macht wach�en,
die Glück�eligkeitvermehren, Gott: gleich
werden, dies waren Um�tände; die auf das

mit der Ver�uchung unbekänate Herz der
Eva- den �tárk�ten Eindru>kmachten. .… Ein
nener Blick auf die Frucht, die �o@reizend
aus�ah, verdunkelt die noc übrigeSpra-
chedes Gewi��ens, der Ver�ucher �iegte,
dieLeiden�chaftriß �ie dahin und ihre Hand
gri�} gierignah der Frucht, die bey ihr
durch den Genuß, �o große Würkung héer-.
vorbringen�ollte, Aber �ie wolite nicht al-

lein die�e Vorzúge erlangen. — Eilend
gieng fíe ihrem geliebtenGe�ell�chafter ent-
gegen und brachte ihm von der nämlichen
Frucht, der. eben �o. willig Theil -dgran
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nahm. Bey�piele , Ueberredungenund ent-

flainmte Leiden�chaften, �ind noch immer
die Hauptur�achen der Sünde. Unrterdrú-

 >entavir aber: den. er�ten bd�en Gedanken;
durchdas. Andenken an Gott , meiden wiy
die:Gegen�kärideund Ge�eli�chaften, dieuns

gefährlichwerden können-, la��en wir un�e-
re Leiden�chaft nie herr�chend werden, nun,
dann werden roir gewiß fürvielenSünden
bewahrt. -

'

è:

Kaum aber hatten die er�ten Menfchen
Gottes Gebot úbertreten : �o fühlten�ie auch
dieUnruhe ‘ihres Gewi��ens. Die�em
Richter kann „der.Men�ch nie ausweichen«
So be�traft �ich �chon jedebö�e Handlung
an �is. �elb�t. Der Men�ch �ucht Schub
und Ruhe für �cin nagendes Gewi��en; aber
vergebens, es verfolgt ihn überall. So
giengsH&ldamund Eva. Zuvor fand jedes
in dem' andern die Un�chuld, die es in �i
�elb�t fühlte; nun vermißte ein jedes in dem

andern die*-Un�chuld, die es in �ih �elb
vermißte. Die Furcht. hatte wahr�cheinlich
zugleicheine {ádliche Würkung auf den
Körper und die �innlichenEmpfindungen,
Verwirrung und Schaam brachte�ie jegt zu
dem Ent�chluß,�ich,�o weit �ie konnten,in
Seigenlaubeinzuhúllen,Die Schaam ent-
�ieht-ausdex Empfindungder Unan�tándigee 1
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Leit= und die�e:war'yun-inbeyden'dä:—
Einevollbrachte- �trafbare Handlung er-

wetktFurchtvor dem’,de��en Befehleman

Ubèrtrefenund -der-die Macht hat, �ölchezu
ahnten, Und.dit�eEmpfindungdetFuükchtund

SchaamvorGott,ergöiff die Herzenbeyder
Uebertreker�o’; daß �ie Schuß und Bede-
>uni iter den Bäumèn �uchtén.
Allein gegen Abend kam das Sau�en,
Das: -gewdhnlicheZeichen der Er�cheinung
Gottes, welches �ich ihnen: näherte. Gott
ricf den Adamund bebend antroortete er. —

Sein ‘er�tes Wort war Bekenntniß �einer
WVergehung,denn er ent�chuldigte �ich mit
feinerBlôße, die ihm Sehaam verur�ah-
te. - Aber eben dies war Beweis , daß �ei-
ne Neigungen in Unordnung gekommen ‘wa-

ren. Doch dor Men�ch �ucht immer Aus-
flúhte, um weniger�trafbar zu �eyn. So
handelten{on die er�ten Men�chen. Bey-

De ent�chuldigten �ich; aber Gott zeigte ih-
nen die Schädlichkeitihres Ungehor�ams,
SchmerzlicheGeburten für die Frau, �aue-
re und be�chwerlicheArbeiten fürden Mann

und endlichder Tod, das waren die Stra-
fen, die ihnen Gott ankündigte. Doch
auch hiexzeigte�ich die Güte Gottes. Das,
pas auf dereinen Seite Strafe fúr den
Men�chenwurde,wurde aufder andernSeite

Wohls



tos Von dem2-Simenfall
Wakhlthat. Arbeiten- �ind �ûr �innliche
Men�chen, derenNeigung �o leichtequfs
Bö�e gehen;ein Verwahrungsmitte{wider
pielaSúnden.:Der-Men�ch will fich -im-
mer - be�chäftigen;„deunzer-i�t zun: Thätig-
Écit gemast; thut ex nun. nichts.iügiches,
�o verfälligrauf‘Thorheitenund Aus�chrosje
fungen. -Müú��igggng,and-Nichtséhunff
immer‘die Quelle des Unglücks fyr.Men-

hen, Daher:i�is HauptpflichtfürÊlterw
ihre Kinderbe�tändigmit Etwas zu be�chäf
tigen,“Gottbewiesabernun auh �einMis
fallenan der Schlayge*),:als der �ichtba-

ren
1 Ur�achederE nde,Sid. �alitedas

Z “45 Ate Vera
» DieGattungender Schlaygen �ind �ehr vers

�chieden. Sie haben keine Füße, �ondern
bewegen �i< dur< ringförmige Krümmungen
�huell auf der Erde fore. Doch giebt es anch

< welche, die �ich mit dem obern Theil des Lets
”

bes empor richten und auf die�e- Art’ gehert
können. Die Schlangen haben:Ohren , eine

�<male ge�palteneZungé upd Zähne , womit

-fie aber nicht zerbei�en, �óndern ihren Raub
nur fe�t halten, indew �ie ihre Nahrung gantz
ver�chlu>en.  Jhre Eyer legen �ie in lockere

: Erde ,- wo dîe Jungen ausgebrütetwerden.
‘ Mande la��en fich �ehr zahm machen, ja �o

garante�h �pielen. und �ind .ni@e. A esTUN
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vér�ichertéGott) unter allen übrigen Thies
ren, verab�cheuungswürdigund ein Deuk-
mal, des durch �ie unter den Men�chen ent-

�tandenenElends, �eyn. Sie �olite auf
ihremLeib fortkriehen , Staub lecken oder

‘niedrigund verachtet �eyn; zwi�chenikr und

der Nachkommen�chaft der Frau, �ollte et-

ne be�tändige Feind�chaft ent�tehen.
— Cnd-

lich áber �ollte ihr der Kopf zerque�cht oder

ihre ganze Macht genommen werden, ob

Tié �ich gleich:dafür würde zu rächen �uchen.
Hier war ein Strahl von Hofnung für die

durchdie Sünde unglúcklih gewordene

Men�chen. Gott bediente �ich �olcher Aus-
drúcke, die nur aufs Sichtbare und Sinn-
liche giengen, o, wie �olche damals die

er�ten Men�chen fa��en konnten. Allein er

zeigte ihnen doch zu ihrerBeruhigung , daß
ein�tens die Ur�ache Y ihres Elends ganz

ges

Viele aber �ind �ehr o!ftig und tódten dur
den bloßen Anhauch. Hier i�t nur von einer

be�ondern Gattung die Rede, die dem men�ch-
lichen Ge�chlecht allezeit gefährlichund verabs

�hcuungswürdig bleibt.

*) Nur durch die Offenbarung im Neuen Te�tas
mente �ind wir vermögend „ die�e Stelle deuts

licher zu erkfláren. Daraus lernen wir, daß
die vorzüglich�teStrafe den Sacan, der die

E Haupts
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gedemüthigetund'gleich�amvernichtetwer-

den würde, und dies war für �ie. �chon
genug. E E e

__ Nunaber nôthigteGott die gefallenen
Men�chen Eden zu verla��en und ließauf der

Morgen�eite die�es Orts, wo �ich der Baum
des Lebens befand,- furchtbaxeund anhale
tende Gewitter ent�tehen, un �ie von dem

weiteren Genuß die�er Frucht, - die das

men�chliche Leben erhielt, zu verwahren.
Die�e mit Donner und Bligenvermi�chten
Gewitter, werden in der heil. Schrift, un-
ter dem Bild eines Cherubimsoder Engels,
mit einem flammenden und blinkenden
Schwerdtvorge�tellt, Aber auchdie�e Ab-
haltung der Men�chen, von der Frucht des

Lebensbaumszu e��en, war Wohlthat Got-
tes. ‘Denn in einem folchenZu�tand, wo-

rein nun die Men�chen gerathenwaren und
in welchem wir uns jebt befinden, wäre
ein ewigesLeben , woahresUnglückfür uns.

Die men�chlicheNatur erlitt durch den

nenu

Hauptur�ache der Sünde war, betraf, und

daß Je�us Chri�tus zugleih darum er�chienen
i�t, um. die�em Feind der Men�chen �eine
Macht zu nehmenund �eine Werke zu zer�tds
ren. Der Satan �uchte �ich zu rächen „ in

dem er, wie uns das N. T.lehrt, den Jus

: das reizte, Je�um zu verrathen,
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nuß der giftigenFrucht eine gänzlicheZer-
rúttung, und Schwäche, und Abnahme
der Kräfte mußte nothwendigdaraus ers

folgen. Die �innlichen Triebe wurden
�tärker und daraus ent�tanden Leiden�chaf-
ten, die nun an die Stelle der vernúnfti-
gen Ueberlegung traten, die Men�chenzu
Jrrthümern und Vorurtheilen dahin ri��en,
und das Elend hienieden vermehrten. Un-
ter �olchen Um�tänden, {{wa< am Körper
und Gei�t, und vielen Leiden unterworfen,
wün�cht �ich gewiß Niemand hier auf Ers
den un�terblich zu �eyn.

Gott unterrichtetenui die Men�chen,wie
�ie �ich mit den Feilenvon Thieren bekleiden
konnten, da einmal Kleider wegen der in

ihnen vorgegarigenen Veränderung, noth
wendig waren. Kleider �ind al�o eine De-
>e un�erer Blóße und ein Erinnerungszei-
hen án un�ere verlorne Un�chuld und Nie-
drigkeit. Wie thörigt i�t es nun , �ich auf
Kleider etwas einzubildenoder darguf �tolz
zu �eyn! Wer dies thut, der will �agen:
�eht welchein �chwaches, �innliches und zero
brechlichesPelveefich bin.

'

Höch�t roghr�cheinlichwurden die Thies
re, von deren Häuten �ich die er�ten Men-

�chen bekleidén�ollten, zum Opfer ange-
wandt, welches�ie auf Gottes Befehlbrin-

gen
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gen mußten. Denn wir finden, daf die

er�ten Söhne Adams �hon opferten; aber

ohne be�ondere Offenbarung würden �ie ge-
wiß, wenig�tens auf Thierod�er, nicht ge-

fallen �eyn. An den ge�chlachteten Thieren
aber �ahea Adam und Eva den Todeines
lebendigenGe�chôöpfs,welcher ihrem, ihnen
angekündigtenTod, áhnlichwar und �ic zu-

gleichvon ihrer Strafbarkeit aufs neue -

Úberzeugte;fo wie �ie von Gott gewißauch
die Ver�icherung erhielten, daß ihm ein
�olches Opfer angenehm �eyn würde.

So fielen al�o die er�ten Men�chen und
verloren ihreur�prüngliche Würde. — Die
Síúnde kam in die Welt, die �ih auf alle

Men�chenge�chlechter, wie die Art einer

Frucht, fortpflanzteund die Ur�ache�v vie-

ler Leiden wurde. Doch wir wi��en, daß
durch Fe�um Chri�tum, die verlorne Glück-
�eligkeit un�erer un�terblichen Seelen, wies
der herge�tellt worden i�, �v, daß uns die
Sünde mit allen ihren traurigen Folgen,
wenn wir uns nach. den Vor�chriften Got-
tes verhalten, niche unglücklichmachen
Fann.

_— E

Die
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Die fünfte-Ge�chihte. -

11S, o� 4

‘Kains Bruder mord.

DasVerderbniß des Men�chenzeigte �ich-
‘bald nachdexer�ten Súnde auf die traurig-
�ie Art... Adams er�ter Sohn, der: Kaia

"hieß,legte �ich, da er erwach�en war, auf.
denFeldbau, welcher ihm vermuthlichdex
einzige Beruf desMen�chen zu �eyn �chien
und vom Schöpfer �elb�t angewie�en. war.

Ubel aber, der andere Sohn des Adams,
*

erwáhlte das �iille Hirtenleben.., . Beyde-
Brüder ‘waren von ‘�ehr ‘ungleicher Den-
Fungsarc und die Ver�chiedenheit der Mei-
nungen offenbarte �ich hier zuer�. Kain
war von Naturhibig,wilde und zur Scluver-
muth geneigt, die dur< den Druck des
Feldbaus inder Ein�amkeitvermehrt wur-
de. — Abel hingegen, war �anft, und

fromm und fand beyder -un�chuldsvollen
Wartung �einer Heerde, Ruhe und Zus
friedenheit.- _

_Ein�tensbrachten beydeBrúderGott
ein Dankopfer, - Aber Kain �chien die�e

H Hand-
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Handlung nicht vorgenommen zu Haben,
wie es einem Gottesoerehrerwürdig war.

Gott bewies daher durch ein �ichtbares Zei-
chen �ein Misfallen gegen ihn und vergalt
ihm �ein Opfer durh den Seegen, nicht
#0, wie �einemBruder. Und dies machte
einen tiefen Eindru> auf ihn. Der An- -

blick �eines Bruders, erweckte beyihmNeid
und die�er hatte Zorn und Racgier zur-
Folge, Eine �trafbare Neigungènt�teht
aus dex andern und wer �ich von einer be-

herr�chen läßt, der wird ein Sklave der
®

Übrigen. :

Doch Gott, der rote ein Vater �ein
Kind , das �con halbverloren i�, gerne
retten möògte,redete mit Kain, in. der ihm
ver�tändlich�tenSprache. — Warum, �prach
der Allgútige, thu�t du das? Woher dei-
ne Schwermuth? Bi�t du, wenn du gut
bi�t, mir nicht eben �o angenehm, als dein
Bruder? Aber, wenn du es nichtbi�t, nun

�o wartet die Sünde deiner, wiz ein Raub-
thier, um dich zu ver�chlingen. Wache
über dein Herz. —

Doch die�e �anfte Vater�prahe Gots
tes, ánderte �eine Ge�innunggegen �einen
Bruder nicht. Er�ahe ihn, als die Ur�a-
che �eines Un�eegensan und dadurch wurde

�einZornbe�tändigunterhaltenund
erneueet.r
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Er glaubte mit der Vertilgung �eines Brus
ders , 1vûrde auch �ein Elend vertilgt woet-
den. — Der Unglückliche!So.-�ncht: der

Men�ch oft die Ur�ache �eines Leidensin ane

dernDingen,da �ie dochin ihm�elb�tliegt.
Ein�tens beredete nun Kain �einen Bruder
mit ihm aufs Feld zu gchen und der un-

�chuldsvolle-Abel, der wie jederRecht�chafs
fene, von andern immer. das. Be�te denkt
und nihts Bö�es vermuthet, folgte ihm
willig. Aber eben hier wollte er die �chroar=--
ze That ausführen. Sein Zorn erwachte
plôblich, ‘be�türmte�ein Herz und bemäch-
tigte-�ich aller �einer Sinne, �o, daß cr �ei-
nen Bruder durcheinen Schlag todt zur
Erde hin�irecfte. —- So. wurde-die Leiden-

�chaft des Neids, die Ur�ache: des Bruder-
mords. — Welcher Wink. FürEltern, ih-
xe Kinder von die�em La�ter abzuhalten! —

_… Gott- offenbarte�ih nun Kain aufs
neue. — Gott behandelte überhauptda-
mals die Men�chentie Kinder, deren Ein-
�ichten noch �ehr einge�chränkt�ind und zu
deren Schwachheitenman �ich ‘herab la��en
muß, .weni- man 1hnen ver�tändlich �eyn
will, -- Daher finden wir in den er�ten Zeite
alternderWelt, �o viele Er�cheinungenund
ditere UnterredungenGotres mit den Men-

{chen, Gott, um Kain zuer�t:gyr Erkennt-
D H 2 nß
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niß und Ueberzeugungvon �einer �traf baren

Frevelthatzu bringen, fragte ihn: wo if
dein' Bruder ?

*

Aber Kain, de��en Gewi�s
fen nur �chwach �prach, antwortete frech:
er wüßte es richt — könnte �ein Hüter nicht
�eyn. —- Doch nun, da er die Ankündi-

gung �einer Strafe, wegen die�er �chrecklis-

chen Haridlung hörte, da er �ah, daß dem

Allwi��enden nichtsverborgen war, da Gott
�prach; dir fluchetdas Land, das deines
Bruders Blut ein�og. — Bang und flüchtig
roir�t du auf Erden herum irren — nun wour-

de er aus der Betäubung.erweckt und bis zur
Verzweifelunggebracht. Das wahreBild ci-
nesMörders. Der Mörder hörtnoch dasGe-
�chrey des vom vergo��enenBlut Triefenden,
er �ieht den blaßenLeichnamvor �ich liegen;
jeder Gegen�tand, die ganze Erde �cheint
�ich ihr1 zu wider�ebkenund alles. �ich wider

ihn zur Rache zu-rú�ten. - Kein Ort, kein
Winkel der Erde, läßt ihn ruhig �eyn. —

In einem �olchen Zu�tand rief Kain aus:

meine Súndei�t größer, als daf ih Verge-
bung hoffen dürfte. — : Die Rache wird
mich verfolgen und ih werde meinen Dod
úberall finden.— Doch Gott, der damals
das Verbot des Tod�chlags, nochnichtge-
geben hatte, �chonte �eines Lebens und gab
ihm - in �einer Gegenwart ein Ver�i

cherungs-
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<erung8zeichen,daß er nicht gctddtetwer-
denn �olite. O

©

Allein die Ruhe kehrtenie in Kains
Herzzurück. Ertrennte �ich nit �cier Fa-
milie von feiner väterlichenWohnungund
erbaute �ich nach langem Herumirren, den

er�ten fe�ten Wohn�iß, welchen er Hanoch
nannte, und der in Per�ien lag. Es roar

nicht �owohl eine Stadt, als vielmehr eine

Höhle, : die er zur Wohnung “einrichtete.
Seine Nachkommen:wichen immer mehr
von Gott ab und Unglaube und Gottesver-
ge��enheit, riß unter ihnen ein. Gottlo�e
Eltern erziehenauch gewöhnlich�olche Kin-
der, denn bey dem Mangel an Unterricht,
�ehen �ie nichts als bô�e Bey�piele, die ihr
Herz frühzeitigverderben. |

Der Verlu�t des Abels , rourde dem
Adam durch eiñen andern Sohn, der Seth
hieß, und der im Jahr der Welt 130 ge-
bohren wurde, er�egt. Die�e Familie blieb

lange dem Dien�t Gottes getreu. Die Er-
zählungvon den Schick�alen Kains , war

Aufforderungfür �ie, �ich dem einzigenwah-
ren Gott zu widmen und die Sünde zu
meiden. Vondie�er Zeit an, hießenSeths
Nachkommen,Kinder Gottes, und dies
�ollte �iè daran erinnern, wen �ie fúr ihren

. höch�tenVater hielten.
:

H 3 Die
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Die Bibel hat uns de�onders zwey
tnerfivürdigeNachkommen aus der Sethi-
�chen Familieaufgezeichnet. "Der eine roar

Henoch, den Gott, wegen �einer ausneh-
tnenden Frómmigkeik,nicht auf ciné natúr-

licheArt �terben ließ, �ondern in den Him-
mel ver�este. Die�er Vorfall, war da-
mals �ichtbarcr Beweis, wie glücFlichwah-
re Verehrer Gottes werden, nnd Ermun-
ferung für die Men�chen, zu einem tugend-
haften Leben. Der andere ausgezeichnete
Nachkommen des Seths, war Mcthu�a-
lah, der unter allen Sterblichen das höh-
�te Alter, nämlich 969 Jahre erreichteund
dies war ebenfalls Belohnung der Fróm-
inigkeit; denn zu jenen Zeiten ,

. war ein

langes Leben unter die vorzüglich�tenGlücks-

gáter gerechnet. Ueberhquptaber erreich-
ten. die damaligen Men�chen ein �chr hohes
Alter und darzu trug, theilsdie Reinigkeit
der- Luft vieles bey, welche, da noch nicht
�o viele Körper in Fäulniß übergiengen,
ge�ünder war, theils war auch die Le-
Hensart mit Ur�ache, denn man genoß

. ganz einfacheund der Natur gemäßeSpei-
�en. Wa��er, Milch, Früchteund Brod,
war die allgemeine Nahrung; theils ge-

�chahe es auh, durch die be�ondere Vor-
ehung Gottes, indèm es damalszur �chnels' ‘

en
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len Bevölkerungder Erde nothwendigwar,
daß die Men�chenlange lebten. '

Die �e< �e Ge�chichte.
x B. Mo�. 6 =— 9-

Die Sündfluth.

Die Men�chen, die �ich in den er�ten Zei-
ten �ehr" �chnell vermehrtenund ausbreiteten,
verloren auch bald die richtige Erkenntniß
Gottes und �unken nachetroas mehrals tau-

�end Jahren, �chon�o tiefherab, daß die La-
�terhaftigkeitallgemeinwurde. Mantro6-
te Gott; die Vernunft �chwieg, das natür-
lihé Gefühldes Rechts und Unrechts wour-

de unterdrú>t; Unglaube,Empdrung,Un-

terjochung, Mordlu�t, die unnatúrlich�ten
und .-{ändli<�ten Aus�hweifungen und
Wollü�te.aller Art, herr�chten und rihte-
ten die traurig�ten Verwü�tungen an. ‘Die

H 4 Meno
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Men�cZen waren �o weit in ihretnVerderb-
niß gekommen, daß. «lle Beferungsmittel,
die Gott noch 120 Jahre lang bey ihnen

er�uchte, vergeblichwaren und daß,zvenn

�ie nicht ganz ia der Zügello�ikeitden un-

vernünftigenThieren ähnlich werden �oll-
ten, fievon der Erde vertilgt werden muß-.
ten... Der hohe Grad von Verdorbenheit
machte cin allaemeines Gerichtnothroendig.

Allein mitten untex dem Haufen der

La�terhaften blieb Noch mit �einer Familie
doh dem wahrenGott getreu und verehrte
ihn nach�einer Erkenntniß. Gott bewies
es denn nun abermals,daß. cx-�eine Ver-
ehrer nichtRTE

xt machte Noah�einen
Ent�chluß, daßer alle lebendige

e Ge�chdpfe,
Men�chen undVieh,um des ¿Frevelwil-
len, durch:cine Ueber�hwemmung tödten,
ihnaber mit den Seinigen erhalten wollte.

Noah �ollte.�ich aber mit Beyhúlfe �einer
Familie, eine Art vonSchifferbauen, de�»
�en Größe undEinrichtungihm von Gott

�elb�t. anaegebenwurde. Dies Schiff�oll-

tedrey Abtheilungènoder Böôden.und oben

ein�pibig zulaufendes:Darhhaben:und�ehr
�tar,erpicht©)werden, =.

rierte E i gua Nah
“ ‘Dis:PesnelñeTeo

und flebrichs

e te Ma��e; ‘welcheaus. den Gjpre��en,Fitlcen
M und



Die Sütidfluth. 12L

“Nah Vollendung:die�es Schiff baqus
�ollteNoah.von den-vek�chiedenenThierar-
len, die nichtim Wire��er lebèn konnten,
und die �ich in jenerGegend, wo er lebte,

auf!)ieiten., einige Paare einfangen,- in
das Schiff thun und i< auf ein Jahr.mit

Spei�eund Unterhalt für �ich und die Thie-
re ver�ehen. Noah befolgte die�en Befehl
Bottes aufs genau�te, und begab fich:end-

lich, da alles în Bereit�chaft war, auf ná-
Here ErklärungGottes, von der nun bevor-

�tchend-n Sündfluth, am 17ten-Novem-
ber 1656 im Fahr der Welt, mit den

Seinigenin das Schiff. Gott �ora:e auch
da�ür, daß das Wa��er durch den Eingang,
den Noah nichtroohklverpichenfonnte,.nihtin das Schiff hineindrang.- :

Nun fiel éin �tarker: undvierzigTage
lang ununterbrochener Regen ein, aus den
unterirrdi�<en Gängenunid Quellendes
Meers traten háufigeWa��er hervor; wel-

H 5 ._ hes

und Tannen heraus�{wißt und ge�ammlet
2, wird. — Eine andere Art von Pech i�t das

“ Judeupec oder, Asphalt, die�es ‘quillt: qus
der Erde hétoor, undi�t im Morgenland �chr

e hénfiganzutreffen. Man ‘bediente �ich de�e
�élbeñ bey dem' Bauen; an Statt: -0e&:Kulks
“nd: Möetelsund verbanddadurchdie Deine

6 al BNAils
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ches in der Bibel dur<hdie Worte: die
Brunnen der Tiefe und die Fen�ter des

Himmels thaten �ich auf, ausgedrücft wird ;

die Gewä��er wuch�en �chnell, und über�tiegen
endlich die höch�ten Gebürge, #9,daß alle les

bendigeGe�chöpfedarinnen ihrenTod fan-
den. Nur Noah mic den Seinigen wurde.
erhalten. So {ü6t Gott �eine Kinder! =

Doch wir �ehen auch daraus, daß Gott keine
MWunderthut , wo natürliche Mittel hinreiz

hend �ind. Noah mußte �ich ein Schiff
erbauen und fúr �einen Unterhalt �orgen und
dies waren die Mittel, wodurh ihn Gott

erhielt. Exroarte darum, von Gott nie etwas

Außerordentlihes. . Gehe den Weg, den
dir Gott zeigtund deine Vernun�t billigt,
und úberla��e es alsdann ihm, di zu er-

retten und glücklichzu machen.

Nachdem dieUeber�chwemmunghun-
dert und funfzigTage gewährthatte: o
ließ Gott einen �tarken Wind ent�tehen,

"

der die Wa��er zertheilte und in ihre vorige
Beháltni��é zurücktrieb, Das Schiff des

Noah, welches unterde��en auf dem Wa�-
�er herum �chwamm, ließ �ich endlich, am

x7ten April1657 auf denarmeni�chenoder

cordi�chenGebürgen,die in der Bibel Ara-
xat heißen, nieder, ‘Die�e Gebürgehaben

eine
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eine �olche Höhe ©), daß man auf ihren
Spisen �elb| Schnee findet), ob �ie gleich
tn einem �ehr warnten Himmels�trich liegen.
Dier nun verweilte Noah lang, denner�t
im Monat Julius, wurden dieSpibender

Berge wieder �ichtbar; er ließ, um �i
von dem Zu�tand der Erde Kenntni��e zu

ver�chaffen,einigeVdgel ausfliegenund war

nun, da eine Taubeein �chon.fri�ch hervor-
ge�proßtes Oelblatt zurückbrachte, ent-.

�{lo��en, �ein Schiff zu verla��en. Doch
zu gleicher Zeit.erhielt er auh eine Offen-
barungvon Gott, die ihn lehrte, daß nun

die Erde wieder ausgetro>net und für ihn
zur neuen Bewohnung bequem�ey. Er
nalin das Dach �eines Schiffes ab, gab
den Thieren wieder ihre Freyheit und be-
tratt mit den Seinigen wieder zun -er�ten-
mal, in tief�ter Verehrung Gottes die Erx-
de — Gott ein Dankopferfür �eine Erhal-
tung zu bringen, war �ein er�tes Ge�chäfte.

Und

*) Die obere Lufti�t be�ländigkalt und je höher
eín Berg i�t, de�to kálter i�t es auf �einer
Spige. = Die Ur�ache die�er Kälte liegt in

dem �chnellen Durch�chießen der Sonnen�trah-
len durch die Lu�t, die �ie daher niht erwärs
men können, Auf der Erde aber falkendie

Sonnen�trahlen auf, prallen wicder zurü>
und vermehren die Wärme,
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= ‘Und die�e fromme und dankvo"le Ge�in-
nung gefiel Gott. — Er ver�icherte ihn
aufs naue �einer be�iändigen Gnade, ver-

�prach ihm und detn ganzen men�chlichen
Ge�chlechte, daß alles fortgehendenVer-
derbniß der Men�chen ohnerachtet, doch
Feine �olché Uecber�chwemmungmehr kom-_
men �olite, indem er �eine Ab�ichten zum
Glücke der Men�chen dur< andere Mittel
erreichenwürde, und verordnetezu einem

Erinnerunaos8zeichen,an die Wahrheit die�er

Verheißung,
den RegenbögenY, Gott

beugte

*) DerRegenbogenent�teht, wenn �{< die Sons
nen�irahlen in den Wa��ertropfen brechen,
oder wenn die Sonne in die niederfallenden
Regentropfen �cheint. Wir �ehen ihn aber

nur dann, wenn wir die Sonne hinter uns

�ern Rücken und die RNegenwolkevor uns ha-
ben. Die Farben des Regenbogens ent�tehen
áns dem Lichte, Denn feder Licht�trahl hat
ver�chiedene Arten von Farben, die nur da

, �ichtbar werden, wo �ie auffallen. So er-

| �cheint die rothe Farbe da, wo �i die rothen
‘Licht�trahlen �ammlen utiddie andern durchger

“hen. Die �chwarze Farbe, welche eigentli
keine Farbe, �ondern nur ein Schatten i�t,
láßt alle Sonnen�traßlen.durchfallen,daher
find�hwarze- Kleider im Sommer be�chwer-
lih, die wei�en Kleiderhingegen,die bequerns

. �ien, weil �iee alle‘Licht�trahlenauffangen.
In

e
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beuate auchden unmen�chlichenSitten. und
der Mordbegierde.dadur< vdr, daß erei-
nem jeden das Recht ertheilte, èinen Mör-
der wieder zu tödten. :

N=3ahmit �einen dtey Sdhnen wurde
nun der neue Stammoater der Men�chen
und tir finden in der Bibel �ehr deutliche
Nachrichtenvon ‘ihren Narhkommen�cha�-
ten. Sem, bey de��en Fatnilie �ich die Er-
Fenintnißdes wahren Gottes -am* käng�ten
erhielt, war der Stammvater’ der Z�racli-
ten und vieler a�iati�chen Völker: Hams
Nachkommen,die ihm in �einen �chlechten

Ge-

In den Regentropfen nun , werden die Sone

nenftrahlen - zweymal gebrochen ‘und prallen
einmal zurü>, deswegen erbli>t man darins-

nen die �ieben Hauptfarbendes Lichte, als

1) rotz. 2) goldgelb; 3) �hwefelgelb; 4)
grän;

‘

5) himmelblau; 6) dunkelblau ; 7)
violet.

'

Obder Regenbogenauch�hon vor der Sünde
fluth war? Höch�t wahr�cheinlich. denn da die

‘Erde bereits über anderthalb tau�end Jahre
— �tand,�o hat es gewiß auch geregnet und al�o

mußte der Regenbogenauch �ichtbar werden. Al-
lein damals war er eine bloße Naturer�chet-
nung. Von die�em Augenbli> an,aber, �ollte
er den Men�chenein Ver�icherungszrichen�eyn,
daß Gott keine folche Uebeer�hwémniungmehr
kommen la��en wollte.

|
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Ge�innungen ähnlichwurden, breiteten �ich
in Kanaan, Aegyptenund'andern mittägi-
gen Ländern aus.- Von Japhet aber �tam-
men die Europáer und nordi�chen Völker,
und ai�o auch wir ab. OL

Die Erde i�t bishergewöhnlih nah
vier Theilen betrachtetorden. A�ia. das
größteLand, welches uns gegen Morgen
liegt, hat mei�tentheilseinen gemäßiaten
Himmels�trih, oder angenehmeund nicht
zu warme und kalte Witterung und die

herrlih�ten und fruchtbar�ten Gegenden.
Fn die�em Welttheile. wurden die er�ten
Men�chener�chaffenund er wurde daher auh
amer�ten bevölkert. Gott offenbarte�ich da-

�elb�t den Men�chenund machte ihnen�einen
Willen bekannt. Je�us Chri�tus wurde

da�elb�t gebohrenund �eine wohlthätigeRe-
ligion von da aus úberdieganze Erde ver-

breitet. Afrikaliegt uns gegen Mittag und
die Wárine i� da�elb�t, weil die Sonnen-
�trahlen mehr �enkrechtauffallen, �ehr groß,
doch giebtes auch darinnen �ehr vortrefliche
Gewäch�e. Auch die�er Welttheil i�t früh-
zeitigvon den Men�chen bewohntworden.
Später aber wurdeEuropa, wo wir wolh-
nen, und welchesgegen Mitternachtliegt
und daher kälteri�t, bevölkere, Die�er
Welttheil i�t zwar der klein�te, aber durch|

eint
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dén Fleiß der Einwohner und durch die

Herr�chungder chri�tlichen.Neligion .der

glúcklich�te,ge�eegnete�te und volkreich�te.
Amerika liegt uns gegeiAbendund i�t er�t
vor ohngefáhrdreyhundert Jahren entdeckt
worden, Dergrößte Theil davoni�twarm,
fruchtbar und reich, Wahr�cheinlichy
dies Land am lesten bevölkert worden und

hat ehemals mit A�ien zu�ammengehängt,
wovon es nun dur< das Meer getrennt i�.
Ganz. neuexe Entdeckungen haben aucheie
nen fünftenWelttheil bekannt gemacht.

Die �iebende Ge�chichte.
1 B. Mo�. xx.

|

Der Thurmbau zu Babel.

Dierieuen Nachkommender Men�chen
erwáhlten �ich ein �ehr fruchtbaresThal in

der GegendSinear, die nachmals Me�vs .

potamien und auch Chaldáa-hießund jebt:

-

den
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den Nanien Diarbe>. hat, am Euphrat-
�trómm.zu il,rem Aufenthalt. : Hier nun

wollten. �ie ihren Haupt�ib auf�{lagen uùd:
�ic nie von einander trennen. -: Damit �ie
aber, wenn �ie mit ihren Heerden-etwann
zu:rocit kómen, ein Zeichen hadernmögten,
woran��ie �ich halten und wieder zum gemeine
fehafttichenWohnort zurückkehrenkönmn-
ten: �v ent�chlo��en �ie �ich, einenThurm®,
von einer außerordentlichenHöhe, das heißt
in-der Bibel: de��en Spike bis an den

Himmel reicht, zu bauen. Allein dics Uns

ternehmen , war den wei�en Ab�ichtenGot-
tes zurvider ¿“weil dadurch die weitere Be-
wohriung der Erde und Ausbreitung des
men�chlichenGe�chlechts würde verhindert

*) Hieraus �ieht man die Fort�chritte der men�chs
lil;en Erfindungen. Berdürfni��e brachtes

die mohre�ten Kün�te. heroor. Man �uchte

�h anfangs dur< Hütten, die aus Baum-

zweigen, Rohr und Stroh zu�ammenge�eßt
waren, vor. Wind : und Regen zu �<häsen,
Die�en gab ‘män“ nachmals dur hinzugefügs
ten Thon, mehrere Fe�tigkeit. Man gerieth
endlih auf den Gedanken, den Thon �o zu

formen, wie er zum bauen am bequem�ten
„war, — Man verfertigte Thon�teine, dle
_entiveder an der Sonneoder am Feuerehr

. tet wurden, utd/'�olcher Steine bedienten fich
die Men�chen beydie�em Thurmbau.

'
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und manches Elend hervor gebracht worden
�eyn, Gott liat: die gütige Einrichtung.in
der Natux gemacht, daß jedeGegenden ge-
wi��e, ihnen eigenthúmlicheDinge be�itzen,
um die gemein{cha�tlicheVerbindung unter
den Men�chen zu befördern, Manche Ge-
gendi� reich an Holz, Steinen, Ei�en und

andern brauchbaren Sachen ; manchereich
an Getreyde und Früchten. Die�e nun kön-
nen die Men�chen. gegen cinander vertau-

�chen, und. ihrengegen�eitigen Wohl�tand
vermehren. Dies wáre aber verhindert
worden, wenn die Men�chen alle bey ein--
ander geöliebenwären,

|

Allein das zu nahe bey�ammen Woh-
|

nen, hätte gu Gelegenheit vieler Súu-
den werden können. Die Gegend würde
bey vermehrier Volksmenge endlich nicht
mehr hinreichend gewe�en �eynalle zu ernäh-
renz. dies wúrde Gewaltthätigkeit,Tyran-
ney und Mord verur�acht haben und die
men�chlicheGlück�eligkeitwáre dadurch�ehr

ermindert wordend Die�em nun vorzu- -

beugen, bewörkte Gott eine Veránde-
rung ihrer bisherigen Sprache, wodurch
Zrvi�t in ihren Ent�chlüffen ent�tand. Der
Bau unterblieb und die Men�chen trennte
�ichvon einander. So �ind. Gottes Ge-
danken ôfters gquzanders, als. der Mèn-

- JF. �chen
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�chen Gedanken. Die�e unternehmenbis-
weilen eine Sache, aber �ie �ind viel zu
Furz�itig, um alle Folgenüber�ehen zu
Éónnen. — Gott vereitelt ihren Plan,
abex nur zu ihremwahren Vortheil und zum

Be�ten des Ganzen. Was Gott thut i�
allezeit gut. '

Die�e Begebenheittrug �i< ohngea
fähr im. Jahr der Welt 1770 zu, und der

Ort, wo die�ex Bau angefangen wurde,
erhielt von der da�elb�t ent�tandenen Ver-

wirrung den Namen Babel, der in den

folgendenZeiten. noch �ehr wichtigund der

Haupt�ib dex babyloni�chenKönige rourde.

2 dE

»

—A
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Die a<te Ge�chichte.
1 B. Mo�. 18.

Abraham und Sara.

Uw das Jahr-der“Welt 2008, wurde

AbrahamzuUr in Chaldáagebohren.Sein‘

a
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Vater Thara �tammte ‘aus der Fa-
miliedes Sems ab, und’hátceno viele
richtigeErkenntnißvon Gott, die aber doch
durchAbexglaubenverun�taltet war. Man
liebte das Geheimnißvolle!�eht frih+" man

bediente fich der Bilder *), um darunter

gewi��e Ge�chichtenvorzu�tellen; man maths
te �ich �innliche Zeichen, um �ich: dabéydie

un�ichtbare Gottheit zu denkenund dies war

der Ur�prung dex Absdtterèh, ‘vori der.felb�k
Thara niht ganz{reyroar. Bey der Ab-
góttertyfand ‘das �innlicheHerzüberhaupt
Nahrung: denn- es wurde ‘die Einbildung
de�chäftiget, die: Geheimnißfucht‘unterhal-
ten, und manche Leideri�chaft, weil man

von �olchen Göttern nichts zu fürchten hat-
te, befriediget:.: Eben-darumfand dieAb-
göôtterey,-o {nell beynaßullgemeinen Bey»
fall. © Denn “das; was dem Men�chen
{meichelt, ‘i�t ihm immer willkommen.

Sz Bie

*) Die er�ten Bilder waren ohn�ireitigNachbíle
dung der Men�chen, die man lievte, Man
bediene �i<h anfangs einer weihen Ma��e,
des Thons „, um die Formde�to leichterher
vor zu briagen, .— Einbildungskcaft‘und

Uébung gaben dic�er Erfindung cinen weitern
Umfang. —- Man bearbeitete endlich Steine,
Holz “und Metalle uud verfertigte

- daraus

Göten und andere Bilder.

.

dE
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Wie mancheverließen die. Neligion und
wurden Ungläubige,well die Religionwi-
der �ie war!

E

-
Umaber der Allgemeinheitder Abgöôt-

terey zu �teuern. und die wahre Religion,die

ein�tens vollkommener werden und �ich auf
der ganzen Erde ausbreiten �ollte, wenig
�tens bey einem Men�chenge�chlechtzu erhal-

"

ten , �o offenbarte�ich Gott dem Abraham,
der �chon fruhzeitigeine wahre Frömmigkeit
bewies, kurznah demTode�eines Vaters,

der zu Haran, welches in Chal�dáa lag,
_

érfolgteund befahl ihm feinVaterland und

úbrige Familie zu verla��en. und. �ich nach
Kanaan, welh&-nachmals Judäg oder

Palá�tina hieß, zu begében, mit der Ver-
�icherung, daß feineNachkommen�chaft�ehr
zahlreichwerden und durch ihn alle Völker
der Erde ge�egnet und beglúcktwerden �oll-
ten, Abraham, der unter die Für�ten �ei-
ner Zeit gehörte, befolgte die�en Nuf Got-
tes mit demüthigem Gehor�am und gieng
mit den Seinigen im Vertrauen auf die

Vor�ehung nah Kanaan, wo er �ich an

= ver�chiedenen Orten, nach damaliger Ge-

wohnheit der herumziehendenHirtenaufhielt
und die wahre CrkenncnißGottesauszubrei-
ten �uchte. Da er nun überden Euphrat
herúberkam, �o hießenihn die Kananiter,‘ en
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den Hebtäer oder Herubergánger,welcher
Namedem ganzen von ihm ent�prungenen
Volkegeblievcni�. —-Gott-gab ihm nun

ein�iens die Ver�icherung, dáäß�eine Nach-
rommendies Land, worinnen er �ich jebt
als Fremdlingbefand, zum Eigenthumer-

halten würden, indem die. damaligen Be-
wohner de��elben, durch ihre Sünden�eine
Gerechtigkeitzur Strafe aufforderten.

-

Abräham voll vom lebendigen Glau-
ben an den Gott, von derù er wußte, daß
ér die Erde be�ize und Reichthum und Ar»
mutl)na �eïem Gefallenaustheilenkönne,
unterwarf �ih- von nun an �einer gnädigen
Führungganz und bewies , bey jeder Ge-
legenheit- �einen innig�ten Gehor�am gegen
ihr, — ‘Aber ‘bis je6t hatte er noch keine '

Kinder und doch war eründ �eitié recht�chaf-
fene Gemahlin, die Sara hieß, bereits in
einem �olhen-Alter, wo man aufhört Kin-
der zu zeugen. Hiermußte nun �ein Glau-
be an die VerheißungGottes, gewißman-
hen Zioeifel be�iegen und manchen
innerlichenKampf erdulden. Er �oll-
te da glauben und �ein Vertrauen auf Gott

�egen, wo er nah dem Lauf der Natur
nicht einmal eine Wahr�cheinlichkeit mehr
hatte. Donihm �ollten Völker ab�tammen
und er hatte noch nichtEinKind. — Aber

Ÿ 3 doch
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doh glaubte er fort. — . Gott hats ge�agt;
das wgr ih genug, Sara war {onet-
was �{wächer. - Sie glaubtefeineKinder
mehr zu erhaltenund kam“auf dea Gedan-
Fen, ihren Gemahlihre Magdzur Frau zu

geben,weildieKinder der Sklaoinnen,-Kin-
der der Frauen wurden. Die�e Sitte:i�k -

noch je6t in. Per�ien, ir Fall einer Unfrucht-
barkeit. Nur. -aufdringendesZuredeu dex

Sara, willigte-Abrahamdarein, und er-

bieltigenSohn, den er Ä�mael:nannte,
ær-Sohy,war-nicht dex-zonGott

reitetene Erhe und-davson.wuxdeAbral;,am

dDeinebo�tinuntere:Offenbarung.unters
richtet. eg

Ein�teus�àß er vor�einer,Diéc;und
�ahed

drey Mduner, die fichihmzu aáhern.
�chienen. - Ehrerbigtiggieng er ihnen entge-
gen und bat �ie. zu �ich. =— - Hier. �ieht

' masden|Men�chenfreund.Ex.erblickt.

“nsen-

R) qn.denprialigenzeitenTis:di
è

Erdein
‘© vie�en Gegendenñoch_unbéwohntwar, |

?”

die Einrichtung: mit Hetrbétgenund Sa�thd-
fen fár ‘Rei�ende no< niht, gemacht war,

wüurdaondie Rei�enden von-den Einwohnern
.

eines: ‘Qrutsdie: noh men�hlihes Gefühl.
hattenund nichtganzrohwaren, aufgenom
mén “undverpfleget. Dies hieß man die

‘

Ga�t�renmd�chaftund die Rechteder�elben was

". ren
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fende, ‘vermuthet �ie mögten Bedärfni��e an

den Nothiendigkeitendes Lebens haben
Und �og(eich�ucht ex �olchen bey ihnen abzu-
elfen. —, Undwie mancher unter den Chris
�ten �icht. �einen Bruder darben und 'ver-
ließt feinHerz! Empfinde doch, Men�ch,
die Vortreflichkeitdie�es Gebots: was du

wün�ch�t; das dir andere thun mögten,das

thue ihnenauch, — Sese-dich in die Lage
deines Nebenmen�chen und du wir�t. dem
Abraham hnlich handeln. 6

Die�e drey dem Abrahain unbekannte
Per�onen nahmendie�e Einladung auch an

und wer �ollte �ich nichtgerne zu einern Man-
ne begeben,* de��en Redlichkeit aus jeder
Miene �priht? Abraham bewirthete �eine
Gâ�te mit einer einfachen ländlichenMahl-
zeit und. feige. Gemahlin ,

- eine damalige
_Fúr�iin,- bereitete die Spei�en �elb| zu.

Fri�ch gehaener-Kuchen Y, Rahm, dicke
und �ú��e;:Milch und gebratenesKalbflei�ch,
waren die Gerichte.=

M

R

__J4 Nun
ren �chr heilig. Man �{onte cines Fremde;
der Zuflucht zu Jemand genommen hatte und

�<üßte ihn vor allen Unannechmlichkeiten.
*) Zu.jeder Mahlzeit wurde fri�ches Brod- ge:

ba>en und ztvar auf die�e Art: „Man mengs
te Mehl uud Pa��er unter einander und forms
te -kleina-Kuchendaraus, dije entweder auf

Tais Y ‘a heißen
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Nunver�icherte einer ‘die�erRei�enden
tinter andern dem Abrakbain, . daß-Sara
�eine Frau binnen einer Jadresfri�t“ einen

-Sohn gebáhren ivúrde, DfS-hhrteSaz
xa, die im Zelte war und das ‘Unéèwarteté
die�er Verkündigung, brachte�ie dis-zum
Lachen. Sie verfolgteden Gedankenund-

dachte, auch andere wúrden „wenn �ie es

hôren �olltén, darúber lacher! Aber, was

uns die Gottheit �agt oder �agen läßt, mü�s
�en wir, wenn es uns auch noch �o auffal-
lend �eyn �ollte, ehrerbietig annehmen und

daran wurde Sara, von dem Herrn, der

�ich unter die�en Rei�enden vorzüglichaus-

zeichneteund den Abrahambald -darnach
Jehova nannte, eritmert. Sollte Gött,
�prach er, etwas urimöglih �eyn? Es kömmt
beyjeder Sache, der Religion, die un�ere
Begriffe über�teigt „ allezeit darauf an, ob

es Gott ge�agt und verheißenhat.-.. :Z�ts
deutlicherAus�pruch Gottes, nüm:�s i�t es

vernünftigihm zu glauben, voi ilm, dem

Fein-Ding ohnumöglichi�t, di- Erfüllung�ei-
_ nop Zufage:zuerwarten, ob wir. gleich die

IL EEE “
: Art

n heißenStetnet:doderin heißér A�che gebaken
> wurden. ?- Die Erfihdtingdas Brod zu �us
i. ren, ‘gehórt in-�pâtere-Zeiten,wovon-wir die

„er�tert Spuxen bey dern Auvzugdér I�raeli
ten aus Acgyptenfinden.
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Art �einerWüúrkungnicht ein�ehen und un-

vernünftig i�t es, Gott nicht zu glauben.
Die dem Adraham gegebeneVerheißung
erfolgteauch richtig. — Nach Verflußeines

ahrs, und im Fahr der Welt 2108 er-

hielt ex-von-�einer Gemahlin einen Sohn,
den er Z�aak nannte. - 5

Die fernere Unterredung mit die�en
Rei�enden, gab dem Abraham einen náä-
hern Auf�chluß von ihrer Per�on.“ Er fand,
daß �ie Boten oder Engel Gottes woaren und

daß eincr unter ihnender Vornehm�te, den
er �elb�t Gott hieß, war. Gott im-allerei-
gentlih�ten Ver�tand. i�t un�ichtbar. — Es
war al�o Er�cheinung und wie man. nicht
ohneGrund �chließt, dér Sohn Gottes.
Mutigen

ps

a

Mn a

Die neunte Ge�chichte.
1 B. Mo�. 19.

Sodomund Gomorra.
Nbraham begleitete die�e BotenGottes,
die ihren Weg nach. Soodom..zu nahmen,

I 5 So-
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Sodom und. Gomörra lagenin einem �{d-
nen und fruchtbaren Thal am Salzmeer
oder Todtenmeer, welcherlebtere Name
daher ent�tand, . weil keine lebendigeGe-
�{öpfe. darinuen angetroffenwerden. Der
Jordan, der das júdi�che Land durchfließt,
fállt endlich in das todte Meex und die Fi-.-
�che die er bisweilen mit hinein bringt, �ter-
ben darinnen. Jest: i�t die�e Gegend-un-

fruchtbar und wü�te... Nuneröfnete Gott
dem Abraham, daß die�e Städte, wegen
der. darinnen herr�chenden La�ter und Sün-
den, die den höch�ten Grad erreichthätten,
mit Feuer vertikgt werden �ollten, Die�e
Ankündigung�e6te das liebevolle. und gegen

ZFedermanngutdenkendeHerz des Abra-
hams in Bewegung. Soviele Hunderte
follten-auf einmal umkommen „dites drang
kiefin �eine Seele. Er dachte, es könnten
doH noch manchebe��ere Men�chendarun-
ter �eyn. — Ex flehte, �o wie-ein Freund
für �einen Freundbittet, um Gnade und

Schonung. Herr, �prach er, wollte�t du
den Frommen nit dem Sünder vertilgen?
—_ Nein, �o kann�t du nichehandeln. Wie,
wenn: einigeGute darunter wären, wollte�t
du darum alle �trafen? — Gott ver�icherte
ihm:unter die�er BedingungSchonung. —

Aber Abraham gieng in �einen Bitten -im-
mex
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1 mer{veifer,:verringerte imer die Zahl der

Guten, bis er aufs Hôch�te kam und'be-
ruhlate�i, endlich mit.dem Gedanken, daß
Gott nicht ungerecht handeln würde... -

Die zweyGe�andten Gottes feßteuth-
ren-Weg fort und kamen gegen Abend nacSodom. Lotly,Abrahams Brudexs Sohn,
der cinzigeReeht�cha�fene.dafelb|, der �ich
von -dem herr�chendenVerderben xein.hialt,
�aß eben unter dem Thor *). - Er- �ahe -die
bepdea-Wandexer:undmit der gutherzigen
Wereitroilligkeit,die'wär an Abraham bez

merêtenund die zu dèm Charakter eines je-
Den guien Hauësvatersîn Morgenlande ges
hdrte, bot ex. ihney-das Nachtlager an,

welches.�ie auh-apnahmen.-: Apex eben
hierzeigte �i die ab�cheulicheLa�terhaftig-
Feit der-Einwohner „Die "bis zu den unver-
uúnftigen . Thieren. herabge�unken-waren,
Würhend kamen�ie. vor Loths ‘Haus und

verlangten die Gä�te, um mit ihnenSchan-
: SE - de

: #) Die Thoroeinee:Stadt, waren damals deu
«allgemeine Ver�amm�ungsplas, wo Gericht

gehalten, die sffentlihenAngelegenheitenge

„ mein�chaftlih bexathf<{lagt,Bündni��e“errichs
tet, die Straf barenverurtheilt, und: Kaufe
ge�chlo��en wurden. - Sievertraten üderhäupt

O, die Srtelle-der Rathghäu�er und Seriehté�tus
‘ben, der Handlungshäu�erund Marktpläßr,
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de zu treiben. Aber Lothwaren die Pflichten
der Ga�tfreund�chaft heilig.“Er widet�ekte
�i dem:ra�enden Haufen. thieri�cherMênz
�chen mit rühmlicher Standhaftigkeit; dd)
hatte er die Schwäche, ihnen �eineThchteranzubieten und ‘�ie. -der Gefahr,eim Opfer
des elende�tenTodes zu tvceden, auszu�ezz -

zen, weniä�tens-niht Müthgenug , die�e
Unmnen�chengeradezuabzuwei�en. Doch
Sovdetns Bewohner verwarfen die�e Vor-
�chläge -und be�tanden ‘auf Herausga-
be der fremden Männer. ‘ Loth tvar in

Gefahr von ihnen mishandelt und ‘in �ei-
nem Hau�e be�turmt' zu werden. — Allein
durch den Bey�tand der

Engel‘wurde er er-

rettet und das Vorhaben der Sodomiter
vereitelt. “Nun eröfnetendie Boten Goktes
dem Loth die Ab�icht ihrerGegenwart. Die
Stadt würde, das �agten �te ihm, mit al-
len Einwohnernzer�tôrt und mit Feuer
vertilgtwèrden;- und'deswegen follteer �ich
mit den Seinigen ohne Verzug flüchten.
Loth entdeckte die�e bevor�tehende Gefahr
den Brdutigamen �einerDochtek, die thn
aber verlachten.— So. �pottet der Unglau-
be bis er ins-Verderbenhin�türzt, — Es
war aberinals Schwächedes Loths, daß
er �einen Töchtern Männer aus die�er ver-

”

derbte Stadt erwählte. Abraham und
O

_

ÂN-
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andereFromme vermiedendie Verbindung
mit Nationen , die die Religion nicht-achs
teten, denn täglicherUmgang mit Golttlo-
�en �timmt leicht zu ähnlichenGe�innunaen.
— Loth zôgerteund �eine Gä�te ergriffen
ihn, bey dem Anbruch - der Morgendám-
tnerung, ri��en ihn fa�t mir Gewalt arsder
Stadt und befahlen ihm, nicht zurú> zu
gehen und in da�iger Gegend zu verweilen.
Allein �eine Frau lief zurük, um vielleicht
noch einige Sachen, die ihr am Herzen
lagen, zu holen, — Gott ließ aber furcht-
bare mit Erdbebenbéglitete Gewitter ent-
�tehen. Die Blitze{lugen an vielen Orten
in der Stadt, wie auch in die, in jener
Gegend �ich befindlichenPechgruben‘ein und

zündeten, Die Flammeund der dadur<
verur�achte Schpefeldampf breitete �ich
�chnei aus, ergriff LothsFrau, und er�tick-
te �ie, �o, daß:�ie in dem da�igen �alzigten
Boden ihr Leben verlor. - Nachrnals wour-
de ihr ein Denkmal am Salzmeer ge�ett
und dies drückt die Bibel dadurchaus : �ie
wurdein eine Salz�âule verwandelt. Festi�k
die�e Gegend voller Sümpfe, aber nochein

be�onderes merkwürdigesGewächs findet
�i da, nâtnlih die Sodomsápfel, eine
Art von Nacht�chatten,Die�e Frucht i�t
vom áußerlichen'An�ehen �ehr �chdn, aber,

wenn
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ivenntnan.�ie erófnet,#dfindetmau darin-
nen mei�tentheils A�che oderStaub.

GI

Diezehnte Ge�chichte.
1 B. Mo�. 22.

=.Z�aakësbevor�tehendeOpferung.

NorahamgenoßeinigeZeit hindurch, das
ruhige Glúck des háuslichenLebens. Sein
Sohn Ä�aak wuchs unter �einen Augen
groß nnd blühte in der vollen Hofnungein-

�iens Nachfolger- der väterlithenTugenden
zu--werden, auf. Seine Gemahlin, die

noch in ihrem hohenAlter das Glück hatte,
Mutter. zu werden, erzog den Lieblingihres

Herzens mit zärtlicher Sorgfalt und �ahe
“mit Freuden, durch das gute Betragen ih-

res Sohnes gegen fie, ge�tärkt, der ange-
nehm�ten und �{ön�ten Zukunftentgegen.
Allein mitten unter dièfenglücklichenUnm-

�tánden gefieles Gott, Abraham�eineu
Diener auf die Probëzu �egen, . Abraham,

‘ ? ref
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rief Gott, nimm deinen Sohn, den einigen
den du lieb ha�t, J�aaë, gehe in das- Land

Morija *Zund gieb ihn mir da�elb�t auf ci-
nem Berg, den ichdir zeigenwill, zum Opfer.
WelcherBefehl von Gott der vergo��enes
Men�chenbluträchenwill! Welche Prúfung
für einen Vater, der �einen geliebtenSehn, -

von demer �o großeAus�ichtenhatte, �chlach-
ten. �ollte! Welche �cheinbare Wider�prú-
he! — Gott der Mord und Todfchlag
verab�cheut, verlangte einMen�chenopfer.
Gott. der es Abraham verheißenhatte, daß
�eine Nachkommen�chaftunzählbar werden

�ollee, wollte den Tod die�es einzigen
Stammhalters. Welche Zweifelkonnten
niht beyAbralzamerwecktwerden.Wie mußs
te �ein váterlichHerz bluten,den un�chulds-
vollen Jüngling, der-ihn nie betrúbt hatte,
mit cigner Hand zu �chlachten! — Doch
�ein Glaube �iegte. — Befehl Gottes und
Gehor�am folgtenaugenbli>lih. auf einan-
der. . Gleicham folgendenMorgen mach-
te er �ih mit �einem Sohn und zwey Be-
dienten auf, und trat die�ec<were-Rei�e, wo-

beyihmalleAus�ichtendunkel und undurch-
dring-

*) Morija bezeichnetedamals eine Gegend,da

in den folgendenZeiten, blos der Berg zu

Jeru�alem, worauf der Tempel erbáûtwur:

_ de, die�en Namen behiel,
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dringlichroaren, an. Am drittenTagerblick-
te ex endlichden be�timinfenOre, Er: licßvoll
Gegenwart des Gei�tes dleBedienten zu-
rúc>;um durch ihre Fürbitte an �einem Ge-
hor�am niht gehindert zu werden. Nun

mußte der Sohn das Holz �elb�t tragèn und
ex nahm glühendeKohlen und das Opfer-
me��er. Aber jebt-fiel dem un�chuldigen
&�aak ein, daß kein Opferthier da �ey.
Mein Vater, rief et. —

welche Beugung
für Abraham, der den �ü��en Vaternamen
von den �anften Lippen �eines Sohnes
vielleichtzum leßtenmalzuhörenglaubte ! —

Doch ruhig, den Schmerz verbergendan-
wortete er: was denn ‘mein Sohn? ‘=

Siehe, �prach der Jüngling, da ift Holz
und Feuer, wo 1� aberdas Thier zum

Opfer? — Gott, war die kurzeAntwort
des Abrahams , wird ihm �chou ein Opfer
auser�ehen und �o �tiegen �ie den Berg hin-
an. Da �ie nun den Ort, wo Abrahams
Gehor�am und Vertrauen auf Gott, die
höch�teund. empfindlich�tePrüfung erfahren
�ollte, erteicht hatten; �o erbaute er einen
Altar ©, legte das Holz darauf, band den

blú-

*) Ein Altar in den älte�ten Zeiten, be�tand aus

einigen über einander gelegten Steinen oder

¡Ra�en ohne alle Kun�t und Pracht. Daher
¿" ‘witds begreifliß, warum man in der Ge-

:

_ �<win
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blühendenKnaben, �treckte ihn auf den Al-

tar hin, ergriffdas Me��er und hob �chon
die Handin die Hóhe, um jebt den tódtli-
hen Schnitt zu volibrinaen. Aber eine
Stimme vom Himmel: Abraham, Abra-

ham, zurú> mit der Hand! thue deirem

Kinde keinLeid! nun weis ich, daß du Gott
ganz. verehr�t, da du mir deinen einzigen
Sohn nicht oer�agte�t, �teuerte der Ausfúh-
rung die�es {weren Befehls ! ‘rief die Va-
terfreude wieder in �ein. tiefgebeugtes Herz
zurückund brachte-neues Feuer in dem �anf-
ten �chon halbacbrochenemAuge des Soh-
nes hervor. Schnell befreytenun der auf-
geheitertefroheVater, den ihm wieder ge-
�chenktenSohn, von den Banden , die er

ißm unter dem báng�ten Kampfe anlegte und

voll heißer Danköarkeit brachte er der Gottes
heit auf die�ein Altar, worauf �ein Sohn

'

bluten �olite, ein Thier zum Opfer dar,
das er in den Ge�träuchen des Berges er-

blicéte. Nun erhielt er aber auch von Gott
zur Belohnung �eines gläubigenund ver-

trauungsvollen Gehor�ams , aufs neue die
VDer-

�{windigkeit einen �olhen Altar erbauen konn

te. Man nahm die Secine, die man’ vors

fand und legte �ie jo duf einander, wie �ie zum

Opfer. bequemwaren.

K
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Ver�icherung:daß er Aucli)�eyn, daß
�eine Nachkommen�chaflunzählbarwerden,
die Städte �einer Feindeeinnehmen und be»

�ien, und daß durch ihnoder durch-einen
�einer Nachkommen, dieganze Erde ge�eg-
net und dieGlück�eligkeitüber alle Völker *)
verbreitet werden follte.

Schwerwar die�e Prúfung fürAbra-
ham. Aberex �ollte dadurchgewinnenund

größerwerden. Sein Glaube �ollte zu eis
ner �olchen Höhe �teigen, welchenochnie
der Glaube eines Men�chen erreicht hatte.
Und wer muß nicht �eine Größe bewun-
dern? Sein übriger Charakter lehrt uns,
daß er das zártlich�te, liebevoll�teHerz hat-
te, daß ex alles, was ihm begegnete, tief
empfand. Er gehörteal�o nichtunter

die

arts

*»)Große und wichtige Verheißungen, die einem

Manne gegeben wurden , de��en Nachkoms

men�chaft nur noh auf dem einzigen J�aak
beruhte. Und doh wurden fie erfüllt.
Die J�raeliten die von ihm ab�tammten wurs

den in der That unzählbar. Aber noch mehr.
Durch Abrahams Nachkommen�chaft, �ollten
alle Völker der Erde ge�egnet werden und die

Aufklärung und Be�tätigung die�er Verhel�-
�ung finden wir allein in Je�u Chri�to. Er

i�t die Ver�öhnung für un�ere und der garzen
Welt Sünde. Er i�t der Urheber der

, wahren Glück�eligkeit aller Völker.
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hartherzigen; und unempfind�äamen Men-
fchen. Er fühlte die�e harte Probe ganz.
Die Vorwúrfe�einer Gemahlin, das kind-

licheFlehen �eines Sohnes, mußten gewiß
�ein Herz durchbohren. ‘Aber der Gedanke:
Gott hats geboten, �iegte bey ihm. Es war
dunkel um ihn her, aber. dies �chwächte�ein

Wertrauen auf Gott niht, er wollte �eine
Ab�icht nicht errathen, Und Chri�t, dein&.

Práfungen

,

-die-dir Gott zu�chickt ind die.
in Vergleichung mit der Probe, die das

väterliche Herz des Abrahatns aushalten
mußte, wie Eins gegenHundert �ind, �chei-
nen dir oft zu hart, zu unúberwindbarzu
�eyn? Sowie Abraham �iegte, kann�t du
es auch und no< mehr, da du niht nur,
die nátalichen Gründe, �ondern durch deine

Religion, die dich-Chri�tuslehrte,noh un-

endlich ‘�tárkere ha�t; da dir �o mancher
Auf�chluß gegeben i�t, den. Abraham noh
nicht habenkonnte? Schäme dich deiner
Zagheit, deinesMistrauens gegen Gott
und unterwirfdich,{0 wie Abraham, der
wei�en Führung*der Vor�ehung, - ge�ebt,
daß es auch dunkel um dich her �eyn �ollte.
Der Weg aufden uns Gott führt, i�t,
wenn wir ihm getreu bleiben, gewiß.der

be�ie furunus. O

KK “Doh
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Doch Abrahams Mu�ter in der Be-
reitwilligkeit; der Gottheit�einen Sohn zum
Opfer darzubringen, wird durchein größe-
res verdunkelt. - Fühlt es, ihr Eltern, was

das �agen will: Gort hat um un�ert Wil-

len �cines einigen Sohnes nicht ver�cho-
ner, �ondern ibn für uns alle in den Tod

gegeben!
©

LL « CR M OTN
-

Die eilfte Ge�chichte.
I B, Mo�. 24.

_J�aaks Vermählung.

Nbrahamverlor �eine Gemahlin die Sa-
ra zu Arba, eine Stadt, die nachmals
Hebron hieß und im untern Theil von Ka-
naan lag. J�aak wrourde dur den Tod
�einer geliebten Mutter �ehr niedergebeugt.
ZärtlicheGefühle gegen Eltern �ind Ehre
für Kinder und bewei�engewöhnlichein gu-
¿es Herz. Um die traurigen Vor�tellungen
des J�aaks durchandereGegen�tände zu

{wächen und �ich bey immer mehr zuneh-
men-



I�aaks ‘Vermählung. 149

mendem Altex �elb�t zu beruhigen, be�chloß
Abrahamnun �einen Sohn zu vermählen.
Allein auch hier zeigte �ich �eine �romme und
Gott ergebeneGe�innung. Er lebte unter

den rohen und abgötti�chen Völkern Ka-
naans; er wußte, wie leicht, wenn er �ei-
nem Sohn eine Frau aus die�em Ge�chleh-
te erwählen würde, dur< täglichenUm-

gang „,' die roahre Erkenntniß Gottes bey
�einer Familie könnte verdunkelt und ganz
verloren werden. Er be�chloß daher, �ei-
nem geliebten J�aak eine Gattin aus �einer
Freund�chaft, die �ich noch in Me�opotg-
mien *) aufhielt und von welcher er hoffte,
daß �ie nocheinigerichtigeBegriffevon dem

wahren Gott haben würde, worinnen er

�ich auch nicht betrog , zu ver�chaffen. Er
gab darúber �einem Haushofmei�ter, oder
dem er�ten Bedienten �eines Hau�es , Elie-
�er, einen Mann , auf de��en Treue er �ich
verla��en konnte, den Auftrag und �chick-
te ihn mit cinem an�ehnlichenGefolgeund

&K3 reich

*) Me�opotamien oder das Land zwi�chen zwey
Flü��en, lag zwi�chen dem Euphrat, der �ols
hes von Syrien und dem wü�ten Arabjen, und

dem Tygris, dex es von A��yrien ab�onderte
in A�ien. Jett wird dies Land mic unter

, dei Namen Diarbe> begriffen.
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reichbeladenen Kameelen*) na< Mefdpo-
tamien ab.

:
:

Elie�er ein Mu�ter eines treuzn und ge-

wi��enhaften Bedienten, dem dex Wille
und Wun�ch �eines Herrn �o nahe am Her-
zen lag, als �ein eigener, legte die Rei�e
nach Haran, wo AbrahamsAùverwand-
ten wohnten,glücklichzurü>. Er kamge-

R,
:

gen

*) Die Kamecle�ind �ehr große aber etwas une

ge�talte Thiere, Sic haben einen langen
“

Hals, fleinen Kopf, und auf dem Rücken
einen und bisweilen zwey Höfer. Ihre Fü�s
�e �ind �eßr hoch, davon die zwey vorder�ten
drey und die. beyden hinterften vier Gelenke

haben. Sie �ind leiht zahm zu machen und

la��en < �ogar auf ihre Knie nieder, wenn

�ie bepa>t werden ; allein �ie �ind auh höch�t
rachgiertg, wenn man �ie beleidigee. Man

bedient �i der�elben auch jekt no< im Mors

genland, um Men�chen und La�ten von einem

Ort zum andern zu bringen, eben �o wie bey
uns der Pferde und Wagen. Die Kamcele
find in den Morgenländern de�to �chäßbarer,
indem fie niht nur �chnell gehen, �ondern
anch eínige Tage ohne Wa��er bey geringem
Futter leSen kéunen, Ein Kameel fann 10
—

15 Centner auf dem Rücken tragen. Aus

Ihren Haaren werden Zeuge verfertiget: das

von der Name Camelot �einen Ur�prung hae.
Ihre Milch ift �tark und hat etwas berau�chens
des. Ehemals �cháßte man den Reichthrm
eines Mannes nah der Menge der Kameele,
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gen Abend vor der Stadt an und lagerte
�ich da�elb�t mit �einen Kamcelen bey einer
Ci�terne *ÿoder bey einem Brunnen. Hier
nun war der Ort �einer Be�timmung, und
vas thac er? Er roax von dem Einfluß der

Vor�ehungauf die men�chlichenBegegni��e-
überzeugt,und wandte �ich in einer redli-

chen Sprache des Herzens zu Bott. Er
erbat �ich für �einen Herrn , de��en Glück ex

wie �ein eigenes anfah, Seegen, und zux
Vollendung �eines wichtigen Auftrags den
Bey�tand Gottes unter einem gewi��en �inn-
lichen Kennzeichen. Kaumhatte er ausge-

“
betet, �o .kam Rebekka, Bethueis Tochter
und Abrahame Bruders Nahors Enkelin,
um aus dem Brunnen Wa��er zu {öpfen.
Gieb mir, �prach dex redliche Elie�er zu ihr,
einen Trunk Wa��er. Und das un�chulds-
dolle Mádchen, reichteihm die�en mit ofner
GButherzigkeitdar und

oûauch die Wa��er-
K 4 be-

*) Die Cifternen waren ausgemauerte Behálts
ni��e, die unten weit waren und oben eng zus

liefen. Man �ammelte darinnen das Regen-
wa��en , welches im Morgenlande, wo oft'
Mangel am Wa��er i�t, �ehr nothwendig war.
Bisweilen zog man das Wa��er mit einem
Eymer herauf , ‘bisweilen aber waren auh
Stufen angebra<t , auf denen man hinunter

-

�tieg und das Wa��er holte.
|
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behálte voll, damit �eine Kamecle ebenfalls
trinfen konnten. Schon dies liebevolle, ges

fálligëBetragen, muftedemElie�er ein Zis
trauen zu ihr einflôßen. Aber eben die�en
Um�tand hatte er �ich von Sott , als das '
Merkmal der Erhórung �ciner Bitte und

der Ver�icherung , ‘daßdie�e Per�on, die �o
handecin wúrde, fúr F�aaë be�timmt �ey,

-

er�lehe. Gott machte damals bisweilen

durh �innliche Zeichen �eine Ge�innungen
bekannt, umn die Men�chen i11 Vertrauen

auf ihnzu �tärken. ILir hingegenwürden uns

verfündigen, wenn wir �o etwas Außeror-
dentliches don Gott verlangen wollten, da
wir genug Bewei�e von feiner wei�en Regie-
rung un�erer Schick�ale haben. Zuver�icht-
liches Gebet zu Gott, um Seegen und Bey-
�tand und dann fluges Verhalten und eine
den Vor�chriften Gottes gemäßeThätigkeit
i�t füruns in einem jeden Fall, das �icher?
�te Mittel un�ere Ab�icht, o zu erreichen,
wie �ie für uns am nüblih�ten, obgleich

n
immer unferer Erwartung angeme��en

i�t.
- Elie�er fandbey der Unterredungmit

Rebekka, daß ihre Eltern wúrklichAbra-
hams Anverwandten waren und' nun hob

“er dankvoll feine Hánde zu Gott, der �ein
Gebct �v gnädigerhôrt und für �einenversi

d
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�v �ichtbar ge�orgt hatte, . auf; denn der

weitereglücklicheErfolg “feines wichtigen
Ge�chäftes, war jezt bey ihm keinem Zwei-
fel mehr unterworfen. Ein Bey�piel eines

fe�ten und gläubigenVertrauens auf Gott!
Er be�chenkteRebekkamit cinem goldenen
Na�enring ©) und andern Ko�tbarkeitenund

bat �ie, ihren Eltern �eine Ankunft zu mel-
den. Sie thats mit eben der liebenswür-
digen Dien�kfertigkeitmit der �ie ihm einen

Trunk darreichte und �ogleich eilte Laban,
Nebefkens Bruder zu ihm heraus, em-

peng ihn aufsfreund�chaftlich�teund führ-
te ihn zu �einen Eltern hinein, von denen er -

ebenfalls �ehr liebreichaufgenommen wurs

de, Aber Elie�er bewies �i nun ganz, als

der thátige und redliche Diener, der Abra-.

hams Liebe und. Zutrauen werth war. Er
aß keinen Bi��en bis er �einen Auftrag aus-

gerichtetund die Gewißheitbekommen hat-
te, daß Rebekka, als die künftigeGemah-
lin S�aakës mit ihm gehen worde. Und da
die Eltern und Brüder der Rebekka, eben �o;
wie �ie �elb�t, diesals Gottes Schickung
an�ahen und �einen Antrag annahmen , 0

K 5 drang

*). Die Morgenländertragen zum Theil auch jeßt
nochin dem wittel�ten Theil' der Na�e, eben
�o wie in den Ohren, Ringe.
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drang er nun auch auf die Abrei�e, um �ei-
nem Herrn nur rechtbald dieFreude hinter-
bringen zu können. Soi� jeder Stand,
worinnen man �eine Pflichtganz thut, ehr-
wúrdig und :�häsbar, Der redlicheund

fleißigeKnecht ; die tugendhafteund em�ige
Magd, verdienen mehr allgemeine Achtung
und �ind Gott angenehmer, als vornehme
Müú�jiggänger.

'

Elie�er trat darauf die Rückrei�e tnit
Nebekka an und näherte �ich endlich der

Wohnung �eines Herrn. I�aak hatte �ich
in der �tillen Abenddämmerungaufs Feld
begeben, um mit dem bal�ami�chen Duft
der Blumen �ein Gebetzu Gott empor zu

�chickenund eben daer in die�erheiligenBe-

cháftigungvar, kam Elie�ermit �einer für
ihn be�timmten Gemablin an. Rebekka
�tieg, da �ie ihn �ahe, �ogleich von ihrem
Kameel ab, und verhülltenah morgenlán-
di�cher itte, ihr Ge�icht. F�aak empfieng
�ie voll Achtung,Liebe und Zärtlichkeit,fúhr-
te �ie in das Zelt �einer Mutter und wurde

durch den �anften Umgang mit ihr , endlich
in �einemHerzen,wegen des Verlu�ts �eis
nex Mutter beruhiget.

a ;

Die
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Die zwöfte Ge�chichte.
1 B, Mo. 27.

JF�aakë und �eine Söhne.
ö

“

Shaakerbte die väterlichenTugenden. Er
roar ein frommer Diener des wahren Got-
tes, der das Gebet zu ihm, wie �ein Va-
ter fúr das �icher�te Mittel zur Erlangung
des Seegens und zur Stärkung des Ver-
trauens an�ah. Er lebte mit Nebekka, �ei-
ner einzigenFrau �cine Tage in �tiller Zu-
friedenheithin. Gott gab ihm auf �ein Ges
bet zwey Söhne, E�au und Jakob, welche
Zwillinge waren und deren Geburt in das

Jahr der Welt 2168 fällt. Frúhzeitigbrach-
te er ihnengewiß richtige Religionskennt-
ni��e bey: denn ein Vater , der �elb�t Reli-
gion hat und weis, wie glülich �ie in ei-
nem jeden Verhältniß des Lebens macht,
läßt es gewiß �eine er�te Sorge �eyn, auh
�eine Kinder darinnen zu unterrichten, #0
roie er ihnen mit Bey�piel vorangeht. Al-
lein die Gemüthsart die�er beyden Söhne
wax �ehr ungleichund die Lehrevon Gott|

un
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und feiner Vor�ehung , �cheint in das Herz
des E�au nicht tiefeingedrungenzu �eyn.

F�aaë wurde aber zeitigam Gei�t und
Kröôper �chwah. Seine Augen wurden
dunkel ; �eine Kräfte nahmen ab; er unter-

�chied nur durch das Gefühl und Gehör mit
“

wem er �prah. Die�e �ichtbareAnnähe-
rung -des Todes, brachte in ihm den Ent- -

{luß hervor, den wichtigenSeegen, roel-

chen Gott �einem Vater Abraham verhieß
und ihm �elb be�tätiget hatte, durhs Ge-

et auf E�au �einen er�tgedohrnenSohn, zu
legen. E�au war �tark, beherztund kühn
und erwählte die Jagd und den Ackerbau zu
�einer Lebensart , und eben dies �cheint ihm
die váterlicheLiebe im hohenGrad ver�chafft
zu haben, �o daß J�aak würklihbis zur
Partheylichkeitgiengund die wilden Sitten
des E�aus ganz; úber�ah. Î�aak war et-

woas weichlicherals Abraham in der Ko�t
und hier machte �ich ihm E�au durch �eine
Fágereygefällig. Kleine Um�tände, die
aber in wichtigeFolgen Übergiengen.

Rebekka erhielt Nachricht von dem

Ent�chluß ihres Gemahls, daß er E�au �eg-
nen 1vollte und �ie er�ann�ich eine Li�t, um

die�e Vorzúge ihrem geliedtenund. �anften
Sohn Jakob zu ver�chaffen.Sie entdeçk-
te dem Jakob ihre Ab�icht, der

wa:aue
: ang
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fangs einigeBedenklichkeitenäußerte , doch
durchdas Zureden �einer Mutter und die
ihmentgegen glänzendenVortheile, bald
zu einer Handlungsart ge�timmt wurde, die

nicht die be�te und.edel�te war. Denn er

vergaß einigeAugenblickewúrklichdie�ireng-
�te Gewi��enhaftigkeit und hintergieng �e1-
nen Vater dur< Ver�tellung, Seine
Mutter zog ihm É�aus Kleider an, umwi-
>éelte �eine Hánde und. �einen Hals mitrau-

hen Fellen, weit E�au an �einem Körper
mit Haaren. bewach�en war, gab ihm
ein auf WildpretArt nah I�aaks Gez
�chmack zubereitetes E��en und �chickte ihn
�o zu demalten Vater in �ein Zelt hinein,
Die�er �chöpfte zwar. wegen der Sjprache
Verdacht; allein Gefühl und Geruch *Z
und die immer wiederholte Ver�icherung des

|

as

*) Dergleichen - Men�chen �ind» zwar. jetzt �elten
und immer eine Ausnahme .der Natur,
doch findet man ähnlicheBey�piele, die von

einer �tarken Natur zeigen.
'

##*)Jakob hatte E�aus Kleider an. Jeder
Men�ch dün�tet áus, der eine. mehr, der ans

dere weniger. Die�e Ausdün�iung geht in
die Kleider über, welche davon einen gewi�s
�en Geruch annehmen. Die�e Ausdúnftung
mußte aber bey E�au, wegen �einer vielen
Leibesbewegungen�tärker �eyn und al�o konnte
�ich J�aak darauf verla��en.
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Jakobs, der �einer Ver�tellnng treu blieb,
daß er E�au wáre, bewogenendlich den al-
ten Mann zu glauben, daß er fich wúrêlih
nicht irre. Er �egnete ihn al�o und ver�icher-
te ihn, daß er und �eine Nachkommen ein
�ehr fruchtbares Land: be�ißen; daß ihnen
Völker dienen und Nationen �ich unterwers
fen würden; daß �ie überihreBrüder herr- -

�chen und ihre Feinde ‘unglücklih, ihre
Freunde aber-glúcklich�eyn würden. Und
dies ge�chah. Denn Jakob und �eine Nach-
Fommen bewohnten das fruchtbare Land
Go�en in Aegypten ; �ie eroberten nahmals
Palä�tina, ‘harten ihre eigene Könige und
unterwarfen �ich '

vieleihnen benachbarte
Völker, be�onders die Nachïommendes

E�au. :

'

Soerwarb �ih al�o Fakob durh Be-
trug große Vorzüge und Gott erfüllte die

Seegenswün�che J�aaës, wie kann das
niit einánder vereinigt werden? Hier mü�-
fen wir alle dabey handelndeBer�onenet-

was genaueran�ehen. “ F�aak der �on�t red-
liche und. gewi��enhafte Mann, bewies hier
würktih Schwäche, daß er E�aus wilde
Sitten über�ah und eineetwas blinde Liebe

auf ikn warf. Zwar als er�tgebohrner
hatte E�au freylih das größte Recht, An-

�prúcheauf die�enSeegen zu machen;al-ein

T
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lein �ein ÜbrigesBetragen, das �einemVa-
ter nicht unbekannt feyn konnte,

|

war �v,
daß er die�e Vorzúgè nicht verdiente. NRe-o
beffa handelte zroar nicht edel, doh na<
der Natur. E�aus Verhaiten war bisher
Beleidigungfür �ie gewe�en und Jakob, -

der beyihr im Zelteblieb, hatte �ie nie be-
trübe. E�au brachte fremde Frauenin thre
Wohnung, die ihr nicht mit der ihr �hul-

7

digen Ehrfurcht begegneten und Fakod be-
wies �ich ihr gefälligund dien�tfertig. Sie
wußte es, daß ein�tens E�au �eine Er�tge-
burtsrechte an Jakodverkaufthatte; ja �ie
wußte�elb�t dieVer�icherung Gottes, daß
der Kleinere die größtenVorzuge erlangen
�ollte und dies gad ihr einen Schein von

Necht, ihrem Jakob den Seegen zu ver-

�chaffen. Das Mittel, wodurch fie nun

dies that, war freylich nicht lobenswürdig
und kann nie ganz ent�chuldigt werden.
Gott befahl ihr es niht, �o zu handeln;
allein er über�ah gleich�am die�e Schwach-
heit , weil die Hauptur�achedoh immerin
JF�aak und E�au lag*).

Fakob hintergieng �einen Vater
und Betrug kann nie gut geheißenwerden.c

*) Solche Fehler au< bey guten und frommen
Per�onen, �ind no nicht díe höch�teBosheit.

ds “

Seh»
é
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Er mußte daher in �einem Leben auch áln-
liche Schick�ale erfahren. Wenn wir wei-

�e und Gott wohlgefällighandelnwollen :

fo mú�en die Mittel, die wir zur Errei-
ung un�erer Ab�ichten anwenden, eben o

gut und edel feyn, als un�ere Endzwecke
�elb�t �ind. Allein Jakob hatte doh auch
etroas vor �ih. Er kaufte ein�tens �einem-

Bruder , der hungrig und ermattet. von der

Fagd kam, die Rechte �einer Er�tgeburt,
um ein Linfenmusab. Die Morgenlánder
hatten hohe Begriffe davon. Sie hielten /

diefe: Rechte für einen ko�tbaren Seegen der

VBor�chungund. �ie ver�chafften ihnen auh
großebúragerkicheVortheite. Die Verach-
tung der�elben war hoherGrad von Leicht-
�inn und bewies eine Gering�chäkung der

Religion �elbt. E�au verheyrathete�ich und

nahm zwey Frauen aus den Hethitern, die

Gögendiener waren, wodurch er eine große
Gleichgültigkeitgegen die Religion verre'

ies

Fehler, unrechte Handlungenbleiben �te zwar

immer, die ihnen nicht zur Ehre gereichen
und die in der Bibel auch nie gebilliget wer-

den, Sie �ind uns zur Lehre und Warnung
aufgezeichnet, damit wir în ähnlichenFällen
be��er handeln �ollen. Allein darum �ind �olche

Per�onen noc nit ganz verdorben; �ondern

…
es i�t Beweis, daß �ie Men�chen waren.
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Dies alles mochte vielleichtetwas darzu
beytragen,- daß Jakob die�e. Handlung,

‘wodurch er �ich den Seegen zu ver�chaffen
�uchte, weniger �trafbar an�ah.

'

Prüfen wir nun dies alles unpat-
theyi�ch: �o roerden wir findenalle, an die-

�em Vorgang theilnehmende Per�vnen ver-

riethen etwas Schwäche. I�aak, daß er

nicht �chärfer die Sitten E�aus ahndete.
Rebekka, daß �ie Jakob zum Betrug auf-
munterte. Jakob, daß er dfé�en Antrag
�einer Mutter annahm und �enen Vater
wúrklichbelog. E�au, daß er das Recht
�einer Er�tgeburt leicht�innigrveggab und wi-
der den Willen �einer Eltern heidni�che oder

abadtti�cheFrauen nahm. Die Bibel bil-

liget die�e Handlung nicht , �ondern �ie et-
zählt nur Y).

|
i

,

Sas

*) Paulus berief�< Ksm. 9, 10— 13, auf diè-
�e Begebenheit, um daraus zu bewei�en, daß
Gott nach �einem Gefallen handeln und dent

einen viele, dem andern wenigere Vorzügeund

Glúücfsgüter zutheilen könne, ohne daß der
Menfch Ur�ache habe, �i< darüber zu be!

�{weren und Gott anzuklagen, denn es �tehe
bey ihm ganz allein, was und wie vfel er el
nom jedem geben wolle. Es �ey alles ein Ges
�chenk von ihm, wie es denn auch wärklich ijk,

L .
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Fakob erlangte al�o den Seegen des

Vaters, der. nach der damaligen Gewohn-
heit unwiederruflih war. Nun kam E�au
mit �einem Wildpret und erfuhr den Vor-
gang. Sein �on�t unempfindlichesHerz
wurde jet auf einmal erweicht, denn der

Verlu�t �olcher wichtigenVortheile, mußte
auch auf einen �on�t eben nichtgefühlvollen-

Men�chen nothwendig Eindruck machen;
der, Veríu�t eiîner Sache, die wir �chäten,
verur�acht allezeitSchmerz. Daher �ehen
wir hierE�au ‘vor �einem Vater weinen und
ihn mit Thränen im Auge, auchunr Erthei-
lung �eines Seegens bitten. �aak that
nun, was er nah �einem Gewi��en thun
Fonnte. Er �agte ihm, unter Anrufung
Gottes, daß er zwar ein fruchtbares Land

beroohnen, aber �ich doh mehr vom

Schwerdt oder Kriegführen ernähren, �ei-
nem Bruder unterworfen �eyn, endlichaber
de��en Herr�chaft von �ich werfen würde.
Und auch dies traf ein. Von E�au �tanim-
ten die Edomiter ab. Edom oder Jdumáa,
ehemals Seir, lag zrwoi�chendem rothen Meer
und Kanaan und war von der arabi�chen
ABü�te umgeben. E�au vertrichdie chema-
ligen Bewohner, die Horiter und nahm das

Land ein. Seine Nachkommenhatten ei-

gene Für�ten , die endlichvon David úber-
:

. wun
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wunden und unter �eine. Herr�chaft gebracht
wurden, Allein unter dem Könige Nvram
machten �ie �ich wieder frey , erwählten �ich
ihren eigenen König, und waren nun- be-

�tändige Feinde der Auden. Endlich aber
wurden �ie von Fohannes Hyrcanus unterx-

jocht und mit Judáa verbunden.

is E

E

Die dreyzehnteGe�chichte,
1B. Mo�. 27 und 28.

Jakobs Rei�e.

E hausThránen waren nux Ausbruch einer
fehlge�chlagenenErwartung, nicht aber ei-
nes geänderten und gebe��erten Henzens,
denn �ie verwandelten �ich bald in Wuth
und Rache. Er wollte �einen Bruder tôd-
ten und �ein Vater, der doch der Betroge-
ne war , �ollte es empfinden, So wenig
laßt �ich von den Thränen auf wûrkliche Be�-
�erung �chließen. Feder Men�ch hat ge-

wi��e emp�iud�ame Seiten, die, wenn �ie
L232 - be-
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berührt werden, ihn erweichen, aber es
wáre zu voreilig, wenn man daraus �ogleich
eine gänzlicheUm�timmung eines Charak-
ters folgern woollte. |

Um Jakob vor den Nach�tellungen�ei-
nes Bruders ju �ichern: fo be�chlo��en �eine
Eltern, ihn eine Rei�e nach Me�opotamien,
zu Rebefïkas Bruder, den Laban , machen
und da�elb�t einé Frau ‘nehmenzu la��en,
Denn JZ�aak erklärtefrey heraus : daß,
wenn ZFakobeben �o wie E�au handeln und

�ih mit abgôtti�chéènFrauen verbinden wúr-
de, er gar nicht länger zu leben wün�chte.

Jakob trat die�e Rel�e von Ber�eba
. aus an. Die�erOrtlag ganz unten in Ka-

naan an der âgypti�héènGxänzéund war

von Me�opotamien, über 400 Meilen weit

entférit. Ein�tens überfielihn die Nacht,
éhé ér einén Ort erreichen konnté, welches
damals nichts außerordentliches roar und

jet nochbisweilen Rei�enden in jenen Län-
dern begegnet. Fakob blieb al�o auf dem

Feldé, und nahm �tatt einesKü��ens einen
tein, auf dem er �ein Haupt hinlegte

und �chlief ruhig ein. Hier nun hatte erei-
nen �ehr merkwürdigenTraum. Er �ahe
eine Leiter, die von der Erdebis zum Him-
mel reichte,auf welcherdie Engel Gottes

auf- und uieder�tiegen. Oben erblicfte
er. 1€
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die HerrlichkeitGottes und eine Stimme
kamaus einer glánzendenWolke hervor,
die ihm �agte: daß dies der Gott �eines
Großvaters Abrahams und �eines Vaters
I�aaks, oder der wahre Gott �ey. Das
Land, worauf er jekt ruhe, würden ein�tens
�eine Nachkommen be�iben und durch ihn
und �eine Nachkommen�chaft würden alle

Völker der Erde ge�egnet werden. Er

�ollte �eine Rei�e getro�t fort�eseu, denn �ie
roúrde für ihn glücklicheFolgen haben.

Dies war al�o ein außerordentlicher
Traum, den Gott ùnmittelbar und nicht
nach dem gewöhnlichenSeelengang lhervor-
brachte. Dergleichen Tráumedürfen wir

nicht erroarten, daher i�ts Thorheit, wenn

man je6t auf Tráume rechnen und daravs

�eine künftige Schick�ale errathen will.

Zwar könnenwir nicht láugnen, daß un�e-
re Seele:ein Vorempfindungsvermögenund
bisweilen �ehr auffallend ähnliche Vor�tel-

lungen von �olchenDingen hat, die nach-
malswúrkliherfolgen. Allein im Ganzen
�ind �ie doch�o un�icher , daß man �ich nach
vernünftigenGrund�ägen nie mit Gewiße-
heitdarauf verla��en kann. Vielmehr artet

eine �olche Zuver�ichtauf Tráume nur zu

leichtin Mistrauen gegen Gott dus ‘und
wird Sünde. Aber der Men�ch, der �o

L3 �ein

|
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�ein künftigesSchick�al, welches uns Gott
aus den mei�e�ten Ur�achfen verbirgt, zu ents

húllen �ucht, macht �ich auchdfters �elb�t
elend, indem er ein Spiel �einer Einbil-

dungsfraft wird. Der gertnaj�te bedenkliche
Traum kann ibn nieder�chlagenund trauriz

ge Tageverur�achen. Wie 1nanches Un-

glúcê ent�tand �chon daraus, weil Men-

{chenauf Träume rechneten!

Aber in einem �elb�î von Gott bewoúrk-
ten Traum , darf man nicht alles. �o genau
nach dem Buch�taben nehmen. Daher muß
tnan in die�er Leiter, die Fakob �ah, kein
Geheimniß �uchen. Jakob wurde dadurch
des Schuges und der-Gnade der Gottheit
ver�icherk. So �prach dorten Fe�us zu

Nathanael: Joh. 1, €2. Von nun an

werdet ihr den Zimmel offenund die En-
gel Gottes hinauf - und herab �teigen
�ehen: auf des Men�chen Sohn. Zhr
werdet, wollte Ze�us �agen, roie Fakob von

mir únd durch mich, be�ondere gôttlicheOf-
fenbarungen : empfangen, und durch die

OBunder etkennen, daß ih der wahre
Sohn Gottes bin, dem die Engel dienen.

_

ZJaköd“erwachteundheiligeEhrfurcht
“erfúllte �ein Hèrz. Hier, rief er aus, i�
Gottes Wohnung! Hierdie Pforte des

Himmels!Exerhob �ich.von �einemLagen,1° richs
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richtete den Stein , auf dem er ge�chlafen
>»hatte, zu einem Denkmal auf, begoß ihn

zum Veweis �einer demüthigen Dankbar-
Feit gegen Gott �tatt einesOpfers, mit Oel
und nannte den Ort Bethel, welcher Auss

druck eine Wohnung Gottes bezeichnet.Die-

fer Ort lag drey Meilen über Jeru�alem
gegen Mitternacht, hieß ehemals Lus und

wurde in den folgendenZeiten�ehr berühmt.
L4 Sa-

» Der Oelbaum, de��en Blätter fa�t wie die
Blätter der Weiden, länglich, doch hart,
di> und von dunkelgrüner Farbe �ind, trägt

etwas länglihe Beeren, die inwendig els
nen harten Kern haben und Oliven heißen.
Die�e Frucht i�t grün, wird aber bey der Reir
fe dunkel und beynah. �{warz. Aus dte�en
Oliven wird das' �ogenannte Baumsl gepreßt.
Das be�te i�t weiß und ohne eigentlichen Ges
<ma> und ‘vertrit auch jezt noch bey vielen
Völkern die Stelle der Butter. Ehemalswurs

den die Oliven ge�toßen und �o das Oel daraus
gewonnen. Jakob mußte die nothwendig�ten
Bedârfni��e, worunter au<h das Oel war,

�elb�t mit �i< führen, wie man es jezt no<
im Morgenlande ma<ht. Wenn in den da-

maligen Zeiten, Jemand �eine Dankbarkeit

gegen Gott recht lebhafr ausdrücken wollte:

�o brachte ¿x cin Opfer. Dies that Roah,
da er nach der Súndfluth die Erde wieder zum
er�tenmal betrat. Jakob nun in Ermanglung
eines Opferthiers, begoß den Stein mit Hel,
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Samuel woknte da�elb�t und der KönigFe-
robeam errichtete allda den Kälberdien�t, da-

her nannten es einige Propheten, Betha-
ven, das i�t, Súndenhaus. Im Jahr
3268 wurde aber Bethel von denA��yrern
zer�tórt, die auch das goldeneKalb mit �ich
fortführten,

Gutiuangos m IE E IPES)
PA TINO

Die vierzehnteGe�chichte,
1 B. Mo�, ‘29.

e E E E ——

ER

Jakobs Verheyrathung,
SFarob�e6te �eine Rei�e unter dem Schut
Gottes fort; und mit die�em Bewußt�eyn
reißt �ichs immer gut, Wir wi��en, Gott

i�t an einem jeden Ort, auf dem unge�túe
men Meer , wie in den fruchtbaren Gefil-
den und er �ichet auch die und be�hÜkt die-

jenigen, die ihn verehren und auf guten
Wegen wandeln. Endlich näherte �ich aber
Fakob der GegendHaran in Me�opota-
mien, ZufälligerWei�e trgf ex bey einer

_ Ci�tero
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Ki�terne einigeHirten mit ihren Heerden an,

Er erkundigte �ich bey ihnen nach feinen
Anveriandten und �ie �agten ihm, daß
eben jekt Labans eine Tochter, Namens
Nahel mit einer Heerde zur Tränke käme.
Sogleich eilte ex ihr entgegen ," wälzte den
Stein, womit die Ci�terne bedeckt war, qb,
tránkte ihr Vieh und gab �ich zu erkennen.
Nahel überbrachtenun unverzüglichihrem
Water die frohe Nachricht, daß ihr Vet-
ter angekommen �ey und, diefer nahm ihn �o
liebrejchauf, als man einen �o nahen An-
verwandten, der aus einer �o entfernten
Gegend kam, aufnehmen kann. Freund-
�chaft und Liebe �ind die be�ten Ge�chenke
Gottes, die un�er Leben ver�chdnern und

angenehm machen. Die Natur lehret uns

hon, uns unter einander zu lieben und das
Chri�tenthum befiehlt es; und die Befol-
gung ‘die�es, �o wie aller anderen uns von

Gott gegebenenBefehle,wird fúr uns eine
Quelle der Glück�eligkeit.

Aber Fafkobwar zu einem ge�chäftigen
Leben, welches dem Körper Stärke und
Fe�tigkeit und der Seele Muth und Heiter-
keit giebt, gewöhnt, er konnte daher nicht
mú��ig gehen , �ondern fieng an die Heer-
den �einesVetters zu be�orgen. Laban�a-
he die Ve�chiklichkett,die ex zum Hirtenle-

L5 ben
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ben bé�aß, bald ein und. wün�chte deswegen
ihn länger bey �ich zu haben, und drana in
ihn, daß er �ich �elbit einen gewi��en Lohn

be�timmen �ollte. Jakob, der �eine Toch-
‘tex Rahel, von dcm er�ten Augenblickan,

daer �ie �ahe liebgewann, wün�chte�ie zur

Frau zu erhalten und that ihm deswegen
den Vor�chlag+ daß er ihm �ieben Fahre"
fúr Rahel �eine Heerden be�orgen wollte.
Laban nahm die�e Bedingung an und hier
zeigte�ich zuer�t �ein hab�üchtigerCharakter.
Die�e Gewohnheit �eine Tochter zu verkau-

fenherr�chte damals nochnicht, ob es gieih
tn den folgenden Zeitenge�chah und auch
jekt noch bey ciniaen Völkern Sitte i�t.

Nach Verfluß der be�timmten Fahre
forderteJakob �eine Braut, allein Laban

_betrog ihn und ledte ihm �eine andere Toch-
ter Lea, die weniger �chôn war, bey. Die-

�er Betrug konntedamals, da die Bräute
ver�chleyert giengen, leicht ge�pielt werden,
Der Vater handelte unreht und �{händli<,
und’ �eine Ab�icht, die �ich bald darnach áu�s
Ferte, �e6t dies no< mehr ins Licht. Al-
[ein �ollte dies nicht aus wei�em Verhängniß
Gottes, um Jakob zum ern�tern Nachden-
Fen zu leiten, ge�chehen �eyn? War dies

, nicht eine Art von Vergeltungsrecht,- da

Jakob ehemals �einen Vater vintergieng?°

DCA
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Wenig�tens �icht man. daraus, vie die

Vor�ehungalle-un�ere Begegni�ße �o ordnet,
daß wir immer in dex Aufmerkfamkcitauf
uns und un�ere Handlungen erhalten wer-

den. Wie golden i� daher die Regel Jé-
�it: woas du nichr will�t, daß dur ardere

Leute thun �ollen, das thue ihnen auch

nicht! Und wir �ehen auch an Jakob, daß
ex von Zeit zu Zeit, in der Tugend und
roahren Gottergebenheitwuchs und befon-
ders durch �eine nachmalige Leiden im Ver-
trauen auf Gott fe�ter rourde. Jakob be-
�chwerte �ih bey dem entdeckten Beirug
úber Laban, allein die�ex antroortete ganz
kalt: man pflegtein �czinerStadt die jüng-
�te Tochtex, nicht vor der álte�ten wegzuge-
ben; ZFakob(und dies war �ein Endzweck,
de��en Erreichung er leicht vorher vermuthen
Fonnte) �ollte nun auh no< �ieben Fahre
um Rahel dienen. Die Liebe zur Nahel,

_bewúrktebey Jakob auch die Annahmedie-

�er Bedinaung und nach die�er fe�tge�esten
Zeit, erhielt er auh die ihm �o werthe
Rahel. :

_ Jakob hatte al�o zwey Frauen und
zwar zwey Schwe�tern zugleih. War dies
recht? Ganz recht war es niht , denn Gott
er�Wuf nux Einen Mann und Eine Frau,
einUm�tand, worauf �ich auch Je�us iÑ

|

riet,
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rief. Z�aak hatte ebenfalls nur eine Frau. .

Allein die Sitte, mehrereFrauenzugleichzu

haben, roar damals �chon �ehr gewöhnlich
und Gewohnheitenmachen manche Dinge,
wenn �ie auh niht ganz recht �ind, weni-

ger auffallend. Was man von den mehre-
�ten thun �ieht, hält man immerfür erlaube.

Ein ausdrúcklichesVerbot Gottes darüber;
roax auch noch nicht da und hierinnen ver-

dient al�y Fakob Ent�chuldigung und ‘er

�úndigte au) niht; denn Sünde �est ein
Verbot voraus. N

Allein der Erfolg �elb� zeigt, wie wohl-
thátig auch die�e Verordnung des Chri�ten-
thums i�t, daß jeder Mann nur eine Frau
haben darf; denn Jakob mußte von die�en
beyden Schwe�tern nachmals �ehr viel er-

dulden. Er erhielt anfangs von der Nahel
Feine Kinder und Lea gebahr ihm mehrere
nach einander. Darüber wurde Rahel
neidi�<, misvergnügt, und unmuthsvoll,
denn man hielt zu jenen Zeiten, die Kinder

für eine große Glück�eligkeit, wie �ie es für
gute Eltern auch jeszt no< würklih �ind.
Allein eben dadur< wurden die Tage des

&Fakobsmit manchen Unannehmlichkeiten
perbittertund er mußteöftersden häuslichen
Frieden unter �einen Gattinnenwieder her-

zu�tellen�uchen, Es würde al�o des Elens‘ e
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des noh mehr auf Erden �eyn, wenn das

Chri�tenthumnicht die�e Ein�chränkung, auf
nur eine Frau gemacht hätte.
Rahel úbertraf ihre Schwe�ter an

Schönheit, aber nicht am edlen Charakter.
KörperlicheSchönheit macht den Werth
eines Men�chen nicht aus. Eine gute Bil-

dung i�t ein Ge�chenk Gottes, wozu roir
�eib| nichts beytragen können. Die Vor-

züge des Herzens, Tugend und Adel der

Seele, geben dem Men�chen allein eine

wahre Schönheit , die in einem jeden Kör-
per wohnen kannund die dauerhaft i�t, da
hingegendie Reizeeines �chönen Ge�ichtes,
durch den gering�ten Zufalbzer�tört werden

Ffönnen. Die�e Ge�chichte des Jakobs fállt
in das Fahr der Welk 2245-

gu

am

Die funfzehnteGe�chichte.
1 B. Mo�. 32 und 33.

Jakobs Rúé>rei�e.
e

:
Q °

Îafobblieb gegen die

jwanzigXahre bey
einem Schwiegervater Laban und

erwaróih
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�ich durch Fleiß, Klugheit und den Seegen
Gottes, ein �ehr großes Vermögen , wel-

chegnachden damaligen Verhältni��en, meh-
rentheils im Vieh befund. Kluge Ein-
richtungen und ununterbrochene,redliche
und gewi��enhafte.Arbeit�amkeit, �ind noh
immer die Mittel, wodur<h uns Gott �egs
net. Jakob aber hatte bey Laban, der
dem Geiz �ehr ergebenwar, einen harten
Stand. Die Söhne Labans fiengenauch

an, ihn wegen des �chnellen Anwouch�es�ei-
nes Vermögens zu beneiden und glaubten,
er habe ihnen etroas entzogen. Vermehr-
ter Wohl�tand, erweckt gewöhnlich Nei-
der, doch der Recht�chaffenetrô�tet �ich �ei-
nes guten Gewi��ens und verläßt �ih auf
den fernern Bey�tand Gottes. -°

Xafob �olher Behandlungen müde,
faßte daher den Ent�chluß zurücknach Ka-
naan zu gehen, zu de��en Vollziehung, er

nochdurcheine be�ondere OffenbarungGot-
tes ermuntert wurde.

- Er trat demnach mit -den Seinigen
und �einen �ich erworbenen Heerden , die
Núckrei�e, ohne vom LabanAb�chied zu neh-
men, an. Labanerfuhr dies er�t am dritten

Tag “9, und �ette ihm, �ogleichmit
�eienDite e

-' #) Dies konnte leichtge�chehen, da Jakobmei-

�tens bey �einen Heerden war und oft in vies
‘

len
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Bedienten nah. Er erreichte ihn auh
würklih und machte ihm noch die bitter�ten
Vorwürfe; unterandern be�chuldigte er ihn,
daß er ihm �eine Gögzenoder Hausgöôtter*)
mitgenommen habe. Dies that Rahel,
doch ohne Vorroi��en des Fakobs und zeig-
te al�o dadurch, daß �ie nicht ganz gereinig- |

te Religionsbeariffehatte , ja �ie wußte dies

�e Gödten �o gut zu verbergen, daß �ie La-
ban, des genau�ten Suchens ohnerachtet,
nicht faùd. Nun wurde Der �on�t �anfte
Zakob auchaufgebracht und vertheidigte�ich
gegen Laban auf eine männlicheund nach-
drúcfliche Art. Doch endlich �bhnten �ich
beyde mit einander aus und trennten �ich
friedlich. :

:

Fak'ob �egte nun �eine Rei�e fort und

erblickte ein�tens die Schubengel Gottes.
Eine Er�cheiuung,wodurchGott das Herz

die-

len Monaten nicht zurä>karn. Seine Famis
lie war auch bey ihm unter Zelten und �o war

es niht �hwer, �einen Rückzugim Stillen
anzutreten.

*) Die Men�chen fielen bald darauf �ich Hauss
götter zu machen und zu glauben, daß wenn

ihnen die�e - entri��en würden, aller Seegen
dahin �ey. Die Trennung die�er Familie von

Avrahamhatte auch auf ihre Neligionskennts
ni��e, einen nachtheiligenEinfluß.
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die�es Manes zum Voraus �tärkte, da er

kurz ‘darauf in eine �ehr bedenflicheLage
ver�ekt wurde. Denn er erhieltjeßt, die

für ihn �chrefenvolle Nachricht,daß ihm
�ein Bruder E�au mit vier hundert Mann
entgegen káme. Das Verhältniß, wo-

rinnen er mit �einem Bruder �tand und die

Drohungen, die die�er vor zwanzigFahren"
gegen ihn ausge�toßen hatte,ließen ihm ge-

riß nichts Gutes vermuthen. Doch hier
handelte Fakob ganz mu�terhaft. Er nahm
zuer�t �eine Zuflucht zu Gott, und dankte
ihm fúr alle ihm bisher bewie�ene Liebe.

Herr, �prach er, i< bin viel zu gering,
zu unwúrdig , aller derBarmherzigkeitund

Treue, die du an deinem Knechte gethan
ha�t. Nurhier die�en Stab hatte ih, da

ih ehemals in die�er Gegend hinwandelte
und nun ha�t du mir 6 viel ge�chenkt, daß
ih mit zwey Heeren zurückziehenkann. So

„�chreibt der Gott ergebeneMann, �einen
vermehrten Wohl�tand nicht �ich �elb�t, �on-
dern Gottes Erbarmung zu. So erblickt
er in allem Go

Aber dies Nachdenken�tärkte ihn auh
fúr die Zukuuft. Richtigkonnte er �chlie�-
�en, daß de: Gott, der ihm bisher �olche
Proben�einer Für�orge gegeben haute, ihn
auch jeht nichtverla��en werde, Und er that
68. - Doch



Jakobs Nürei�e. 177

Doch Jakob wartete nichtauf außer-
ordentlicheAn�talten Gottes , ex verlangte
Fein Wundex,-welches ihn," der ihm nun

drohenden Gefahr, entrei��en �olite, �on- ,

‘dern er machte �olche Einrichtungen , die

Bewei�e eines klugenVerfahrens �ind. Er

theilte‘�eine Heerden, Frauen. und Kinder
in ver�chiedene Haufen ein, damit, wenn

der eine Trupp- von E�au ge�chlagen werden

follte, der andere �ich unterde��en durch die

Flucht retten könnte. Er �chickte aber auch
au, um �ein Herz zu gewinnen , �ehr an-

�ehnlicheGe�chenkezu. Un�chädlicheMit-
tel die uns die Klugheitlehrt, verbunden
mit dem Vertrauen auf Gott, wenden

manches Elend von uns ab, worein �ich
der Sorgenlo�e und Leicht�innige �türzt. |

1% ‘ZFafkob�ebte. die Seinigen in der Nacht :

über den Jordan hinüber, ex aber blieb un-

ter áng�tlihenGedanken,wegen des Er-
folgs mit �einem Bruder zurück, „Hier nun

hatte er eine be�ondere.Er�cheinung. . Ein
Mann �chienmit ihmzu kämpfenund die-

�er Kampf dauerte. bis gegen Anbruchdes
Tages. Jest aber wollte �ich der dem Faq-
rob no< unbekannteMann entfernen; al-

lein Jakob umfaßte‘de��en Knie und vetr�i-
cherte,‘‘er’würdé’ihn ñiht von �i< la��en,
ehè er ihnge�egrizthätte. Nun erfolgtedie

|
|

M ‘ wWih-



178 Jakobs“Rä>crife.

wihtigè Erêlärung: daß er künfti niché
mehr Jakob, �ondern I�rael heißen �ollte,
weil ex úbér Gotk �elb�t gefiegthabe, wels

ches ihm zur Ver�icherungdienen könnte;
daß er auch úber die Men�cheñ �iégen wers

de. - Jakob �iègte ÜberGott, durch �ein att

haltendésund dringendesGebet und -dur<
�ein Vertrauen auf die göttlicheHúlfs
Gott wollteihm durch die�e Er�cheinung
überhaupt die Verficheëunggeben, daß er

das Land Kanaan, an de��en. Grenze er

jé6t roar , furchtfreybetreten könnte, indem
er üund �eine Nachkoninien glücklich �eyn
wurden. . Nun erkannte. Jakob die Größe
die�er Er�cheinung und ex rief mus : ich habe
Gott ge�ehen undbin am Lebèn-*Z-geblic-
ben! Allein béy die�er Er�cheinungwurds

ihm �eine Hüfte gelähmt, �o daß er nun
_ hinkte. Dies war hôch�t wahr�cheinlichfür

*

ihn ein be�tändiges Erinnerungszeichen,au

den ihm, verheißenen Schub. Solche
Merkmale waren für Men�chen, die diè

Voll�tändigkeitder Erketntniß: Gottes noh
nicht hattet, die-wix haven„“�ehr. heil�am
und nuslih. Bey

+) Das Vorurtheilwar �ehr alt, daß manGott;
nicht �ehen -oder vielwehr-eitte. göttliche Er
�cheinung öhne Verlu�t des Lebenshabenkênns

te. Diès mußte wohl dér Gedanke der Grö�i
/

*

�e Gottes hervorbringen.
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Bey dem vollen Anbruchdes Tages,
erblickte endlih Fakob �einen Yruder und
bewies ihmmit den Seinigen vön der -Fer-
ne �con �eine Ehrfurcht. Und nun erwach-
te das Bruderhenzdes E�au, Die Gefühs-
le der Men�chlichkeit, la��en �ich bisweilcu
Unterdrücken,aber niht gánz ausroîten uúd
�obald. die�e durch irgend cinen Um�tand
wieder in Bewegung ge�elßt werden, �dwirdauch das jvilde�zeHerz erweicht.

Y Die�e Kun�t ver�tánd Jakab. Er bid
‘te �einein Bruder Ge�chenke, die einen �ol-
chenEindruck auf ihn machten,daßex der
vorigen Vorfälle uneingedenk,die Stim-
me der Natur, die jest �o laut in ihm �prach
befolgte, gfkob entgegeneilte und �ich wei-
nend in �eine Arme warf.

_

Dieh�terwei�un-
gen, Gefälligkeitet,Probcn einer edeiín

‘Denkungsart�ind immer dieMittel , wo-

durch wir Per�onen, die uns anfeindenoder

gar ha��en, be�iegenund �iégegen uns wie-
der, geneigt machen können. Gott �elb,
der �o die. Aufrichtigkeitun�ers Herzens�isht,
unter�túst alsdann durch �eineWürkung ue
�ere Ab�icht. Daher lehrt-uas das Chris
�tenthum: hue euren Feinden Gutes, {ege
net die euch.ha��en „-.bittet- fürdie „-dieeuchbeleidigenundverfolgen.

BE

M2 “bj
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E�au wollte nun �einen Bruder begleis
ken oder ihm doh wenig�tens eine Bede-
>ung mit geben. Allein der vor�ichtigeund
etwas furcht�ame Jakob, der den unbe�tán-
digen Charakter �eines Bruders kannte,ver-

bat �ich die�es und �o giengE�au mit�einer
Mann�chaft nah Jdumáa zuruckund Jas.
Fob reißtebis nah Sichem, das im obern -

Theil Kanaans, nicht woeit vom Zordan
lag, fort, kaufte �ich da�elb�t an und ver-

ehrte den wahren Gott.

Smut pO n

Die �e<zehnteGe�chichte,
1 B, Mo�. 37.

Jo�ep hsVerkaufung.

SFakobblieb dex Religion Abrahams gé-
treu. Allein er -bedurftemanchèr Erinné=-
xung, die ex auh von Gott zu ver�chiede-
nen Zeitenerhielt. In �einer Familie wour-
den bisher nochimmer die Hausgötter,mit

‘einer Art von Hochachtungange�ehen, oder

man dachte�ich den un�ichtbarenGott unter
6%

’

einem
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einem �innlichenZeichen. Allein nun be-
kFamer von Gott Befehl, �ich mit denSei-
nigen nah Bethel zu begebenund das An-
denken an die�en Ort, rief in �eineSeele
alle die Wohlthaten zurück, die ihm Gott

bisher �v ununterbrochen fort, erwie�en hat-
e, Dort hatte er den merkwürdigen

« Traum. Lernte Gott als den Herrnder
ganzen Natur, als den Allgegenwärtigen
er�bganz Fennen. Nun dranger aber auch mit

Ern�k darauf, aus��einer Familiealle Göten,
Zeichen und Zierrathen, die Gott vor�tels
len �ollten, wegzu�chaffenund um den Sei-
nigen, die Gelegenheitzu einer �olchen
Thorheit auf immer zu nehmen: �o nahm
er die�e Gögenbilderund vergrub �ie: in die

Erde. Gewiß eine edle Handlung und'Be-
weis, wie �ehr ihrn die Verehrung Gottes
am Herzen lag. Suchet, Eltern, die Ges
gen�tände, die der Tugend eurer Kinder ge-
fährlichwoerden können, von ihnen zu ent-

fernenund ihr werdet alsdann de�to leichter
an ihrem Glücfe arbeiten.

Daruf zog Jakob mit �einer Familie
nah Bethel und verrichtete da�elb�t �einen
Gottesdien�t. Allein ex verlies die�en Ort
�ehr bald wieder, indem er �cinen alten Va-
ter , den er in dreyßigJahren nicht. ge�ehen

-

hatte, und dexm.dex GegendMamre zu
-

M3 Hebron
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Hebron wohnte, be�uchen wollte. Auf die»

�er Rei�e, da er no<-ohngefähr eine Meile
von Ephrata , nachmals Bethlehem, war,

gebahr ihm Rahel ihren zweyten Sohn,
der den Namen Benjamin-erhielt, aber �o
unglücklich, daß �ie ihr Leben dabey verlors
Nach- verfloßenex.Trauerzeit �ebte er �eine-
Nei�e fort, kqm zu Zfaak und bliebþis an

de��en Tod, der in �einem 18o�ten Jahr
erfolgte, bey ihn.

ZFakobaber hatte nun zwölf.Söhne,
deren Namen: Ruben, Simeon, Levi,
Juda, F�a�char, Sebulon, Jo�eph, Ben
jamii, Dan, Naphthali, Gad und A��ey

_woaren. Unter die�en war

e hir der er-'
fie Sohn der Nahel, den �ie ihm noch in
Me�opotamien und im Fahr der Welt 2259
gebahr,. der Liebling des Vaters, Er gab
ihm viele auszeichnendeBewei�e �einer Zärt-
lichkeit, kleidete ihn be��er als feine Brüder,
und ließihm einen vielfarbigten Rock
machen, gabereben dies eriveckteden-Neo°° E tie

« *) Die Erfindung der Weberey und Färbekun�t
i�t �ehr alt. Die Bedârfni��e, die fich mir
dem Wachsthum des men�chlichen Go�chlechts
vermehrten , brachten die Men�chen. auf dis

Gedanken, die�en -abzuhelfen, Die Natur
-

- war Lehrimei�terin,Das Gewebeeiner Spine“
EL SSE ne,
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�einer Brüder. Elterndie von Gott mit
mehrernKindernge�egnet�ind, “�olltenunter

ihnenau“ keine Wei�e einen Unter�chiedma-

hen. Ge�et auh, daß eines oder das

andere,ihre Liebe mehrzu verdienen �cheint,

$o dürfen �ie dacum, wenn �ie redlichhan-
eln tmd ihre Kinder beglückenwollen , die

übrigennoch nicht ganz zurück�chen undan

ihrenLieblingenihre ganze Zärtlichkeitver:

f:,

M 4 �{wen-

ne, foùhtedie Men�cheñquf die Erfindung
der Weberey leiten. Holzarten, Pflanzen,
Btumen konnten �ie die Färbekun�t lehren.
Frey�ih war dies alles, wie jede Erfindung
anfangs. unvollkommen;- allein, wenn eine

 Entde>ung nur er�t gemacht i�t, dann i�t die

weitere Vervolllommmung, unendlichleichter.
Auch dkes éf�f Wohlthat Gottes , daß wir jebt
weitet find... Die Kleider der Alten ‘hatten
keine gewi��e Form, �ondern es war ein Stck
Zeug - das-den ganzen Leib bedecfte, OÖben
war der Ro ofen, damit man mit dem Kopf
durch konnte. Gewdöhülichaber trugén �te ein“
Oberkleidund Unterkleid. Das Obexkleid
war weit und aus zwey Stücken Zeug verfers
tiget , davon das eine über den BVorderleib,

E
„odasandere aber über den Rüen herabhieng. -

- Das Unterkleid war lang, hatte weite aber
kurze Ermel, und- wurde mit einem Gurt,
um den Leibbefe�tige. Wer das Oberkleid

“ablegte,vow dem �agte man, daß er blos
oder na>end gienge,
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�hwenden, Dies misbrauchendie leutern
nur zu oft und die er�tern und zurückge�e6-
ten werden erbittert und �o. einer wahren
Be��erung unfähig gemaht. Jakob hatte
zwar Ur�ache, Jo�ephzärtlichzu lieben, in-

dem ex �chon als Knabe, eine edle Ge�in-
nung verrieth; alleineben hier über�ah dew

Vater einen Fehl. Er erlaubte ihm das"

Anklagen �einer Brüder. Eine Gewohns
heit, die �ih �o viele Eltern gefallen la��en
und die deh unter die Hauptfehler, bey der

Bildung der Kinder, die gebe��ert werden

�dllten , gehört. Wer �teht Eltern dafür,
daß ein folcher kleiner Ankläger, der immer
etivas Schadenfreude verräth, nicht cin-

�tens das Unglück �einer Familie wird?
Bey Kindern i�ts freylih no< nicht immer
Bogsheit : es i�t vielleichtanfangs blos Hang,
etwas neues zu erzählen, um �ich. den Els
tern gefälligzu machen ; allein mit der Zeit
Tana es in �chlimme Folgen ausaxten. Hät-
te der aute Jakob , durch die�e auszeihnen-
de Zärtlichkeit, nicht beynah �einengeliebs
ten Fo�eph ums Leben gebracht?

Dadurch wurde wenig�tens der Ne:
. feinerSöhne gegen ihrem Bruder Fo�eph

zuer�t erweckt und die naturlicheFolge da-
von, war Haßund Vor�ab, ihmbeyvor-

Fommenden Gelegenheiten,wieder zu chasE
_… den,

————————
—

-
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den. Nun hatte Jo�eph ein�tens einPaar
merkwürdigeTräume, die er in aller Un-
{{uld erzählteund wodurchder Haß �einer
Brúder gegen ihn, nur noch heftiger wour=-

dez; denn �ie waren auffallend und aus-

drucfsvoll, Jo�eph kam es ein�tens im

Schlaf vor, als wenn er mit �einen Brú-
dern auf dem Felde Garben bändeund als
wenn �ih �eine Garbe empor richtete, die
Garben �einer Brüder aber, �ich gegen die

Seinige neigeten. Nicht lange darnach
träumte ihm, als wenn �ich Sonne, Mond
und Sterne vor ihmneigten. Sein Vater
�elb�t fand die�e Tráume bedenklichund

�prach daher zu ihm: Kind, was-�ind das

für Einbildungen? Soll etwoann ich, deine
- Mutter und Brüder kommen und. dichde-

müúthig verehren? -"-- .
i

Nun waren ein�tens Fakobs Söhne
mit ihren Heerden bey Sichem und Jo�eph
�ollte auf Befehl �eines Vaters, Nachricht
von ihnen einziehen, Der gehor�ame und
gutartigeSohn, der �ein Vergnügenda-
rinnen fand, �ich �einem Vater gefälligzu
machen, trat den weiten Weg, von He-
bronbis nah Sichem an, und legte ihn
glücklichzurück, traf aber �eine Brüder nicht
mehr da�elb�t, �ondern mußte �ie. noh-wei-
tex gegen Mitternachtzu Dothan auf�uchen.

M 5 Hier
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Hier fand er �ie. Allein kaum érblickten �ie
ihn von Fexne, �o faßten �ie den �cre>li-
chen Ent�chluß, ihn zu tôdten.Einen Bru-
der, der �t im Ganzen nichtbeleidigethat-
fe, der blos ihre Fehler �einem Vater hin-
terbrachtW;"umzubringen, welcherab�cheu-

- liche Vorfab! Wie mußte es in ihren
Herzenausge�chen haben? Aber �o ent�teht

‘ein La�tex-aus dem andern. Neid, daß Fo-

febmehr �cheinbare Vorzúgebey ihrem
Vater hatteund Haß, daß er �ie biswei-
len anklagre, waren die Ur�achen, die�er
in der Thätboshaften Ent�chließung. Doch
Ruben,“dem die vorigen Beleidigungen,
die er �einem Vater zugefügthatte, jegt ans

Herz drangen, wider�ebte �ich die�er vorhaè
bendéèn Mordthat und that den Vor�chlag;
ihn in eine ausgetrockneteCi�terne zu wer-

“fen; indem er dadur< Zeit und Gelegen-
heit gewinnen, �einen Bruder heimlich ers

retten und ihn �einem Vater unbe�chädigt
zurück�chickenwollte. So, wenn wir ein
Uebel rüht ganz verhindern können, mü��ert
wir dochdaraufbedacht �eyn, �vlches fo viel
als möglichzu vermindern. Rubens Bes
danke wurde gebilligt, Jo�eph �eines, �ei-
nen Brüdern gehäßigen bunten Rocks
beraubt , und în die vorge�chlageneCi�ter-
ne binabgela��en,Ruben enéfernte�ich nun,

d Ver-
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vermuthlih,um wgnigerVerdacht béy �eis
nen Brüdernzu erwecken, wenn �ie Jo�eph
niht mehr finden wúrden und zugleichdie

be�te Gelegenheitzu �einer Béfrevung aus-

zudenken. Unterde��en kam ein Trupp I�s
maeliten *) oder arábi�cher Kaufleute,wel-

<e von Gilead, einer Provinz, die úber
den Jordan na< Morgen zu lag, und

nachmals Peráa hieß, ko�tbare Waaren
nach Aegypten �chaften, Der Anblickdies

er Karavane gab dem Juda den Gedans-
en ejn, Zo�eph an die�e Kaufleute zu ver-

handeln,Der Einfall �chien allen vörtref-
lih zu �eyn, �ie wurden dadur< Fofeph,
den Gegen�tand ihres Misvergnúgens los —
und gewainen noh Geld. Die F�maelia
ten kauften auch-‘gerne einen Jüngling,
durch den �ie ihre Auslagewieder mitVors
kheil erhalten konnten. Der Handel wur-

de ge�chlo��en und Jo�eph für -

zwanzig�il
ber-

EW) Die J�maeliten waren Nachkommen des Jf-
5 mmaels, eines Sohns des Abrahams. Sie

7 �ebten fich in Arabien fe�t und legten �ich
‘zeitlich anf den Fandel... Um �ich: vox Uebers
fall der Näuver- und auh wilder Théecezu

fbühen , reifiten mehrere mit einander , (0
vie es auh jezt noh im Morgenland -gewöhns

lich i�t y und dio heißt eine Karavane, ‘
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berne Sekel *) verkauft. So wurde. al�o
damals �chon der Men�chenhandel, der al-

lezeit etwvas- die Men�chheit entehrendes
bleibf, getrieben! Aber die�e �on nur uns

ter wilden und rohenVölkern, herr�chende
Gewohnheit, - wird auh noh und wer�ollte
das glauben? von vielen chri�tlichenNatio-.
nen fortge�est und das um �ich zu bereichern.
Wem muß es nichtjammern, wenn er �ich
Men�chen denkt, die Gott nach �einem Bil-
de zur Freyheiter�chuf, und die auf öfent-
liche Marktpläge hinge�tellt und nach ihren
Kräften, Jahren, Ge�undheit und �chönen
Aus�ehen, dem- Vieh gleich ge�chäßt und

zu Leibeigenen,oder welches einerley i�t,
zu Sklaven, mit denen man nah Gefallen
ohne Verantwortung umgehenkann, ver-

Tau�t werden?
Nun kam Ruben zur Ci�terne und tooll-

te �eine -redlicheAb�icht ausführen, aberi

wels

*) Wie viel dies na<h un�erer Münze machte,
láßt fich wege Mangel an Nachrichten nicht

gewiß be�timmen. FJn den älte�ten Zeiten
wurde das Geld gewogen oder der Werthnach
dem Eewicht be�timmt, Das Ausprägen der

Múnze ge�chahe �päter und die Erfinder da:

von- �ollen die Phönizier, ein Volk das von

"7 Moahs- Sohn Kanaan ab�tammee, : anfäángs
“Tih- am rothen und. nahmals am mittelländis

chen Meer über Palá�tina wohnte, �eyn.
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welcher haudervolleAnblickfür ihn? Die

Grube war leer und Jo�eph hinweg. Ee ,

zerriß �ein Kleid*) Und rief be�türzt aus è

Ach! der Jüúünaling:i�t nicht mehr.da, wo

�oll ich hin? Unterde��en �chlachteten die úb-

rigen Brüder einen Bock, tauchten Jo�ephs
Rok in de��en Blut und �chi>tenihn �o ihrem
Water, mit dem Vykaében : �ie hätten ihn

. gefunden und er �ollte �elb�t �ehen » ob dies

�eines LieblingsKleid �éy?: Al�o nichtgenug,

daß �ie an Jo�eph �o -�{hándlih handelten,
nein, auch.ihr Vater �ollte es fühlen. . So
wäit bringt den Men�chendieRacß�uchtund |

‘die Ur�acheder�elben, der Neid. Welche
wichtige Ermunterungfür Eltern ,: die�es
La�ter bey.ihren. Kindern, -�chon im
Keim zu er�tiken, und �chlechterdings uiht
zuzugeben,-daß.�ie einanderbeneiden;aber

auch die Veranla��ung dazu, �orgfäiltigzu
TT «

*

ver-

*) Jn jenen Zeiten pflegte man die Gedanken
und Empfindungen des Herzens, öfters dur<“
äußerliche Zeichen auszudrü>ken, welche Art

zu handeln , �on�t auh �ymboli�che Handlun-
“7 7 gen genennt werden. Bey großer Betrübnts

, machten die Alten einen Riß in ihr- Kleid,
Welches“ die Verwundung ihres Herzens ais

zeigen �ollte. Sie zerrißen ihre Kleider heißt
al�o nicht, �ie zerlegten �olche in einzelaeStüs
>e und wävfen �ie von’ �ich „ fondern �it raachs
ten blos einen Riß in die�elben,
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vermoiden! Der Eindruck, den das dluti»

ge KleidJo�ephs auf den zärtlichenVater
machte, läßt �ich denken ! Exüberließ fich
dem Schmerz �o, daßbey ihm auh an-

fangs, : die dringend�ten Vor�tellungen
nichts vermochten,„�ondern daß er“nur- in
dem GedankenTro�t: fgnd, bald �einem gès
liebten Jo�eph, denex fichtodt dachte,nachz
zufolgen. Empfinduogen des _Schmerzens

‘bey. dem Ab�terbender Un�erigen �iud edel
und beweien ein gefühlvollesHerz. Allein

�ie mú��en dur< das. Vorhalten der Réli-
gion-, durch deu Gedanken an.Gotrund die

- Ewigkeit gemäßigetund"einge�chränkt were

den. Uebermaß ia jedexStache.i| {ädlih;
: i  ,

Fn
È

Die �iebzehnteGe�chichte.
1B. Mof. 39.

Die er�ten Schief�ale Jo�ephs in
Ñ Aegypten.

&Vo�eph’wurde von den i�imaeliti�henKauf-
D leute‘nah Aegypten *) gebracht und

.
'

a7

: *)Aegypten liegt uns zwi�chenMorgen und

.-
. Mittag„, wird dured den arabi�chenMeereO

O en
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da�elb| an Potiphar , -der Trabantenober-z
. �ter und Hofmei�ter des Königes war, ver-

kauft. Hier ward; al�o der edle, freyge-
bohrne Jüngling Sklave, alleiner bewies
keine Sklaven�eele; ex handelte.in dern fleiz

nèn Kreiß, worinnen er würken konnte, �o
{ón, treu und red�ih, daß er bald-.der
Liebling �eines Herrn wurde. Sv- wird die
Tugendin einem jeden Verhältniß ehrwürz
dig und ver�chafft �ich Vortheile, die oft
kein Geld hervorzubringenvermag. Gott
�egnete auch die An�talten Jo�ephs �o �icht-
bar, denn er belohntimtnerx den xedlichey

Fleiß,

�en von A�iengetrennt und gräuzt an die afrls
Fani�chen Länder an. Jn detälte�ten Zeiten

hieß es Mizraim tind wird noh zebt von den

Morgemländern Me�r génennt,! ‘Es eines
der fruchtbar�ten und �<höón�ter Länder in der
Welt z- aber die�e Fruchtbarkeit.hängt von ei-
nem Fluß, Nil, der aus Aethiopien kömmt
und das ganzeLand durch�trömt, ab. Dies
�er Fluß tritt gegenAnfang des Sommers aus

Und âbex�chwemmtganz Aegypten. Dadurch
“werden die Felder gewä��ert und der zurück

gebliebene Schlamm, vertritt-die Stelle der

> Düngung, - Darnach wird ge�át- und geornd-
i bet. Dies ge�chieht aber gewöhnlichalle Jahr

drey-an< wohl oiermal; indem.es beyaah bèr

�tändig Sommer i�t. Jehzt i�t Aegypten uns

5 „ter der tdrfi�chen Here�chaft und nicht wehr �o
blühend als ehemals. .

2A
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Fleiß, daß ‘�ein Herr alle häuslichenAn-
gelegenheiten�einer Be�orgniß überließ, und
blos �eine Spei�e“) und Gétränke, worin-
nen er nicht von cinem hebräi�chenFJúng-

Ting abhangen wollte , �elb�t anordnete.
Aber die Tugend muß-au, wenn �ie
wahre Tugend �eyn und eine gewi��e Grdf4.
�e erreich �oll, geprüftwérden, Es
leicht Fröinmigkeltzu bèwei�en, wenn man
keine Gelegenheitenund Reize zum Gegen- -

theil hat. Allein, wenn der Fall eintritt,
da man wûrkli<handers handeln und von

Uebertretung der Pflichten, noch �cheinbare
Vorktheile erhalten kann, und man thuts
doch nicht , thuts um Gottes Willen nicht,

. dann beweißt tnan er�t Túgeüd. Jn eine

�olche Lage kam Jo�eph. Seine blühende
Schönheit und edles Betragen, machteei-

nen lebhaftenEindruck quf Potiphars Ge-
mrallin. Sie. �uchte ihngewiß unter tau-

�end glänzendenVer�prechungen,zutn Ehe-
bruch zu verleiten.“Alleiner ‘beroies Ach-
tung und Dankbarkeitgegen �einen Heren,TE as

*y Dies i�t in der Ueber�eßung des �eel. Luthers
ausgedrû>t: er nahm �ih keines Dinges an,
denn daß er aß und trank. Die Lebensart
der Aegypter, war fon damals von den He-

-

. bráâern ihrer ver�chieden, de6wegen be�orgte
Potiphar dies �elb�t. iA
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Das Zutrauen , das die�er. in ihm ge�est
hatte, war ihm zu heilig, als daß er einen
�o {ändlichenMisbrauch davon hätte ma-

<en �ollen. Er blieb der Tugend. getreu
und das in einem fremden Lande, în einem
heißen Klima, in einem Alter, wo das
Blut in voller Bewegung ijk. Er �prach
endlich im männlichenTon und mik ge�eßz-
tem Ern�t: wie �ollt ih durch eine �o:che
Sünde Gott beleidigen? Doch �ein Kampf.
roar damit noch nicht geendiget. - Etn�tens
mußte er gewi��er Ge�chäfte wegen , in das
Damenzimmer gehen, dein die Frauens-
per�onen im Morgenlande , be�onders die
WVornelmen,wohnen von detn männlichen
Ge�chlechte abge�ondert. Hier nun dachte
die mollúj�tige Gemahlin des Potiphars,
ihren Zweck �icher zu erlangen. Sie drang
nit einev,�olchen Heftigkeit in ihn, daß �ie
�ein Obeïkleid ergriff und ihn fe�t hielt.
Aber der edle Jüngling riß �ich mit Hinter-
la��ung �eines Oberkleides los und entfloh
dem Gegen�tand, der �eine Tugend �o �ehr
auf die Probe �ete, So be�iegte Jo�eph
die Reize der Sinnlichkeit und �chwang �ich
dadurch zu einer Hdhe empor, die uns Be-
wunderung, aber auch Nacheiferungerwe-

cen muß. Die Stúgbe�ein Tugend war

Scheuvor Gott, Eltern , prágt daram

N euren

N
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éuren Kindern, die thr tugendhaft und

glúcklichwi��en wollt, frühzeitig,die Wahr-
heit tief ein, daßGott alles �icht, alles

 hôrt, alles weis, daß keine�chlechte und

la�terhafte That, wenn �ie auch in der dick-

�ten Fin�ternißverübtwürde, vonihm un-

ge�traft bleibt und daß jedeedle Handlung,
wenn �iè auch hier auf Erden unbemerkt

feynund wohl gar verkanntwerden �ollte,
ein�tens gewißvon ihm belohnt: werde.

Potiphars Gemäáhlin, der Hofnung
beraubt, ihre Ab�icht jè zu erreichen, that
nun „ was verachtete Liebe nur imtner thun
kann. Sie �ann auf Rache. Das Kleid

des Jo�ephs, welchesein Merkmal �einer
�tandhaften Frömnigkeitwar, �ollte ihr
nun zum Zeugnißwider ihmdienen. Sie
wußte ihren Gemahl, da er vom Hofe zu-
rückkam, dur< Vorzeigungdie�es Kleides

�o zu úberredenund den ganzen Vorgang,
don einer �olchen Seite vorzu�tellen, daß er

fie für die un�chuldigeund ihm getreue Gat-
tin, Jo�eph aber für den la�terhaften und

gewi��enlo�en Züngling hielt und ihn in der

er�ten Hite, ohne erlaubte Vertheidigung,
die man einem Sklaven ohnedemnicht zu-
ge�tand, ins königlicheGefängniß�even ließ.
So kann die Tugendleiden, bisweilen ges

drückt,aber dochnichtganz untergedrúckt
lver2
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werden. Jo�ephs un�chuldsvollerCharak-
termachteihmauchda, wo er mehrereFahre
zubringenmußte, �ein Schick�al bald er-

träglich, Er gewann die Lieve des Ober-

auf�ehersüber die Gefangenen, �o, daß er

ihn nun �elb�t dieAuf�icht, ber die úbrigen
Verbrecher anvertraute. Al�o war Gott
auh im Gefängniß mit ihm.

l

Die achtzehnteGe�chichte.
1 B. Mo�, 40. 41.

Jo�ephs Errettung aus dem
Gefängniß.

Ss: war al�o Jo�eph unver�chuldetSkla-
ve und was noh mehr i�, Gefangener.
Der ertráglich�teZu�tand eines Gefangenen
i�t doh immer hôch�t traurig, denn �einer

Freyheitganz beraubt zu �eyn, i�t gewiß
zart, Allein Gott prúfte nur den tugend-
haften Jüngling, Er eruiedrigteihn tief,
um ihn nahmals auf eine glänzendexeArt

'

NA erz
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erhöhenzu können. Ec �olltedurch Leiden
zu einem Stande vorbereitet werden, wo-

rinnen er �o vieleGelegenhéîthatte, die Lei-
den anderer, die er nun âus Erfahrung
kannte, zu vermindern, �ih den’Bedrú-

>ungender Schwächern zu wider�e6enund

Mén�chenwohlzu verbreiten, So �ind uns.

oft die Schick�ale un�ers Lebens, eineZeits
lang dunkel; wir werden in Verhältni��e
ver�etzt, die un�ern Wün�chen nicht ange-

me��en, wohl gar oft hart und.-traurig
�cheinen. Allein, wenn wir nur auf dem

Wege der Tugend fortwandeln, dann �e-
hen wir endlichgewiß ein , daß ein �olcheë
Verhältniß für uns, eben das be�te war.

Nun mußteauf Gottes Regierungein
an �ich geringerund mit Jo�ephs Schick�al
in keiner ganz genauen Verbindung �tehen-

„der Fall, die Ur�ache �einer nachmaligen
Größe werden. Zivey vornehme Bedien-
te des ägypti�chenKönigs fielenin Ungnade
und kamen in das Gefängniß, wo Jo�eph
war. Ererhielt den Auftrag, ihnen au�zu-
warten und er begegneteihnen als Meus
�chenfreund. Ein�tens fand er �ie außeror-
dentlich niederge�chlagen, er nahm Theil
an ihremKummerund ließ �ich die Ur�ache
davon exzählen, Da ex hôrte, daß es

Tráâu-
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Tráume *)waren: �o ver�icherteer, daß
dies bey Gott allein �tehe, in die Zukunft
zu �ehen, unterde��en �ollten fie ihm ihre
Tráume �agen. Sie thaten es und er fand
�ie �o, daßex ihuen ihr Schié�al daraus,
ebenauf die Art vorher �agen konnte,wie

�olchesniht lange darnach, wúrklicherfolg-
te. Er bat den einen, de��en neuenWohl-
�tand er vermuthete, �ich �einer künftigzu
erinüern, alleindie�er vergaß, mit der En-
digung �einesLeidens, �o wie es noh im-

mer zu ge�chehenpflegt, auch den Freund
“und Thei�nehmer�eines ‘vorigenrummervol-

len Verhältni��es.
Allein Gott vergißt �eine, ihm ge-

treue Verchrer niht. SFegst�ollte, na<
vielfältiger Erprobung der Tugend Jo-
�ephs, ‘der Augenbll> �einer glück-

: N 3 lichen
* Ein Traum tar für die Aegypter und mors

gentändi�hen Völker überhaupt, allezeit von

großer Wichtigkeit. Viele uniter ihnen, die
�ich auf die Bilder�prache legten , gaben �i<

- damit ab und �uchten �ie zu erklären, Biss
weilen mochten �ie Aehnlichkeitenherausbrins
gen und dies gab ihnen ein An�ehen und Vore

. theile, Die Neugierde der Men�chen, in
“

dieZukun�ftzu bliÆen, i�t zu allen Zeiten großz.

allein die�e vermehrt niht den Wohl�tand- -

*

�ondern das Elend der Men�chen, darum. vers

bot es Gott ausdrüElih, daß die J�raeliten
feine Traumauslegerhaben �oliten,
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lihen Veränderung erfolgenund darzu be-
diente �ich Gott einesMittels, welches �ei-
ne Regierung der Welt und.der men�chli-
hen Schick�ale auf das lichtvo1�tedar�tell-
te. Er brachte durch �eine Wüúrkung,in
dex Seele des Königes , der in der ágypti-

_ �chen Spräche Pharao hieß, bilderreiche
Vor�tellungen oder Träunze hervor, deren

Erkiärung, - die: ägypti�chenGelehrten, um-

fonf ver�uchten. Nun erinnerte �ich, der

ehemalsin Uzignadegefallengewe�ene Ober-
�chenk des Königes (denn ähnlicheGegent-

_flânde, bringen ähnlicheGedanken hervor)
des nv im Gefángniß�chmachtendenJos
�ephs und fühm&dem König feine Kun�t,
in der Traumauslegung. Jo�eph wurde

fogleichin an�tändigerKleidungzu dem Kd-

nige gebracht, dex ihm �äne gehabten
Tráumeerzählte und die Erklärungforder-
te. Freymütbig, doch zugleichdeinuths-
voll, mit be�tándiger ErwähnungGottes,
der ihn würdigte,Aegyptens Schickfalvor-

her zu wi��en, legte Fo�eph die Träume
aus und �agtez daß dadur< nah gewißen
fruchtbaren Fahren, eine allgemeine und

drúckendeTheuervng vorgcbildetwürde.
Jo�eph warnicht abergläubi�ch;er �agte die

Tráume wâren nichts, wenn �ie nichtGott

�elb�t erklärenwollte, und dies gilt für alle

Seiten, 8 Aber
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Aber nunzeigte er �einen zur Thätig-
ett und zu großea Ge�chäften aufgelegten:
Gei�t, der �ogleichgute Mittel zu: erwählen
wußte,um einen �inkenden Staat aufzuhel®:
fen. Er that dein Könige einen Vor�chlag,
der jedem Mini�t Ehre gemachthabey
würdeund-die�er war: durch wei�e Spar-
�amkeit , in den fruchtbaren Fahren, dem

E�inftigen Mangel ‘vorzubeugen. Die�er
Vor�chlag zeigtedie Größe Jo�ephs de�to
mchr, je weniger ex Zeit hatte , �ich darauf
vorzubereiten, Er wurde aus.dem, Gefäng-
niß zum Könige geführt und �ogleich bewies
er eine: Fähigkeit,die ihm würdigmachte,
über Länder zu herr�chen. Den Gedanken
Founte �ich der arme Sklave wohl nicht
einfallenla��en, daß der Königebenihn zum

Auf�eher. über. dje.Frucht oder
- Magazine

erwählen würde. Freyheit,nunzu �einem
Vater zurückzukehren, war vielleichtalles,
was er hoffte. Alleinder Königwußtedie
große AnlageJo�ephs zu �háven nnd ur-

theilte richtig, daß �ich zu die�emGe�chäfte,
Niemand be��er, als er �chickenwürde, da

ex.(0
viel Gegenwaxt des Gei�tes - ver-

riet). -

'

“Er erklärte daher jezt Jo�eph zum er-

�ten Mini�terund Staatsverwalter �eines
ganzen Reichs, gab ihm zumZeichender
uN

. „N 4 -hôch-
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höch�ten Gewalt, den Ring *),deu er an

�einem.Finger trug, ließ:ihnin cin prächti-
ges, aus Baumwollengarnverfertiates Ge-
wand. e Éleideneine goldeneKette um-

_ hángenz>
D Hier�chen-wir dieKunt �chon böhergetrieben.

Man fand es bald nothwendig , die Befehle
eines Für�ten durch gewi��e, ihnen beygefügte?
‘Merkmale. feriritbar zu machen, Dies gaß
zur. Erfindung der SiegelGelegenheit. Joi

�eph erdielt den königlichenRing, worein das

Kennzeichenoder Siegel des Pharao einges

“hrabenwar, damit er in �einemNawen Bes:
Jéhleausfertigen konnte.

*

Man tukkte der-:

If.fr gleichenRinae .in Farbe ein. uud druckte: �ie.

4) Die Baumwolle wäch�t {n A�ien.,* Afrika,

cae,

„�ati der Nawensunter�chri�t ab. Ein �olcher:
Ring diente aver auh. zugleich:zur Zierde.

Amerika und auch je6t in einem Theil Euror
pas-auf cinem Dtrauche, de��en Blätter fa�t-
wie die: Weinblätter �ind, und der eine haarige
te Frurhr, in der Größecines Apfels hecvor«

- bringt, die bey der Neifezerplaßt, und die
Wolle, welche um eincnkleinen Samcn her-

., umgewi>elti�t, liefert. Sie wäch�t aber äu
“af einem Baum, der �o groß,wiebey uns

- «die Eiche i�t, und-die Wolle im-
*

Wiicerab!

wirft, in deren: Mttre �ich ein �chwarzerKern
befindet. Dieer�tere i| aber �einer und be�a
�er. Die�e Wolle bereitot al�o die „Natur“

�elb�t, desweagenfieng man eher an �ie zu bes
arbeiten, als den Fla<hs. Das feiu�te Baums

wollengarnwurde in jenen Zeiten, wo Jo�eph
: Lebte, dem Golde gleichge�chábt,
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hángen, auf �einen Staatswoaagen �eßen und
vor ihm ausrufen.: Dies i�t des Landes
Vater, den der König kleidete! Welches
Veränderung?Welchen Eindruck inußte
dies auf das HerzJo�ephs machen,der �ich
auf einmal aus einem Sklaven in einen
Für�ten umgewandelt �ah? Aber er blieb
�ich gleih. Er vergaß �einen väterlichen
Glauben nicht und:-opferteder Staatskluz-
heit niht Tugend und Gewi��en auf. Er
wax als Mini�ter eben der gutmüthige, ed-

le und �anfte Men�chenfreund, der er a�s
Sflave roar.

Die neunzehnteGe�chichte.
y

1 B. Mo�. 42. 43-

Die Rei�e der Brüder Jo�ephs
nach Aegypten.

|

cv - E EE 3
a Fo�ephs:Vorherverkündigungtraf richtig
an. Es folgten �ieben fruchtbare Aahre
auf cinander,‘iywelchender Nil ordentlich

©

N5 aués
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ausérat und �i: wtedevzurückzogund die

gefegnete�len Erndten bewürkte. Jo�eph
aber benüßte-die�eZeitmit der ihm eigene
Weisheit , verbot die Ausfuhr.des. Getrei(
des und nahm:auf Rechnungdes. Königes,
denUnterthguenden úberflüßigenErtrag ih-
rer Felder ab. Vor�ichei�t zu aller Zeitgut.
Es ijè Pflicht eines jedenHausvaters, wi
es Regentenpflichti�t, aufdie Zukunftzu
denken. . Jn den traurigen Jahren 1779
bis 1772, deren Erinnerunguns allezeit
�chreckhaftbleibenwoird,gienges denenLän-
dern hart, diè keinen Vorrath be�aßen.
Nun {woll in Aegyptèn der Nil�trom nicht
an, das Waffer btiebia �einen Ufern, und

diesverur�achte Miswoachsund Theuerung.
Zoeph erófnetejebt�einedurchklugeSpar-
�amkeit erworbene Vorräthe und �teuerte

dadurchdem Untergang vieler tau�end Fas
milien. Allem die Theuerunger�tre>te �ich
weit und �elb�t bis nah Kanaan, poo Ja-
kobwohnte. Die�er erhieltNachricht,daß
in Aegypten-Getxoyde,auch �elb�t. an Aus-
länder,“(ein-neuer{bner Zug n Jo�ephs
Charakter , dex:nie dios für die Acaypter
�orgte, �ondern auch andern Leidenden ihr
Elend zu vermindern �uchte), verkauftwür-
de. Die Nothwendigkeit,.in welche�ich

jegtder gute Jakobverfekt�ah, brachtehe
|
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zu demEnt�chluß, �ich die�er wohlthätigen
Freyheitauch zu bedienen und dur �eine
Söhne Getreydeaus Aegypten herbey�chaf-

_fen zu la��en; nur Benjamin, der lebte
m

Sohn �einer geliebtenNahel , �olite nicht
mit rei�en. |

1

Dex Ent�chluß des Vaters wurde aus-

geführt. SeineSöhne machten �ichauf den

Weg und kamen in Aegypten an. Sie.
�uchten Getreyde und rourden‘an den all-
gemeinen WVerpflegerFo�eph. gerwoie�én,
der bey den Aegoptern Zaphat Pahneach
hieß, das i�t: der gôttlicheWei�e des etwis-
gen Gei�tes oder Gottes, ein Name, den

ihm der König �elb�t beylegte. Er er�chien
und �ie warfen �ich nah morgenländi�cher
Sitte, demuthsvoll.vor ihm auf dieErde
nieder, Fier fahs-der große Mann die Ab»

©

ywechslmgdermenifchlichenSchick�ale. Ehe-
mals flehte er �eine Brüder um Erbarmung
anz; aber vergebens , �ie hörten ihn nicht,
RYesklagen fie vor ihm und hiengenvon �eis |

nen Befehlenab. Er redete �ie zwar hart
an, allein er that es blos, um zu erfahren,

vie es. um �eine Familie �tünde und wie �ie
�ichgegen �einen Bruder Benjamin verhals
ten hätten. Denn er wollte �ich ihnennit
eher zu erkentien geben, bis er ihre_jevige
Gemäthsart erfor�cht hátte.

"

Daß Pine"
:

eine
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�eineBrúder �ogleichkannte, �ie ihn aber

nicht,.láßt �ich leichtdenken.- Seine Brú-
der waren, da fie ihn verkau�ten, bereits

in-einem�olchen Alter, wo�ichdie Ge�ichtse
zúge,. nicht mehi merklichverändern.Er
hingegenwar damals ein Jüngling. Seiz
ne Kleidung, Macht, An�ehen und Hoheit

*

und endlichdie ágypti�cheSprache, deren
er allein kundig zu �eyn �chien, hielten �ie in
einer �olchen Entfernungvon ihm, daß �ie
es nicht einmal wagten, wenn �ie auh noch

_auffallende-Aehnlichkeitmit ihrem Bruder
an ihm bemerkt hâtten„�h die�en Gedan-
Ten nureinfallenzu la��en. Jo�eph �uchte
�ie nün in die nämlichèn:Um�tändezu ver--

�eßen, worinnen er ehemals war. Das
mals nahmen �ie ihrem Vater den Solm,
je6t will er es thun. Damals verkauften
fieihn zum-Sfklaven , jekt drohte ex ihnen

* ein áhnlichesSchick�al und er erreichte �ei4
ne Ab�icht , in thnen das Gefühl ihres bea

angenen Unrechts an ihm zu erwecken.
as >; �prachen �ie, haben wir .an un�erm

Bruder Jo�eph ver�chuldet! So erwacht
ein bó�es Gewi��en zu irgend einer Zeitwie-

der und wird der Peiniger des Men�chen.
Doeh Jo�eph, der �ich bey die�er Aeuße-
rung, derThränennicht enthaltenkonnte,
ivollte-�ienochetwas �iârkexprüfen, fes*

ic
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ließSimeon, der vielleichtden Rath, ihn
zu tddten gegebenhatte und überhaupt von,

unbändigerHite war, vor ihrenAugen fe�-
�eln, den übrigen aber Getreyde geben und

�ie mit dem Befehl von �ich , ihren jüng�ten.
Bruder mit zu bringen. Zugleich traf er

die Ar��talt , daß einem jeden �ein, fürdas
Getreyde bezahlteGeld, wiederin den Sac
gelegt wurde und �o mußten �ie ihre Nücko
rei�e antreten.

|

" '

Neuer Kummerergriff das Herz des
alten Fakobs, da er, beyihrer Zurückkunft
abermals einen Sohn weniger �ahe und die-

�er rourde dadurch nochunendlichvermehrt,
da er die Nachrichterhielt, daß er das

näch�temal anch �einen geliebtenBenjamin,
mjt nach Aegypten �chi>ken�olite, Jo�eph
Fonnte dies nun wohlvermuthen und that
es gewiß nicht gerne, �einem Vater no<
einigeunangenehmeAugenblicêe zu verur-

�achen. Allein dieUm�tände, um die jegi-
ge Denkungsart �einerBrúderganz zu er-

proben, machtenihm eine �olcheForderung
nothwendig.Jakob �chien aber neuen Ver-
dacht gegen �eine Söhne zu haben und woll-
te es anfangs durchaus nichtzugeben, daß
Benjamin mit rei�en �ollte. Aber die Noth,
drúckenderMangel, die �chmachtendeFa-
milie, und das Zureden�einer Söhge, un-

fer
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ter denen Ruben undJuda be�onders ihm
�elb�t, für Benjamin .ibxeeignenKinder zum
Unterpfandein�eßten,be�iegtenendlich�ein vá-
terlichesHerzunder �chickte�ie mitBenjamin,
unter den heiße�ten Seegenswün�chenund

Gebeten zu Gott, abermals nah Aegypten.
Nun nahmen�ie ihren Weg gerade zu.

Fofeph und ließen�ich melden. Sie wur-
den vorgela��en und von ihm �ehr gnädig
aufgenomtnen. Doch da ihn �eine Ge�cháf-
te riefen, �o befahl er �einem Haushofmei-
�ter, unterde��en ein Miltagsmahl für �ie
zuzubereiten.Die�er führte �ie nun in das

innere Zimmer*) des Hau�es, wohin die

Fremden eigentlichniht kommen dürfen.
Fett �ank ihnen der Muth, denù �ie dach-
ten, �ie wúrden, wegen des in ihren Sá-
>en wieder gefundenenGeldes zur Ver-

antwortung-gezogenwerden. Sie entde>-
ten

*) Die Häu�er der Morgenländer bildeten ger

wöhnlich ein Viere>, in de��en Mitte der

_Hof-war. Der Hintete Theil des Hau�es,
neb�t einem Theil des Hofes, war durh Wän;-

de und Gitter, von dem Vorderhau�e abges
�ondext und die Wohnung der Frauenzimmer,
welche die Araber Harem, d. i. den verbote-

nen, Ort nennen. Für die Fremden waren an

den Häu�ern Hallen oder ofne und auf einer
Scite überbaute Pláße angebracht  - die die
Stelle der Vi�itenzimmer vertraten.
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ten daher dem Bedienten des Jo�ephs den

Vorfállund boten ihm das Geld dar. Al-
lein er nahm es nicht , �ondern beruhigtefie
darüber und führte ihnen zu ihrer Auf ieitez
rung, auh Simeon wieder in ihre Arme.
Nunmerkten �ie, daß �ie bey dem Für�teti
�pei�en �ollten, de��en Gegenwart �ie ehrer-
bietig�t erwarteten. Er kam und �ie �türzten
auf die Erde hit, überreichtenihm, ih
nach morgenländi�cherArt , mitgebrachten
Ge�chenke, die in den edel�ten und be�ten
Frúuhtenihres Landes'be�tandèn und crivar-

teten �eine Befehle. Sein er�tes Wort
war: Frage nachdem Befindenihres Va-
ters: aber der Anblick Benjamins drang
tief in �eine Seele, �ein auh unter dem

Glanz.des Hoflebensunverdorben:gebliebe-
nes Herz, {rwóoll auf, er eilte in ein Ne--
benzimmerund weinte da eine Thráne der

Zärtlichkeitund des Dankes gegen Gott.
Thränen haben nur. dann einen Werth,
wenn �ie Ausdrücke eines guten und durch
wichtigeVorfälle, redlih gerührtenHer-
zens �ind. Solche Thränen�ind Ehre und

zieren den Mann ében �o, wie das woeiblis
che Ge�chlecht.

©

“Nantrat Jo�eph wieder in das Zim-
mer, dieSpei�en wurden aufgetragenund

�eine Brúder alle nachihremAlter geordret.
in
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Ein Um�tand, der ihnen Nachdenken ver-

ur�achte. Doch von der Gnade des Fúr-
�ten aufgemuntert, �peißten �ie �orgenfrey
fort, tranken �ich �att, welches in der Ueber-

�egung des �eel.' Luthers dur die Worte:
Bis �ie trunken woaren, ausgedrüekt wird,
und durchlebteneinen frohenTag. .

Die zwanzig�teGe�chichte.
1 B. Mo�. 44- 45-

4

Die Entde>ung Jo�ephs gegen/
“�eine Brúder.,

'

You von Empfindungen des lebhaften
Danêes, für die vom Jo�eph erhaltenen
Gnadenbewei�e, -reißten jest �eine Brüder
mit ihrem erkauftenGetreyde wieder ab.

Allein nun �ollten �ie, die höch�te und lette
Probe aushalten. Jhr Geld, das �ie für

. die Feúchtebezahlten, wurde ihnen unwi�-
�end wieder in ihre Sácke gethanund Jo-
fephs �ilberner Tafelbecherin BenjaminsSa
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Sak gelêgt.- Slè be�orgter nichts: lirhs
mE, indem�é �ich- diésinal-keiner {hleths
tei Handlungavußt waren" Aber'auf
eininal’kdönitatihn Fo�ephs Haushofmeie
�er mit eine Gefärgéna; ‘redet mit ih
ken in einemharter Toii; id be�ehuldiagrt
�ie dét Diedetey,“Kein Fail Lonntefür �ie
unerwarteter�yn;als dié�@&Doch �ie dè

dachteriNh
adelange, �onden wollten ths

ee'Uk�chuld,fodileid �ichtbatdarthun. Sié
patften:ihre Sá’ ‘áb „--legtèn�olche ‘zuni
Durch�uchen‘hin und" @klärten�ich, daß
derjenige; bey demder Becher, de��en Ents
iwwendungman ihne2Schuld“ gäbj: gefuns
den würde, �terben oltte; fizhingegen allé
Wollten, wenn �ie ete fo�chändliche That
verúbt hátten, : Jo�ephs Sklaven .�eyri:
Nun rourdii bie Sáckeekófnet,nach eins
ander durchge�ueht,ünd-wrlchesVerhánd-
niß! Benjamin waëder Unpylückliche.Bes
�türzt, - añg�tvoll,: janmind, wie vom
Schlagegerührt,�tanden-�ie'jegtda, �ahen
fich‘an, zerri��en ‘ihre:Kléider und wußten
keinen Ausweg, - die�es ihnenallcn ; úua

�cheinbar drohendeElend.von fichabzuwen»
den. DochzuruEmM:die-Stadtzum Fúx-
�ten, - dies“�oar :gleieher gemeinf�chaftlicher
Ent�chluß: Mit bedenden Herzen bette

�ie jehtJo�ephs Pall�tundziteerndroarfeñ
�ie
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�ie:fich:zu.�einenFüßen.hin DieleSr
derfos . ihre;Aeußeranzewzheobachtetez
bliebauchhiex.iu-�einorGGGgzund. mânas
lichen Größe. des,Bei�tas:-7:Wr:hlng: �it
da er den Kunuer ihres.Hexen iherftez
durchharte 29d �trenge: Bokrwüufssnicht:
nochmehr daratderzz�ondery: �ag? ihaex-
blos: daß �ie viel: gewagtund.eiye:Handg
luhg-begangen-hätten; die ihin {lechter
ditigs, ; nichtperborgenb#eibenkonnte,Vom
Schrerkenbetäubt, herr�chtejezt, unter iha
nen ein tiefes Schweigenz1nur--Fuda-er-
maßnte�ich und:�prachzitternd:wir wi��en
nicht

,

pàs wæ:Mtpertes oder zu, un�eren
Vertheidigungäurbalngoo.:ollen : Gto

�traft uns un�ets Verbvechèngnegen.:-Wix
�ind deine Sklaven. Auf die�e Erklärung
ver�icherteJo�tph,, - der blos: �ehen: wollte;
ob �ie gegen ihn Bruder,nochten �v neig
di�h undfeind�elig ¿zwieehemalsgegenihn;
gefinntwáren-und.ob-fienocheinige Achtung
und: Zärtlichkeitgegen-threnVater hätten
und-af�o eineviLiobe,würdig:wáren;;odes
niht ;° daßr-er nur. ihrenjöp�iva:Sruver
zum Sllaveù-behalteg21wdnds,die übrigen

“

gabergetro�t (ortreifen-nuten...
- „Allein die�e. Acußenung.des Jo�ephs;

hatte auf�ie ¿ die fürthn gewün�chteWür-

kung. Juda erzühhte:uUnmit dinerDiede"5 IM)-
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liehXeit, die Verlzältni��eiprer Familieund
die Bedingung,,unterzwelcherihnenihr Vgs
ter „ ihren jung�ten-Bruder zur. Mitxeijean-

vertrauthäte; iudem. er-�elb�i; Bürge für
hu geworden:fey und, �eize Kinder-das Uu-
‘terpfandwren, Ex �cilderte darauf. den
EumntexvollenZu�tand-:feines Vaters, in

welchen er, weun �ie Benjamin nicht wie-

dertnit brächten,würdever�egt werden,mit
den. lebhafte�ten Fapbenund bat endlich
Jo�eph, ex môgtedoch .ihn zum Sklaven
an, Statt»>(ines Bruders behalten , weil
er den- SchmerzfeinesVaters über den
Verlu�t Benjamins, nigt ertragenkönnte.
Nun war Jo�ephs: Ab�iche ganz er-
reiht. Ér hatte �ie zur Erkenntnißihres bes
gangenen Unrechts.gebracht,hatte deutliche
Bewei�e, ihrez.zum Guten verändertenGe-
finaung und, ihrer: Liebegegen ihren Vater
und Bruder, denn weun �ie, �o wie ehe-
nals gewe�en. wären, �o würden �ie auch
ganz anders gehandelthaben;daher iegte
er je6t dieVer�tellung ab und gab �ichihnen
mit Thränen in denAugenzu erkennen.Jch
bin, �prach der Men�chenfreund,. Jo�eph,
euer Brudex! WelcheErkiárung?.Dala;
gen fie-aguf;der Erde und erwarteten voi Fo
�ephs-Auspruch, dér als Herr vn Aagyp-
ten, im erhaben�teaGlanzvox ihnen �tand,

E O 2. den
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den Aus�chlag ihresSchick�als, Glück und
Unglück,und aufeinmal �prach er: -ih bin
euer Bruder. Schaam.und-Zuver�icht,
Schreen und Freudemußt gewiß. jekt
ihre Herzen durchzittern,  DöchZo�ephs
Bruderliebe konnte �ie nun nichklängeräng-
�tigen. Kommt näher, her in meine Arme, -

Fúßtmich, ich bin euer, von euch ehemals
verkaufter Bruder, aber fürchtet nichts,
nur um eurer Erhaltung willen hat mich
Gott vor euchherge�andt! Koinmt zu mir
nach Aegypten und ich will euh während
der Theuerung, die noh nichtgeendigeti�,
ver�orgen, �o �prach der Edle! Wie groß
er�cheint hier Jo�eph? -Er hätte-Gelegenheit,
Macht und Gewalt gehabt, �ich an �einen
Brüdern zu rächen, aber er that es nicht;
thats aus Scheu und Ehrerbietunggegen
Gott nicht. Er gehörtenicht unter die wei-
chen Seelen, die blos angenehme Empfin-
dungen �uchen und daher alles, was ihnen
Werdruß verur�acht, ungeahndet dahin ges
henla��en, �ondern er handelte nach richtis
gen Grund�äsen, er hatte einen lebendigen
Glauben an die Vor�ehung und �ahe �eine
Schick�ale von ihr, niht nur zu �einem
Vortheil, �ondernauh zum Be�ten �einer

Familie, �o wei�e und wundervoll geordnet.
Ex will nicht allein das Glück das m:

oté



gegen �eine Brüder. 213

Gott zutheilte,genießen, �ondern �eine Fa-
milie �ollte daran Theil nehmen, auch �eine
Brüder, die an ihm ehemals �o {ändli<
gehandelt hatten , �ollten durch ihn in be��e-
re Um�tände ver�ekt werden. Er fand �ein
Vergnügendarinnen, recht viele zu beglü-
>en und vergab Beleidigungen, die ihm
Jahre lang den Druck dés Sklavenlebens
fühlenließen , auf die edel�te Art. Wer
muß Ao�eph, der ein tugendhafter Júng-
ling und ein gewi��enhafter Mann, ein gu-
ter Knecht und ein allgemein verehrterFür�t;
ein zärtlicherSohn und redlicherBruder
war, nit lieben? und wer�ollte �ichnicht
be�trebenihm ähnlichzu handeln?

Jo�ephs er�chro>keneBrüder fühlten
nun-neues Leben. Die ofne Herzens�pra-
cheihres Bruders , benahm ihnendie no<

“

úbrige Furcht, und Freude trat an de��en
Stelle. Der König und �ein Hof hörten
die�e merkwürdigeBegebenheit mit innig�ter
Theilnehmungund Zo�eph erhieltvom Kd-
nige Erlaubnißund Befehl, �einen Vater
mit �einexganzen Familiekommenzu la��en,
ihnen zur. Herrei�e, die nöthigen Wagen
und Bedürfni��e zu �chicken und alsdann ei-

yen guten und bequemen Wohnort anzu-
wei�en. .

So belohnte ein König die Ver-
dien�te eines Mini�ters, der �ich. fr �ein

|

QQ 386.“ Land
.
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Land: alifopferte!. Und wie �thôni� dies!
Freue Dien�te werden'noh<iimereékannt,
ge�chägtund belohnt, fi--

Nun entlie�e Fo�epheineBráberinit
reichenGe�chenkenüberhäuft,“unter der
Bedingung, daß �ie mie �einem Vattx.und'
den Jhrigen, furhtfrey zu ihm kommen”
�ollten und fügtedie wei�e, fúr �ie :�o-noth-
wendige Ermahnung hinzu: : Zanketeuch
nicht auf dem Wege! -

» ‘- Ang�ivollerwartete Xakobdie Zurüefa
Funft �einer Södhue. -

- Sie kamen und dié

Machrichtvon Zo�evhund feiner Größe;
wax: ihiñ,-der. jezt<on �ehr-darangewöhnt
war, nur: kraurtge: ; Begeâni��e*zu <hóven;
wien Traum. -

Er-fandsder! Säu{ung
áhnlich:undkonnte �ich arfangsnichtdavon

überzeugen.- „ Unvermutheteaußerordentlî2
che:ZufálledesGlúcks oder Unglücfs ha
bencine �olche Wüúrkunsauf uns, daßwir

gewöhnlichun�ern: Sinnen- ‘nicht-trauèn,
fondern�ie in der That bey der: etftenlibers
ra�chüng:. für unglaublich:hatten: Doh
die reichen:Gofchenkenud.die zu. �einer Fsîts
bringung ¿ihm zugefchi>teWazen, übers
zeugtenihn: endlich.von der Wakßrleit:dies
�er ErzählungUnd: -�ein-nun: von" Wonne
trunkenes Herz rief aus :*Wohl:mir!“ mem

Fo�eph lébt!.O ich.inußhin und:ihn- eben
und �prechen,ehei<. �terbe! Die

e
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it Dije-Ati�taltenzuxAbrei�e wurden un-
se�äuntgetroffen, was �ie: nicht mitfort-
bringenfonnten,ließen�ie zuru>-und Ja-
Lob�am:nelte noch �eine-úbrigen Kräfte und
eilte mit�einer Familie, -die aus �iebzigPer-
fônen'bejtand,* féitemgeliebten -ZJofephzu, -

‘Die:Reife, die in -dás- Jahr 2298-fllt;
gieng über- Ber�eba. - - Der Ort war- dem

ehtwoubdigen-'Greißeféyerlich.' | Er betete
Gott niit enr Herzen. voll Dank da�elb
an und Gott woúrdjgteihm durch" einen
Trauin. einer.Offenbarung, dieihm �agte,
daß'et in Aegyptenglücklichankommen und
in die�emLande große Vortheile erhalten
würde; daßaber aucheit�tens �eine Rach-
kommen,“twiederzurück nach Kanaan ge-.
brachtwerden follten,:So ge�tärkt�ébte er.
nun: -felites Wes fort ‘Und lié’, -da er �{<:
cirdlichNegdpteistäherte, durG Juda �ei-
nan Zo�tph' Nachricht ‘von �einer Ankunft
geben. Die�er famhmfogleléhentgegen,
emp�iengden - alten Vater voll ‘kindlicher
Ehrfurcht-UndLiebe, -weintean- �einem
Hal�e, nahm“ihn mit nah Hofeund?�tellte
ihndem.Kömtgevor, �chätnke�ich al�o �ei-
ner geritgenHerkunftnicht„-glaubteniht,
daß-erän �elner: Wüúrdé?etbas verlieren
wúrde/weutifiän �eineAb�taminungwüß-
te, So handelhiäber‘authnutkleineSee-

MEE O 4 len
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len. Jo�eph hatte nur Gefühlfrs Große
und Edle.Niedrig konnteex jezt als Für�t
nicht handeln, da ex als Sklave nie niez
drig gehandelthatte. Die Gnade des Kd-
niges, gab, ihm dieFreyheit,- �einer ange-

lommenenFamilie,einen bequemenund gys
ten Wohü�is anzuwei�en und ex erwählte
Go�en; eine Land�chaft,diein Nieder-Egyp-
ten am.Nillag.undfür die Viehzucht,wo-
mit �ich die Seinigen be�chäftigten, �ehr
vortheilhafta C,

Jakob der großeDulder,der frame
Greiß, der Gott ergebeneund �einer páâter-
lichenReligiontreu gebliebeneMann, der

zärtliche.Vater und.redlihe Gatta, �egnete
�tine Kinderund �tarb endlich, nachdem �ich
der Abend �eines Lebens, noch�o. {ón fúr
ihnauf klärteund ihn �o, wie die untergeo
hende Sonne die Erde,exquickte.Er ftarb
im Jahr 2315. „Allein.nun wurden Jos
�ephs Brúderxin. eing.neue Verlegenheitvere
�est. Sie dachten,jekt würde ex �ich zum
wenig�ien an ihnen.rächen,wenn ex-�ie auch:
gleich:bisherauskindlicherLiebe:gegen feis--
nem Vatex ver�chonthätte, --So �chweigt
doch cinbó�esGewi��en niemals ganz! So
lehrt uns �hon-die Natur, : daß durchReue
eine ehemals{lechteHandlung,- nichtpis.
der gut gemachtmerdenkann, : Alleinwas‘

|

: that

———————
——-
——
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that Jo�eph? Jhr, �prach er, gedachtetes
zwar mit mir bd�e zu machen, aber Goti
machtees gut. Seyd getro�t , fürchtet
nihts, ih bin und bleibe euer Bruder!
Sodachte, �o handelteJo�eph!
Bea

Man Da dan, Ip
mf

Ef M E

Die ein und zwanzig�te
Ge�chichte.
2B. Mo�f. 1. 2.

Die Sklaverey der J�racliten
in Aegypten.

SFofeph�tarb um das Jahr 2369 und �eie
neváterlicheNachkommen kebtenbey ihren:
Heerdenruhig in Go�en fort und wurden
in kurzerZeit �ehr zahlreih. Allein nicht
lange nach �einem Tode fielenfremdeVöl-
ker in Aegypten ein, verdrängtendie recht-
máßigenKönigeund be�ekten den niedern
Theil des Landes, worinnen au<h Go�en
lag. Die�e Könige einer ausländi�chen
Nation, wußten natÿrlih von Jo�ephs
Verdien�ten nichts, uyd�ahen daher die

5
O

LL
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S�raelltei-blosvönder uolló�chenSeitcart
. Eiñnêrdie�er: ncuen Köde , :be�ovate:din

Moénasedev: Juden :méSteriihmeindlich ge

fáhtlichwerdenzeindem�ie fichétwatnn zu
�einen Feinddn-�chlagen, �ich? �ein: Herr»
�chaft entzichenund ihn von �einem noch
nichrnernzebefe�tizten-Thron �túrzenkönnten
Er datte daher auf Mittel�ie zu �chwächen
oder doch E dem.DrDuendeéthalten,Um die�e: Ab�icht zu“.‘etre
theils neue Stádteatileget,theils aebe
fe�tigen und überhauptgroßeGebäude.auf-
führen, wobey Jie �raeliten, unter �tren-
ger Auffichr und’ grau�amer Behandlung
Frohndien�te*) verrichten mußten. in

(einVorhaben,deitWac�dchiänndsacs
"+: liti

:

D:‘Frohudien�te:End-�olcheDien�ilei�tungew.edie
«von den nyerthanen,zut Bo�ten. des, dés.
“und aB,allggmein,vortheühaftenA alten,““ohnentgetdidverrichtetiverden.‘Dié Bi�ig

‘iV elt-erfordert dies denn ‘ltgemeineVortheil
*

e
Aes:àpüfördorn!auh".‘allgéntírié:Thäifakeltiunud.

:

‘eii Kava�iea. UMenicbzimutér vrf8eid,

folthsmphlthätige-An�alten..al&Straßenbau,.

co

hr

*-

«a�ûr Acmeoder Verbrecherundderglaichen“aus
futsaf inenêtéhenMittelnzubewerk�telligen.“Ès.
“¡i dahéreifis/‘vb ér vondenUntecthanénae Weld?oderArbé�:fordétd;*:: Allein„76 ‘Wie

C 2 A Pharao

/
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fti�then“Volks zu verhindetn); géa

niht na< Wut�ch, déñti�te véGMehrtc
zu-�einemSehreekeniminerhäufiger.Nu
ergriffeyein-Mittél, ‘Pásnur die Verzweif-
lung eingebenkann; tmdzu de��en Ausfühä
rung das-allerfühllo�é�teund wildeièe Hetz
gehört. Exbefahl den Wehmüttern,alle

hebräi�cheKnaben �ogleichnach ihrer Ee-
burt zu“tödten."Doeh:die�e �cheuten Gott
méehráls’ dé Kbnig-undvöllbrachten die�en
Uñmen�thlichenBefehk“nicht. Die obrig-
Feitlichèn-und landeshertlihen Verordnun-
gen zu befolgen, bleibt für uns allezeitdie
heilig�tePflicht; allein , wenn derateichen
Vor�chriftenwider die: GeboteGottés.odet
die naturlichenNechtédée Men�chheit�trei>
fên,

‘

dánnmuß’ mañ-Goltmehxals“delt
Men�chengehorehen.-? «

= Ein'Tytann der-alle tnen�ch�icheEm?

pfindungen-abgefegthat,FenntFemanderes
Gé�e6meht, als: �eiten Willén. So han-
dette die�er Königvon Acgyptenund da 4
fichauch hiexgetäu�chtfand, �o befahler

endlich.allei�tacliti�cheKnabenin den Niks
�trom,- EE “ fe

n

[E n 2 a

Pharaohandeltewgrennbiligund grau�am,
_

weil. er dadurchfeineguten Endzwe>kebefór-
dern, �onderyejn.Valk; das ihn: nichtbeleit

“ ‘diget hatte, Utnetdrüi>enwollte. “So han
-" delt auchkein chrifilicherRegent.
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�trom .zuwerfen. Eine Grau�amkeit-nach

gsanderut So tief kannder. Men�ch fale
n, wenn �ein Herz:nicht duxch dieNelie

gion gebildet i�t, wenn er keinerichtige Ere
Fenntnißvon Gott und von �einerAllwi��en»
Heit, Licbe und Gerechtigkeithat.

Doch die Vor�ehung Gottes: die der

Bosheit der Men�chen immer Schranken
‘�et und oftganzent�erute, von keinem�terbs-
lichen Auge bemerkteAn�talten tri�t, um

ihre Endzweckezu erreichenund �ih �icht-
bar zu verherrlichen, �o, daß man �agen
muß, das hat Gott gethan! �orgte auch
hier fúr die un�chuldiggequáltenF�raeliten.
Amrams Gemahtin- Fochebeth, aus dex
Nachkommen�chaft Levi, gebahe-2433;
eben zu der Zeit , wo der barbari�cheBex
fehl des Königes, alle männlicheKinderzu

er�áufen, gegebenworden war, ein Söhn-
<en, Welche Mutter mußte nicht vor eis
ner �olchen Handlung zurüekbeben? Und
wie mußte �ie nicht auf alle möglicheMits
tel denken, ihr geliebtes Kind, das �ie un-
ter ihrem Herzentrug, zu: erhalten? “ Nun
dies that auch die zärtlicheJochebeth. Sie
verbara ihr Kind drey Monate lang. Al-
lein jet wurde es zu groß, die Stimme
des Kindes wurdezu lauf, �ie mußtefürch-

„ten entdecktund ihresLieblingsbergubt zu

e WEry
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werden. Sie waate: daher im Vertrauen
auf Gott einen Schritt, der“ �owohl ihreè
Klugheit , als auch ihrem mütterlichen Hexs
zen Ehre machte. Sie verfertigteein Kä�ts
hen aus- Rohr, goß es mit Pechaus, légs
fe ihr Kind hinein ,! �eßte es an das Ufer des
Nils ins Schilf und �tellte ihr Mädchen
Miriam, zur Beobachtung, was die�er
Ver�uch für einen-Erfolg haben würdeund
mit Belehrung, voas es imerröün�chten Fall
thun �ollte, ver�ehen, in- eine gewi��e Ent-
fernunghin. O

N
Nicht langedarnachkam die Prinzeßiri

des Königes, gieng am Fluße hin und ets
blickte das Kä�tchen. Von Neugièrde ge»
reizt, was wohl darinnen. �eyn mögte ,- beo

fahl�ie einer ihrer Sklavinñen, es“zu-holen,
ließ es ófnen und fand das un�chuldige,ver-

la��ene Kind, welches �ie durch jammern-
des Wimmern, um Erbarmung und Rekt-
tung anflehéte. Die�er kläglicheAnbliÆ
erweichteihr Herz, Ach! das i�, �prach
�ie, ein hebräi�cherKnabe! Die Natur,
roenn fie dur vor�eblicheBosheiten noh
nicht ganz verwildert i� , �träubt �ich wider
die Grau�amkeiten und fordert durch die

dringend�ten Empfindungen,des Unalücklio
hen zu �chonen, auf. Die�e Gefühle
�timmten die Prinzeßin zum Mitleid und

jezt
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tacher-Mirigrzhinzu48d-botfich at-ihe
inehebrgifche;MutterzupWeruflegungund

áugungdes: Kindes.zueverjchaen:: Auf
exfalteneBewiligung7 rief Zie;ihre Mut
{exz-diez aus--der „Hand;dey-Aginzeßin::10x
Kindzur;Crzlebung-:mit: doertBadingung
cinpfieng,�olches, wenn es- imelias exuqah�enwäre,,nach:Hofe zu bringen...Jes
wGhebethbefolgtemit.de;Empßindungen des

lebhafte�ten)ankes„gegen Gott und die

| jetterinihres.Kindes,die�enBefehlaufs
genau�te,érzog ihr-Kind wit mütterlicher.
Sorgfalt und úbergabes-endlichder Prin-
z6hi@wiéder„die ihm den NamenMo�es
beylegte, - So; forgt Gatt!..So-.�eguet-erredlichAb�ichten!Aber eber-die�e.ihtbare
Spurender Vor�ehung, machteneinen�tarz
Fen:Eindruck-ayfMo�es und erwec{ienihn
zun glaubigenVertraue#æauf den Gott �ei-
nee:Váter. Pharaos Tochter bewiesnun

qn: Mo�es wúrktich Muttertreue, :"Ste.ließ
ikn..anihrem.Hofe,als - Fúr�ten�ohyvol-

ndeerziehen,in den-Künftenund-Wi��en-
�chaftendex Aegypten-unterrichtenund zuei-
nem-Mann bilden , dem man künftigwidhs
tigeBedienungenanvertrauen könnte. M9-
�es genoß al�o die- größtenVorthéile, er

lernte den Hofund dieStaatskun�t kennen,

fahdie Nánke, diezuy Unterdrückung�einer
Nation
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-Natiozt ‘angewandtzwurdenq: cohielt
dur): Wi��en�cha�tètr,+ Auflläruis-feines
Weritandes,untxhüztedie‘be�ten und glän-
endjien Aus�ichten. Allein die Leiden �eis
ner un�chuldigenBrlidet; der F�racliten
drangenzü“tiefii �en Herz, als daßcx �ie
Unter den rau�chenden Freuden des Rbdd:dere�entuns. Er feuds:2%um itafteng-du u�pru<, hr Cicnd

in ios 417th, Bu!ihnenMuth“urnd
grixauen:auf.a :Kin�tens

:

er, wie �ich ein „Uegyptergegeneinen

A�racliten,die--größten-rau�amkeiten‘Mts

aube.SeinBlutgericthi in Wallung,die

wintcrdrücfteUn�chuldreizteiha-zuxHie, .

gr rächte den¿Beleidigteuund. derAegoptep

Lee R That,wurdggu AV JD

Kôónig�etbt t-fie-und �es. ergrif
dieFlucht,-veriel‘denHof und alle de��en
glänzendaherrlichkeiten,undgiengnachMis
dian,- eine Stadt, die am rothenMeere
gegen Arabienzu, lag und deren Gegend
ebeufallsMidigngenannt wurde. Er wurdé
cinem:reichenHirtenfür�ienJethro,-der viele
xichtige„Erkenntnißvon dem wahrenGote
Pate„gu eine. edle Art bekannt,in �eine
Familieaufgenommen,nacheiniger Zeit
uit.de��en.Tocht&ZipporaBermdhlt,SisudlicheinHirte,wiefeinèVáter.G

— Ee
Die
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Desägypti�chen&nigsBetragen'

gegen Gott unddieJ�raeliten.
Wagrendder Abwe�enheitMo�es vn
Aegypten, �tarb der grau�ameKönig, JP
raels Peiniger; allein �ein Nachfolger,von
den nänilihenGrund�ägen| belebt, roarnicht
be��er, erleichterte das {tvère Fo; das

�ein Vorgänger einem freyenVolke, das

ihm getreu diente, auflegte, nicht,�ondétn
vermehrte noch de��en Druck. DieF�rae-
liten müßtenihr Elend fort ekduldenund es
blieb ihnen nichtsübrig, als �ehn�uchtsvolle
Seufzer zu dem Gott abzu�chicken,der das
Unrecht�ieht und endlichbe�traft.

Mo�es großeAnlagenwaren bishet iù
ihmver�chlo��en, er genoßlhe �tille ländli-
<e Ruhe bey �einem Hirtenleben,-empfaid
das háuslicheGlúck , wurde Vater lieber
Kinder, lebte mit �einerGattin und �einem
recht�chaffenenSchwiegervaterin zärtlichék

*

Vertraulichkeitund dachteaan nichtsweni
| ger,

E,m
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gev, áls- jemals wieder nah Aeaypten-zu-
túcfzugehenund no< weniger Netter und

. Anführer�eines untérdtücktenVo!ks zu wer-
Den. Allein Gott hätte für ihn diefenPlan
entworfen,„den er nachmals �o hecrlichaus
führte. - Die

-

Vor�ehung weis diejenigen,
die �ie zu Werkzeugen.wiehtiger Thaten ges

brauchenwill, auh ‘aus dem-Staube her-
vorzuziehèn, -So giengs Mo�es.
-_"_

Ein�tens weidete Mö�es an Horeb, ei-

ne Spike des GebürgesSinaf-in Arabien.

Auf einmal erblickte er ‘einen brennenden
Stralch, der von der Flammedoch nicht
verzehrtwar. Die�e Er�cheinungwar ihm
naturlich auffallend, er-gienghin; um �ie
tnâher zu unter�uchen; allein indem er �ich
‘náherte,�o rief ihm GBott,*Der-�ich-ihm hier.
Durch ein �inülihes Zelchenoffenbarte „zu :

Uthe.däm Schuhe aus , -oder'welehesci-
‘herleyi�t? nahe ‘dich-init’“-tiefoëEhrfurcht.
Fh (�v fuhr die Sptthéit Fort) -bin_derGott

Abrahams, I�aáks undZákobsoder der
wahre, lebendige, ‘un�ichtbareGott. F<
Tenne meines Volks Elend in Aecaypten,
habe ihre Seufzererhört, ihre Rettung be-
{{ló��en uud ihnen‘ein, an allem Guten ge-

feguetesLagd-*).de�tinimt. "Und:du gehe
e E x zum

#) Der Ausdru dar Bibel:Ein vauddrinnen
¿ Milch unde »Honig-Fießt„-bezeichnat.ein�ehr

P glück
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zum Könige.von Aegyptenund verlange iu
meinem Namen einen freyen Abzug des
Volks. Mo�es „- der die Schwierigkeiten
die�er Unternehmung kannte, und �ich noh
‘vor den Bluträchern), wegen jenes be-
gangenen Mordes fürchtete,- bret Gott, ihn
mit die�em Auftrag zu ver�chonen...„Wer
bin ih, fprah er, um dies wichtigeGe-
�háfte auszufúhren? :Gott ver�icherte ihm
�eines Bey�tandes. Allein ex fand neue Be-

denklichkeiten,‘dachte, die ÎÄ�rgelitenwúrse
den ihm nichtglauben, Gott benahmihm
die�en Zweife!und rú�tete ihn mit der Kraft
Wunder zu thun aus. - Er mußte �einen
Stab von �ich werfen ,. und. er wuxde.in ei-
ne Schlange verwandelt: . ‘Diesund no<
andere �olcheWürkungen,die die Allmacht
Gottes durch ihn thun würde, �ollten ihm
vor den Augen-desKönigesund der F�rac-
liten rechtfertigenund bewei�en, daß ihnder

- wahre Gott ge�andt habe. Allein je6t fiel
ihm. ein Naturfehler ein. Er hatte-eine

{were Sprache, - Dochauch darüberbeTI: ; ES ruyg-

 glüEliches und ge�egnetes Land, und dies war

Kanaan oder Palá�tina.
*) Die Bluträcher waren die Brüder und näch

�ten Anverwandten eines Ermordeten. Die�e
hattenbie Freyheit den Mörder zu verfolgen
und ihn, wo �ie- ihn antrafen, ‘zu tôdten.
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rühigte-ihn die göttlicheAntwort, Sein
BkuderAaron �ollte das Wert führen und
run waren. ißm zivar‘�eine Ausflüehte be-

nommen, aber denno<war ihm die Aus-
- führungdie�es-Befehlszu bedenklichund er

�Þrach endlich: Herr, �ende welchen du.

dill. *- Ein deutlicher Beweis, daß �ich
Mo�es nicht zu ‘die�em Ge�chäfte drängte.
Be�cheidenheit,Demuth, Schüchternheit
und Kenntnißder Schwierigkeiten, diedie-

�es Unternehmen habenwürde, waren Ur-

�ache, daß Mo�es �eine Ent�chuldigungen
und Bitten,ihn zu ver�chonen bis aufs Îu�-
�er�ie und bis auf’etroas Ungehor�am gegen
Gott trieb. Fe wichtigerein Po�teni�t,
de�to tnehrereSorge, Thätigkeitund An-

�irengung de?'Seélenkräftwird darzu erfor-
dert, de�to nichrèré La�ten �ind damit ver-

Fnûpft, die der Geringere nie fühlt, nicht
einitial kennt. O

Doch Gott. der �i “immer zur
Séhtachheit�einerKinder herab läßt,�prach
auc) hier dem zaazndenMo�es neuen Muth
ein, ver�icherte ihn, nohmals �eines be�tán-
digenSchutes und benahm ihin-diéFurcht
vor �einenVerfölgern,indem er ihmetklär-
te, daß �ie bereits todi wáren.

”

Nun aber
ar er auçh bexuhigt,tark und vertrauens-
voll auf den ihm-verheißenenBey�tand;: Un-

Ps “ver-
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verzüglichbegab er �ich mit den Seinigen.
nachAegypten, gleng zu �einen Glaubengo-
geno��en, erzählteihnenden wichtigenAufs:
trag, den er von Gottzu ihrer Errettung;
erhaltenhatte, nahm�einen Bruder Aaron:
mit �ich, that die ihm andefohlenenWuns:
der, zum Beweis �einer göttlichenSen-,
dung, üúberzeugtédadux< die]Z�raeliten,
giengdarauf zum König und verlangte im:
Namen Gottes einen freyen Abzug des:
Volks zu einemFe�t, welches in der Wü.
�ten *Ÿgefehertwerden �ollte. |

__ AlleinPharao, bey dem Stol; und.

Gottesverge��enheit�hon einen �ehr hohen-
Grad erreicht hatten, autwortete Mo�es.
mit Verachtung : Wer i�t der Jehova dem
ih gehorchen�o? Jch weis nichtsvon ihm
und will auh. Z�rael nicht ziehen la��en.
Mo�es gab ihm einige Begri�fe von dem:

wahren Gott an, allein vergebens, er woll-
te nichts von ihmwi��e; Religion war

�eine Sache niht. Ja, die�e BiledesMs,

#*)Wü�ten �ind �olche Gegenden, die weniger
angebautund bewohnt, obgleichnicht allezeit.
ganz unfruchtbar�ind. Allein bisweilen wers
den auh dadurch ganz êde, unbewohnbare
und wü�te Oerter , an welcher nichts wäch�t
und �ich nur heißer und brennender Sand bes:

finder, ver�tanden.
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Mo�es hatte bey dem König den Erfolg,
daß er den Druek der J�raeliten nur noh
�chwerermachre und ihren Auf�chern,, die
unmen�chlich�tenBefehle wider �ie ertheilte.
Sie mußten bisher vorzüglichviele Ziegel-
�teine, wozu ihnenaus den königlichenMa-

'gazinenvder Vorrathshäu�ern Stroh ge-

reicht wurde, verfertigen; jest aber �ollten
�ie kein Stroh mehr erhalten und do die

be�timmtetägliche Anzahlder, Steine �chaf-
fen, und wenn �ie �olche nicht �ha|ten, ge-

�chlagen und gemishandelt werden. Um-

fon�t flehten�ie um Erleichterungund �tell-
ken die Ohnmöglichkeitdie�er harten Forde-
rung vor. Der Königblieb aber bey �cinem
Ent�chluß, denn wo keineScheu vor Gott i�t,
da i�t auch kein men�chli�ches Gefühl mehr.
Regt klagten die J�raeliten Mo�es und Aas

ron, als die Ur�ache ihresvermehrtenElends
an und Mo�es erfuhr �hon das, was er

vermuthete, wie �chwer es halten würde,
S�rael aus Aegypten zu führen. Doch er

hatte Gott cinmal Treue und Gehor�amzu-

ge�agt, und er blieb au< �tandhaft, nahm
zu,ihm im Gebet �eine Zufluchtund erhielt
peuegnädigeVer�icherung, daß Gott �eine
Ab�icht dur ihn gewiß ausführen würde.

“Da der König den Worten Mo�es
nichtglgubteund ihn für keinen Ge�andten

P 3 Gote
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Gottes, �ondern vieltnehr für einen Auf-
wiegler hieltz �o �ollte er je6t, durcheine
außerordentliche Begebenheit,von dex
Wahrheit, daßMo�es gdtti:he Au�tráge
‘an ibn hâtte , úberzeuatwerden, Aaron
machte das Wundermit �cinemStab, ale
leju der Königwußte,daß �eirieGelchrtén>)
ebenfallsmanchéwunderbar �cheinendeDins
ge hervorbringenkonnten, Erließ �ie rue
fen und �ie machten �olches durch.Betrug
und Ge�chwindigkeit nah. Bey näherey
Unter�uchung, hätte �ich die�e Ta�chen�pie-

lerey entdecen mú��eu, aliein das. wollte
Pharao nicht, �ondern �eineAb�ichtwar
blos, Mofes únd Aaron für, Betrügerzu
erkflárenund �ich iri �einem Vor�aß wider
die Z�raeliten zu be�tärkenund in einem �ole
chen Zu�tand, glaubt man alles gerne,

Mannimmt auhdiegrößte gere eur

*»)Die égvpti�chenWei�en und Gelehrtenoder

�ogenaunte Zauberer legten �ih auf Erklärung
der Tráume und Hieroylyphen , oder Bilder»
Unter denen wan gewi��e Ge�chichtenverbarg,

oder wit einem Wort, Bilder�prache, und
die nicht jedermann ver�tund. Sie gaben �ih
auc mit der Naturkunde ab und konntendur
ver�chiedene natürlihe Mittel in det Ge*

�chwindigkeit, ‘wie die Ta�chen�pieler , die

Augen der Unwi��enden täu�chen und �i das
durch ein An�ehengeben,

qr
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für augemachteWahrhë m, weênn�ie:
nu? mit den-einmakvorge�cstes Meinungen
überein�timmt.“Der Königglaubteal�a
den beydenBrüdern nicht,. erkalintc aus1h-:
rem-Wunder, ob Aarons Stab:gleich: die -

Stäbe �einer Gelehrtenvernichtete,Gottes“
Würkungnicht ,- �ondern. entließ �e. mit:

Verachtup
i Des:anderyi Tages gieng der König

ainNil :�pabirea. Hier mußten Mo�es und
Aarvn auf Göttes: Befehl „ihre Bitte bey
ihm, wegen des: Abzugs der Z�raeliten aber-
mals’ wiederholen; ‘allein ér blieb unbewegs..
li. Nun{lug Aaron mit �einem Stab
in den Nil und hielt ihngegen die übrigen
Wa��er Aegyptenshin, und alle Gewä��er

-

nahmen eine rothe Farbe ‘ai und wurden

faul und �tinkend. Dochdie Gelehrten-des

Königes machten-auch dies , dur geheime
Kün�te im Kleinen nah , denn.im Großen
Tonnten fie es- niht machen,:da-bereits alle

Gewä��er des Neichs ange�teckt waren.

Gott ließ, da der König noh immer auf
�einem Vor�aß, das Volk nichtziehenzula�s.
�en, beharrte, eine Menge Frö�che über

Aegyptenkommen , die úberall hineindran-

gen und -auch dies ahmtendie _ ägypti�chen
Ta�chen�pieler . abermals im Kleinen nah
und überredetendadurh den König, daß

Y 4 dies
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diés:alles blos Ratur®érk und- Men�chenz
Erfindung ,- nicht aber Bemeis:einer höhern:
Marht �æy.; Unterde��en bat der König doch.
die beydenrBrúdev7(veil ex die�e Plage zui
be�chwerlich:fand, ihn durch ihre. Fürbitte:
bey Gott, ‘davon:zu: befrehen, und es ge
�{nuh... Allein da die Plage’ ver�chrounden?
war, �o war auch �eine. gegen die J�raelis
ten aûtig:gezeigte Gefinnungdahin. Jebt
tnußte Aarönurit�einemStab'in denStaub.
�chlagen, wrootauf'ejne ungrheuereMenge:
Sichnaken ader kleiner‘be�chwerlicherJns.
�eËten;ent�tund, und hier: unteclag- die. Kun�t:
der ágvpti�chèn:Wei�en und das ganz na-!

türlich: demn LineMenge, von: �old5èm:Un-
gezieferläßt.�ich: o leichtnicbt fangen und'
an einem gewi��en Ort verbergen. Ja, die-

�e Gelehrten mußten nun dem Könige�elb�t
ge�tehen, daß hier: Etwas Göttliches �eyn:
tnú��e und daß:dies. die gewöhnlichenNà--
turkräfte Uberßeige, Allein: dennvch blieb-

Pharao unbewegt und hiek zeigte�ich �ein,
{hechter Charakter ganz. Bisher hatte. er.

doch immer: noch'einen:Scheio von: Uebers:

zeugung-des-Begentheils.vor �ich. Konnte
immer noch in: Etwas glauben, daß-.Mo--
�es und Aarons Wunder, btos' ihre Erfins:
dung wáren. Allein nun �agten-es ihm.�eis:
ne Gelehrten�elb�t, daß �ie eine Wiens:'

ots
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Gotteserkennenmúßtenund: doch glaubte
niht, �ondernhandelte.wider �eine eige-
ne Ueberzeugung¿ ver�tockte ©):�ein. Herz
und bewies diehartnáckig�te Basheit. So
handelt. der Unglaubebey den deutlich�ion
Bewei�en der Wahrheit. _

Jest ent�tand in Aegypten eine hôch�t
be�chwerliche.Art von Fliegen, von welchen
digLand�chaft.Go�en befreytblieb. Der
König.lteß-Mo�es und Aaron rufenund vera

�prach. feyerlich¿ wenn �ie die�e Plage von
ihmentternen.wúrden,-dasVolk ziehenzu
ka��en ;. alleiner hielt �ein Wort nicht,
Pharao hatte bein Recht die Z�raciiten, die
als ein freyes Volk qufgenomrhen-roaren,
zu Sklaven zu machen und �ie zum Bleiben
ú �einem Lande zu nôthigen; denn �ie wa-

ren- blos Schu6verwandte und niht ur-

�prünglicheingebohrene Aegypter. Sie ents

�agten, da �ie �ich nah Aegypten begaben,
ihrer Freyheit nicht, ein�tens, wenn es ihs
nen gefálligwäre, wiederfortzuziehenund

demnachwar auchihreZurückhaltungvom

5 Kd-

*) Dies �ahe. Sott, der alle Dinge weis vorause
Wenn es aber in der Bibel heißt :- daß Gott
�elb�t �ein Herz ver�to>te , �o bezeichnet dies
blos’ die Zula��ung. Gott wußte, daßer �ich!
nicht-ánderri und bo��et würde mid ließ es zu-
�o wie er auh das Bó�e zuläßt. -
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Königeniedrigund {lè<Gt. - Doch: eitt

Main, mif eihém �olchènHerz, fragt nichs
ná< Billigkeit‘und Recht&. E

C Es fo�t�té êineah�téEehde’Seucheun-
ter den-Meri�ehenund Vieß:in-Aegypten;
aber ohne Würkungauf dieGéfimüngdes

Königes.© “Ex: wollte Gott nicht erkennen
ünd �einen Ent�chluß niht ändern, daher
rührte ihn-auchdichts:Gott �chicktejegF
eine andexe Züehkigüng.Mo�es undAatvit
mußten eine Hand voll Ruß néhmen und'in
die: Luft �treuen, welches: die Folgehatte,
daß Men�chen und Vieh giftigeGe�hwüré
beamen. Dies Aus�treuen des Rußes
war bios ein Betveis , daß die�e’Ge�chwÜ-
renicht von Ohngefähr, �ondern dürh Got-
tes Wúrkung ent�tunden. Allein der Kô-
nig blieb fühllos und erklärte �ich vielleicht
dies alles fúr Zufall. Ein �chre>lichès Ha-
gelivetter, de��en Ankunft dem Könige votre

her verkündigetwar, zer�chmettertenun alle

FrüchteAègyptens. Dies machte auf den:

König einigenEindruck.
“

Er ge�tand Mo-:
feë, daß er �ii; ver�lindiget habe, daß Fe-
hova gereht �ey, er aber ynd �ein Volk
gottlos wären. FürchterlicheNaturbege-
benheiten�ind Prediger der AllmachtGots

. fes und auchdex fre<�te Bö�ewicht zittert
beydem Ra��eln des Donners. Al�ouamE, )q-

+
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Pharao z0r Erkenntniß?Maui �olite es glaus
‘en; allein �eine Sprache, (ar nichts als
‘Ausdruckdex Ang�t. Mit der Auf heite-
rungdes-Himmels, kehrteauch �eine Vers
hârtungzurúcli;i. E

“Gin FFarkerMorgenwindbrachte dars

:quf,eine �olche Menge Heu�chre>en nach
Aegypten, daß �ie alle Felder bedecktenund
den Ueberre�tder Früchte woegfraßen.Der
König führte jekt die. nämliche Sprache wie
vorher ,- befannte �ein Unrecht und þat nur,
uin Befreyung von die�em Unglück. Sein
Wun�chwurde erfüllt,aber er blieb �ich in
�einemHerzengleich. Die Plage war das

hin und auch �eine, dem Volk ver�prodes
ne Gnade

Nunent�tand eine �olche Fin�ternißin

Aegypten, dgß ‘man auh am Tage nicht
�ehen fonnte, und von welcher allein Go�en
ver�chont blieb. Fhr dreytägigesAnhalten
Úberzeugtedem König, - daß dies keine ge-
wöhnliche Naturer�cheinung �eyn konnte,
Er ver�prach daher dem Volk, unter gewi�-
fen Bedingungen, einen freyen Abzug; al-
lein da Mo�es die�elben ‘nicht annehmen
fonnte, �o wurde er wüthend und drohte
ihm, wenn ex nochmals mit die�em Ge�uch,
zu ihm káme, den Tod. Wer muß nicht
úbeydas Betragen des Königes�tauen?Ñ

|

: ex



236 Mo�e8Ausfühtung der F�raeliten

Aber �b tief kann derMen�chfallen, weun

einmal der Unglaubein �einemHerzen eino

gerourzelt i�t; Er würde, .wenti auh Gott
von Himmel �präche, es dennoe<-nichtglau-
ben’, �ondern ehérannehmen;,..daßihm �ei-
ne Sinne betrogen hätten.Und Unglaube
hat nochiniher die traurigen Folgen, die
wir an Pharao erblicken. Wer keinen
Gott �cheut; der �cheut auh FeinenMen-

{hen Tugend und Un�chuld �ind ihm
gleichgültigeDinge; er verläáugnetdie
Men�chlichkeitund ver�chließtvor der Stim-
me der Natur �ein Herz.

'
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Die drey und: zwanzig�te
Ge�chichte.

j�t

2 B. Mo�. 11 — 15,

Mo�es Ausführungder J�raeliten
aus Aegypten.

Negyptens Königblieb unverändert auf
�einem Starrfinn, Er hatte �ichfe�t vor-

ges
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genommen, die Z�raeliten niehkziehenzu
la��en, es môgteko�ten was es nur immer
wolle. So evfrechte �ih der Elende den

Allmächtigen:zu trogen! Doch nun wurde
er bald gedemüthigetund mußte erkennen,
daß der Jehova, der ihn auffordernließ,
�ein Volk ziehenzu la��en, der Herr, über
Tod und Leben �ey, Sett ergicng an die

F�raeliten, der Befehl Gottes, daß �ie �ich*
van den Aegypternver�chiedene Kofbarkei-
ten *) qusbitten.,' und zu ihrer Abrei�e vor-
bereiten, �ihzuvor aber durcheine gemein-
�chaftliche Mahlzeit erquickenund auf den
Weg �tärken�ollten. ‘Die�e Mahlzeit be-

�tand in einem Lamm, für eine jedeFami-
lie, welches gegen der Abenddämmerung.
ge�chlachtet, darauf ganz: am Feuergebra-:
ten und mit Brod unid. bittern Kräutern ges.

no��en werden mußteunddie�e lere in Aeggp-
ten gehaltene Mahlzeit, welchenachmals:

%®).Die J�raeliten baten �ich. von den Aegypterw
einige Ko�tbarkeiten aus, die ��e auch {rey*
willig erhielten und mit �ih fort nahmen.
Allein dies war kein Dieb�tahl , �ondern blos

Belohnung fâr ihre vielen Arbeiten, die ths
nen nichtbezahlt wurden und Er�atz für ihre
vielen hinterla��enen Wohnungen und Mobis

lien, dié �ie nichr alle mit forr bringen konne
ten.
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zu einem be�tändigenAndenken,an die
wundervolle Errettung Gottes; - zährlichi
wiederholt und éine: gottesdieit�tiicheHand-"
lung der Z�raotkiten wurde; hießdas Pa��a-
oder dás Fe�t der Frepheit.

Um aberdie J�racliten auf ‘ne �inn-
licheArt zu überzeugen,daß �ie Gott, roenn,
�ie �eine Anordnungen befolgten, be�chütze
und �ich ihrer annehme, �o mußten �ie mit
dem Blute, der'ge�chlachtetenLämmer die

beyden Pfo�ten und die Oberfchwelleihrer
Hausthüren be�treichen,.. und dies �ollte
gleich�am das Kennzeichen�eyn, daß �ie un-
ter der bé�ondern’Auf�icht: Gottes �túnden:
und von dem nun über die Aegypter herein-*
brechendenUnglückver�chontblieben. Gott.

hatte ein �olches Kennmeichenniht nôthia,
aber für das Volk wars nothwendig. Dies
follte dadur<h zum lebendigenVertrauen
auf Gott: ermuntert. woerden. So gnádig
�orgf der Allgütigefür �cine Men�chen. So
thut er alles, um �ie zu überzeugen, daßer
ihr Gott, - ihr Vater „- Helfer und Retter

feyn wolle. e
Nun bra in Aegypten dieNachther-

éin und Gott ließ,weil Pharao durchkein

anderes Mittel zum Gehor�am gebracht
werden konnte, alle erjtgebohrneSöhne
der Aegypter, vom königlichenKronprinzen

'

an,
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a, bis auf den Sohn des niedrig�ten
Sktaven,plöklich-dahin�terben, und allge-
meines Wehklagen,ertönte in alen Wohs
nungen, - Angtèund Furcht.exgri�}den Kôs

*

nig, erließ, da er �ich �elb�t �eines Lebens,
das theuer�te, was ex hatte, niht mehr
�icher zu �eyn: glaubte, Mo�es und Aaron

unverzüglichrufen und befahl ihnen, ohne
alle Bedingung, mit allen Î�rgeliten abzu-
ziehenund die Aegypter �elb�t: drangen in�iez
indem �ie �olche, für die Ur�achä thres Un-
glúcksan�ahen, ; ihre Abrei�e-zu be�chleuni-
gen, � , daß�ie den no rohenund unge-
�äucrten Teig zum Brode, ohne ihn vor-
hexbackenzu können,mit �ich fort nehmen
mußten. Und das Andenkendie�er |Bege-
benheitwurde ngchmals dadurch in be�tän-
diger Erinnerung erhalten, daß �ie bey dem

wiederholtenGenußder feyerlichenMahl-
zeit, die �ie zuer�t in Aegyptenhielten,un-

ge�äuertesBrod e��en mußten...
Die�er Auszugder:I�raeliten,ge�chah
im Jahr 2543, im Frühjahr, um O�tern
und von der Berufung Abrahams aus
Chaldáa, bis auf die�e wichtigeBegeben-
heit, waren 430 Jahre verfloßen. Die
Zahlaller F�raeliten, die nun Aegyptenver-

ließen, betrug úber zwey Millionen oder

¿ieytau�endmal.tau�endMen�chen, Ihr
Y er-



240 Mo�es Ausführungder J�raeliten

WVer�amniluigsplaßwar Rawmi��es in Go-
fen, von da aus traten fie ile Rei�e :an
und begaben �ith nah Etham,;,‘welches nas

he am arábi�hen Meerbu�en ® oder �oge-
nannten rothèri Meer, an der ägypti�chen
Grenze lag, {wungen �i aber auf Got-
tes Befehl, în die Gegend bey Pihachiroth,
jekt Ad�jerud bey Sues, -etwas weiter at

dem Meerbu�en herabund bey die�er Rei�e
hatten�ie zur‘Begleituñgeine Wolke, als

ein Sinnbild des Schußés und der Gnádé
Gottes ;‘die �ich vor ihnen her bewegteund

ihnen bey Tag zum Wegrvei�er diente und
des Nachtseinen hellen Glanzvon �ich roarf.

Phârao erroartete bre: Zurüekkunft2
allein da: er das Gegentheit exfuhrund �ich
von allen Plagen befreyt �ah: �o erwachte
feine Wuth aufs neue und �ie �ollten jebt
mir Gewalt zurückgetriébenöder: niederge-
haren werden. Só handelt -der Men�eh,
der niht von vernünftigen Grund�ätzendex

Religión,fondern von �einer Leiden�chaften
beherr�chtjvird. . Blindgegen �ich b�t;
eilt ein- �olcher �einemVDerderbénentgegen,

Pharao ver�ammelte'inder Gé�thwindigkeeit
’

' �eis

. » Ein Meèrbzi�eni�t ein großerThèildes Meer®,
-- der mít:‘oênet Krümmung ttef- in das Land

-- hinein geht.
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feineTruppenund jagte, den gegen ihn
. friedlichenF�raëliten mit �einer Reuterey

und Kriegswagen*) nah. Die A�raelis
ten erblickten die furchtbare Macht, ihr
Muth ent�ank ihnen und Mo�es hörte die

bitter�ten Vorwürfe. Doch die�er nahm
�eine Zufluchtzu Gott und erhielt die gnädig-
�e Ver�icherung und Verhaltungsbefehle,
wegen der Führung dcs Volks. Zugleich
roandke �ich die merkwürdige �ie begleitende
Wolke zurü>, und verdunkelte auf der Sei-
te, wo die Aegypter anrúkten , ihren Ges
�ichtskreißund auf dex andern Seite warf
�ie einen Schein aufdie I�racliten, �o, daß
�ie die ganze Nacht hindurchihrenWeg un-

gehindert fort�ezen konnten. Sie kamen

endüch bey dem arabi�chen Meerbu�en an.

Mo�es hiclkauf Gottes Befehl, der dadur<
das Volk aufs neue �eines Schukes ver�i-
chern wollte, �einen Stab über den�elben

hin.

*) Die�e Wagen waren �tark mit Ei�en be�chla-
gen, hatten nur zwey Näder und an beyden
Axeu zwey �charfe ei�erne Flügel, wie Sen�en,
die der Queere nach angebraht waren. Auf
die�cu Wagen �tunden die Soldaten und foche
ten, und wenn der Fuhrmann die Pferde an

trieb, �o liefen die�e unter die Feinde dineiu
und máßten �ie gleich�am weg.

Q
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hin. Es. exfolgtedaraufain.�tarker SüdoBwinder einen Theil des Wa��ers ver-

minderteund austronete , und den andern

Theil zuruckpreßteund aufdie Abend�eits
hintrieb..Gegen Morgen war: ein Theit
des Meers.abgelaufenund der F�raeliten
dadurcheinetrocfene Bahn ecröfnet. Sie

�eten al�o: ihre Rei�e fort und die Acgyp-
tx unwi��end, daß �ie auf dem Meergrund
waren, �e6tenihnen nah. Allein auf ein-
mal ent�tand ein mit Donner und Blib be-

gieiteter Sturm. JZhre Pferde wurden
heu; die Wagenräder zerbrachen;fie
konnten nicht fort, �ie wollten fliehen,denn

�ie erkanntenes je6t, daßGott für. Z�rael
�tritt. Todes�chreckenüberfiel �e ‘Das
Meer trat zurück, �türzteüber�ie hereinund

ver�chlang�ie alle. So gehenGottlo�eun-

ter und nehmen ein Ende mit Schreen!
Gott bleibt herrlichauh dann, wenn er

�traft, denn er bewei�t dadurch �eine unver-

leglicheHeiligkeitund Allmacht. Pharao
hatte genug Aufforderung�ich zu ndern.
Er hátte �ich von der Wahrheit, daß ein

Gott �ey , dem alles zu Befehl �tehen muß
überzeugenkönnen; allein er wollte nicht.
Es war hartnáckigteBosheit beyihn. Aber
warum , könnte man denken,tôdteteGott

- auch �cine Armee, die ihm dochgewißnicht
ganz



Die Nei�e derJ�raclifen nah Palä�tina. 243

ganz gleichwar? Nun was ge�chichtdenn

noh immer in Krieaen?, die �elb <ri�tliche
Für�ten gegen einander führen? Werden
nicht oft tau�ezde auf einen Taa ein Opfer
des Stkelzes , oder der Hab�ucht, oder der

Gerechtigkeit,die der Für�t vertheidiget und

was haben denndie�e gethan? Hierüberbes

ruhigen oir uns, weil wir überzeugt �ind,
daß nach die�em Leben noch ein anderes auf
uns wartet und daf alle in einer Schlacht
Geblicbenenichtervig verloren �ind. Nun
eben dies i�t auh auf die be��er ge�innten
Acgypteranwendbar. Gott handeltgewiß
nichtungere<t. h

Die vier und zwanzig�te
Ge�chichte.

2. 4. 5. B, Mol.

Die Rei�e derJ�raeliten nach
'

| Palá�tina.

AufGottes Veran�taltung, der die Den-

kungsart der F�raeliten kannte, wurdea �ie
Q 2 von
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von Mo�esin das wü�te Arabien © geführt.
Der er�te Standort, wo �ie deynaßinFahr

*) Arabien i�t eine der größtenHalbin�eln , das

i� ein Land, welches auf einer Seite mit

Wa��er umgeben i�t und auf der andern Seits

mit dem fe�ten Erdreich zu�anmenhängt. Aras
bien aber i�t auf dreÿ Se�ten vom Meerek-
nämlich vom per�i�chen Meérbu�en, vom ins

diani�chen Weltniéer und vom arabi�chen Merrs

bu�en umgeben und gehsörizu A�ien, veret-

nigt aber zugleich die�eri Welttheil mit Afri»
ka. Wegen �einer - ver�chiedenen Landesbe-
�chaffenheit wird es- in das �teinigte, wü�te
und gläliche Arabien abgetßetilt. Das Land

hat zwar viele unfruchtbare Sandwü�ten und

Gebürge, aber do< aus �ehr.ängenchme und

rei ergiebige Gegenden. Manfindet darins

nen Getreyde, Wein und Datteln. Die

Datteln �ind lángliht rund und hängen traue

Penwei�e an dem Baum, fa�t wie un�ere Eis

cheln, ob �ie gleih etwas größer und länger
�ind. Auswéndig habèn �ie ein rôthlichgelbes
Häutchen , unter dern ein �ü��es Mark liegt
und în de��en Mitte �ih ein harter-Kern bes

finder. Die�es Mark oder Flei�ch , i� etne

�ehr angenehme und erqui>kendeSpei�e und

wird auch in der Arzney gebraucht. Jn den
alten Zeitèn war auh Arabien, wegen der

vortreflihèn Specereyenund des Goldes, das

man darinnen fand, berühmt und in den neuern
Zeiten , i� es als das Vaterland des Kaffees
bekannt worden. Der Kaffeebaurnwäch�t imglûd
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JZabrliegen blieben, war Sinai, Die�er
Berg, womit der Berg Horeb verbunden

"1, liegt in der arabi�chen Provinz die jekt
Hedsjasheißt. Hier erhielten�ie das Ge-
�cs und die Anordaung ihres Gottesdien-
�tes ; mußten ein ko�tbares, ihnen von Gott
vorge�chriebenes und zu. �einer Verehrung
be�timmtes Zelt, woelchesgewöhnlichdie

Stiftsbütte heißt, errichten. - Auf die�es
« Belt ließ �ich, die �ie begleitendeWolke nies

der, welches ‘das Zeichèn des Stillliegens
roar, �o wie �ie durch das Emporziehender-

�elben zum Auf bruchaufgefordertwourden.
Q3 Gott

glü>lichen Arabien und gleicht einem acht bis

zehnjährigen Apfelbaum. Seine Rinde i�t
etwas höeerigt und weißliche, das Holz zare

und die Blätter, wie die Blätter der Citro

nenbáume, nur nicht �o �pibig und von dunk-
kerer grâner Farbe. Sie fallen nie ganz ab
und daher i�t der Baum immer grün. Die
Frucht hat die Ge�talt einer Kir�che und i� in

ihrer völligen Reife dunkelroth, flei�chigtund

voller Saft, Sie �chließt zwey zu�amwens
liegende Samenksörner ein, die beynah wie

Bohnen aus�ehen und die der eigentliche Kafi
fee �ind. Jekt wird aber der Kaffeebaum

“auch in vielen andern warmen Ländern erbaut.
Do i�t der arabi�che, der auch der Levantis

�che heißt, noc der be�te. Arabien hat jekt
ihre eigenen Beherr�cher oder vicle kleine Fürs
�ien, die Bundesgeno��en der Türken �ind,
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Gott bewies �ich aeaen �ie, wie gegen Kin-
der: Sie �ollten �innlichüberzeugtwerden,
daß er ihr Gott �ey.

Allein ihr Betragengegen Gott „- war

nicht immer kindlich, das Vertrauen auf
ihn, war bey den vielen Beweifen �einer

Güte und Almächt, immer noch geringe.
Sie kamen nicht lange nach ihrem:Auszug
an einen Oxt, ws ihnen �ü��es Wa��er fehlo
te und �ie beklagten �ich in den heftig�ten
Ausdrückeir wider Mo�es darüber. Diefer
flehte deswegen zu Gott.und eë erhielt den

Befehl, ein gewi��es Holz © in das Waf-
�er ju legen, wodurch daf�lbe die Bitterkeit
verlor und trinkbarwurde, GottesFúr-I

fore

® Dies Holzwäch�t au< in H�tindienund hat
jeßt noch die nämliche Kraft, wenn es in bits

teres und mit vielen erdigten und herben Thes
len verwi�tes Wa��er gelegt wird. Es reis

niget �olches und macbt es �ü��e oder zicht
die Bitterkeit an �h, Jn dex tamuli�cden

“

Sprache heißt dies Holz Nedlimaram. Der
Baum trägt eine �ehr ge�unde Frucht, in Ger

fîalt einer Ho��elnuß , doch ohne harte Schaas
le. Es gixbt aber auch eine größere Art ders

�elben, die wic eine Wel�chenuß i� und no<
‘vortreflicher �cyn �oll. Wenn man die�e Früchs
te, wetin �ie reif �ind, genießt und man trinkt

Wa��er darauf, �o empfindet man einen Bes

�<ma> wie vom Honig,
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Forgewax -überhaip®ununerbrochenwürk-
fam:genen-�ie/undhalf ihren Bedürfni��en

_nuftine �olehe Art: ab „daß �ie daraus �eine
Sróße, Herrlithkeit und „Güte ?erkennen
Tongten. Ein�tens wün�chten fie �ich Flei�ch
und es fam eine große Menge Wachteln,
die �ich-ihnen zum-Benuß darboten. Es
ent�tand" der unbervohntenGegend, wo
�le wandelten, Mangel am Brod und es

fielmitdem Morgenthau, ein gewi��esKorn,
basfehr nahrhafteTheile enthielt und eine

Aehnlichkeitmitdem Manna *) hatte. Das

terkwürdigiteäber davon war, daß die�e
Frucht nur �ehs Tage’hindurch fiel, am

�iebenden hingegennicht; daß, wenn Je-
tnand einen Theil der�elben auf den folgen-
den Tag aufbehalten wollte, Maden da-

rinnen‘wuh�en, aber am �iebenden Tag,
E Q4 dex

Y) Das getvöhnlihe Manna �<wi6t theils aus

den Blättern eines Baums, der Fraxinus
heißt, heraus, theils wird es dur< eine

Ribung in die Rinde die�es Baumê daraus

gezogen. Es i�t von wei�er Farbe, �ô��em
Ge�hma> und wird in der Arzney, als eit
auflô�endes Mittel ‘gebraut, Dies Korn

aber, welches die J�raeliten erhielten , hatte
blos eine Aehnlichkeitmit die�em Manna,
Und daher gaben. (ë ihm , teil ihnen die ei-

gentlicheBenennungde��elben unbekannt war,
die�en Namen. :
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der zur Verehrung Gottes:-be�timmtwar,
nicht;daß �ie bey vierzig.Jahre hindur{,

ohnausgefegtda roar. und ‘rait dem Einkritt
in Palá�tina auf hórte. . Œs war ak�o eine

außerordentlicheIBúrkung-: dar Allmacht
Gottes,”

Die �raelitenempfandenalfo tágticd/

den Schus und die:be�ondereFürforge.ihe
res Gottes. Sie erhietten immer fo.viel,
daß fie nicht in zerri��enen: Kleidern gehen

- durften. Sie blieben auf der Rei�e ge�und
und ihre Fúße Y �chwollen während des

langen Weges, in demheißea und.brennen?
den Sand, auf dem fie wandeln mußten,
nicht auf. AUein Foch roaren �ie oft unzu-

friedenund murrten dfentlich toieder Gott.
So i� der Men�ch. Das Gute das er ges

nießt, über�icht er gewöhnlichund denkt

�ich nur das, was thr nach �einer Einbil-
dung zu fehlen�cheint. Die F�raeliten hat-
ten keinen Mangel; aber das Andenken an
die wohl�{hme>endenFrüchte Aegyptens,
die �ie nun entbehren mußten, rißenihr �inn-
liches Herz �o hin, daß ihnen allesandere

gleichgültigrourde. So waren jie ein�tens
mitdem�ogenannten Mannakorn nichtmehr

zus

y Dies wird in ¡devBibel, oder vielmehr in

der Ueber�etzungqusgedrü>t: ihreSchuhe ver-

alteten niht,
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zufriedenund drückten �ich darüber leicht�in-
nig und undankhar aus. Ullein nun zeigte
Gyvtt, daß er �ich vom Staube, für die

Bewei�e �einer Güte nicht lä�tern la��e und

�chicktecine große Anzahl Ba�ilisken © un-

ter �ie, die durch.ihren Biß viele tôdteten.
Dies drachte �ce zum Nachdenken. Sie
erkanntenihr Unrecht und baten Mo�es, daß
er. fich bey Gort �úr �ie verenden moöogte.
Mo�es, ‘dem die Erha�tung des Volks �o
fehr am Herzenlag, that dies und erhielt
den Befehl, eins aus Erz gego��ene Schlan-
gozu errichten, mit der Ver�icherung, daß
ein jeder, der, wenn er von einem Ba�iliss
Xen ge�tochen�ey, die�e an�ehen würde, nicht
�terben , �ondern �eine Ge�undheiterhalten
�ollte, Abermals ein .Bewsis, daß �ie dic-

fe Gnade Gottes ict verdienten, dsQ 5 ibr

#)Die Bafflisken, die in der Bibel feurige
Schlangen heißen „ �ind eine. Art großer und

hôch�i giftiger Schlangen , deren Biß allezeit
unheilbar und tödtlich i�t, ja , die �hon durch
das blo�e Anhauchen tddten können. Sie �ind
in den heißen Ländern, be�onders aber in

Aegypten und Afrika anzutreffen. -

*) So werden auchwir, ohne un�er Verdien�t, al

lein dur den’ Glauben an Je�um Chri�tum,
gerecht und �eelig. Je�us bezieht �h, Joh.
3- 14, auf die�e Begebenheitund.

vergleichte
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ihr Leben und Wohl�eyn, allein von �einem
Willen abhieng und daß ‘lebendiges Vera
trauen auf ihn, ihre höch�te Pflicht und zü-
gleichdas Mittel war, �ein Wohlgefallen
fortdaurend zu genie��en. -

2: LL
m zweyten Fahr nachihrem Auszug

‘aus Aegypten, waren �ie nicht weit mehæx
von Palá�tina entfernt. Mo�es �chickte nun

einigeAbgeordnetedahin, die das Land un-

ter�uchen, die fe�ten Ocrter be�ehen und

úberhaupt Nachricht bringen �ollten, auf
welche Art man da��elbe: am leichte�ten er-

obern könnte. Allein einige davon, rúhm-
ken bey ihrer Zurúekkunftzwar: dje Fruchts
barkeit des Landes und braten zum Bes
weis, eine �ehr große Weintraube*)-mit,
�agten aber auh, daß die Einwohnerge?

tle

die Errichtung die�er Schlange, die zur allges
meinen Wohlfahrt der J�raeliten ge�chah, mit

�ciner Erhöhung, die die Seeligkeit aller Mens

�chen, die an ihn glauben, bewürke.
#) Man hat die Größe der Weintrauben in Pas

lá�tina immer für übertrieben ange�ehen; als

lein die neue�ten Rei�enden haben es be�tätiget,
das jezt noh wärklt< Trauben von einer hals
ben Elle und die Beere von zwey Gliedern eis

nes Fingers darinnen angetroffen werden.

Jährlich gehen von Hebron bey 2000 Cents
nex edlen Syrops, der_aús den Frauben ges

preßt wird, na< Aegypten,
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�enmäßigeMen�chen.und die Städte außer-
ordentlich befe�tigetwären, und daß �ie die-

fe “Vöólker.nie bezroingen würden. Nun
wiurdèndie Z�raeliten ganz niedergeichlaaen,
wün�hten �ich nah Aeaypten zurú®, �ahen
Mo�es und Aaroñ, als die Ur�ache ihres
Unglücksan und-waren würklich ent�chlo�s"
�en, ihren Rückzuganzutreten. . Vergebens

�tellte Kaleb, dex unter jener:Ge�andt�chaft
tnit gewe�en war; ihnen das- Gegentheilvor,

�childertedas Land, �o’ roie er es- fand und

ermahnte�ie zum Vertrauen auf den Bey-
�tand Gottes. Sie glaubten ihm nicht; ja
er kam in Gefahr ge�teiniget zu werden.

Dies Mistrauen gegen Gott, der ihnenbez:
reits {chon�o viele Proben �eines Schukes*
gegeben hatte: die�e Kleinmuth, womit zu:
gleich etroas Tros verge�ell!chafret war, war:

gewiß: hôch�t- �trafbar. Gott be�chloß da-

her, um �einen Misfallen an �olchen Sün-
den zu bewei�en, alle F�raeliten die aus

Aeaypten ausgezogen waren, bis auf zwey
xedlicheMänner, Jo�ua und Kaleb, in der

arabi�chen Wü�te nach und nach �terben zu

la��en. Sie mußten nun gleich�am wieder
zurück, dur<h große Umwege zwi�chen den
Gebürgenhinwandern und �v noch acht und

dreyfßiaJahre herumirren, in welcher Zeit
�ie ver�chiedeneSchickfalehatten, und. mit

1 PNs
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unter Kriege führten, die aber von Mo�es
nicht genau be�chrieben�ind, Mo�es aber

fühlte die La�t, Anführerund Reagierer ei-
nes noch etwas ungebildetenVolkes zu �eyn,
ganz. Er verwaltete �einen wichtigen Po-
�ten, mit der größtenTreue. Erlebtenicht
�ich, �ondern �einem Volke, Er fuchte
nicht �einen Ruhm, �ondern die Ehre Gots
tes und- den Wohl�tand der Z�raeliten. Jes
de ihrer Abweichungvon Gott, beugte ihn
tief nieder und mit der Wárme eines Va-
ters und der zärtlichenTheilnehmungeines
Freundes, flehte er allezeit,wenn �ie Stra-
fe.verdienten, Gott um Vergebung, Schos
nung und Erbarmung an. Und feine Be-

lohnung von dem Volk, dem er �ich �o ganz
áufopfertewar: Undank, Wider�eblichkeit,
bitterer Vorwurf und Verfolgung. Ein-

�tens verband �ich Korah mit vielen vornehs-
men ZF�raelitenund giengdarauf um, ihm
die Herr�chaft und Aaron die Prie�terwür-
de zu entreißen. Allein Gott rettete ihr An-
�ehen... Die Hauptrebellenwurden von der
Erde ver�chlungen und diejenigen, die �ich
das Prie�terthum anmaßten, wurden vom

Feuer, das von dem Altar auf �ie zufuhr,
getödtet,
Endlich näherten �ie �ich nah Verfluß

‘von vierzigJahren, und im Jahr der Welt
2553
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2553 wieder Palá�tina. Sie fiengenan,

einigeGegenden oder Provinzen , die die�-
�eits des Jordans, oder auf der Seite, wo

�ie herkamen lagen , einzunehmen, wélche
Mo�es noch unter eimge Stámme oder

Hauptfamilienaustheilte und zu ihremEis

genthum anwies. Allein Mo�es �elb�t ero
lebte das Glúck nicht, über den Jordan zu
kommen und die Eroberung Palä�tinas be-
endiget zu �ehen. i

|

Gott riefihn von �einem mühevollenAmz
fe zur �anften Ruhe und Belohnung �einer
Treue ab. Sd wie ein �terbender Vater
noch die leztenKräfte �ammelt, um �einen
Kindern dringendeErmahnungenans Herz
zu legen, ihnen nochmals die wei�en, oft
�chon ge�agten Lehren wiedèrholt und zur be-

�tändigen Befolgung “ein�chärftz; �ie für
Thorheiten und Aus�chweifungen, deren
Ende allezeitUnglückund Elend i� , war-

net; zur Ausúbung der Tugend, zum Fe�-
haltenan Gott, Vertrauen auf �cine Va-
tergúteund Glauben an �eine Vor�ehung
ermuntern und alles anwendet, um ihre
GSlúck�eligkeitzu �ichern: �o handelteMo�es.
Er erzählte den F�raeliten mic dankoollem
Herzen, alle die wundervollen Begebenhei-
ten, wodurch �ich Gott unter ihnen ver-
herrlichetund bewie�en hatt:, daß GG

thr
.

oft
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Gott �ey. Erzeigte ihnenaus den Schick-
�alen ihrer Eltern ; wie vortheihaft es �ey,
Gott zu verehren und �eine Gebote zu bea

folgen. Er wiederholteihnen die�elben, init
den nöôthig�ten Erklärungen; verhieß ihnen
wahre Glück�eligkeit, wenn �ie dem einigen
und un�ichtbaren Gott getreu dienen, den

Götendien�t meiden und �eine Ge�eze beobs
achtenwürdeaz;verkündigteihnen aber auch

im Uedbertretungsfalldie �chreŒlichenStra-
fen und wies �ie endlichauf einen volifomin-
nern und größern Lehrer hin, der ein�teus
unter ihnener�cheinen und ihre Glückielig-
Leit dauerhaft machen würde. Nun da er

�einem Herzen und Gewi��en �o ein Gcnü-
ge gethan und Sottes lebten Auftrag, an

{einbisher geführtesWBolkvolldracht hatte:

�o beîtieg er auf dem GebúrgeNedo *), die

Spise de��elben, die Pisga hieß, Úber�ah
von da aus den größten Theit des Landes

Palá�tina , welches nun die A�raeliten be-

figen�ollten und �hlummerte mit dem Be-
wußt�eyn, Gottes Willen auf Erden ge-
treu ausgeubt , Gutes ge�tiftet, und- edle

|

Thag-

*) Nebo lag in dem Lande der alten Amoriter,
die Nachkommen des Emors, Kanaans

Sohne, der vom Ham ab�tammte, waren, nas
“

 BHe-an dem todten Meer. Nachmals hießdie-

�e Land�chaft Perâa.
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Thaten gethan zu haben und mit derEr-
ivartung der froh�te" und angenchm�ienZu-'
kunft für �eine un�terbliche Seele, glaubens-
voll, �tandhaft und �anft in die Ewigkeit
hinúber. O

Allein um Aberglaubenzu verhüten,
um- das Volk von der Verehrungdes tods

ten Körpers Mo�es, als eines �o großen
Wunderthäters und von der Exwartungau�-
ferordentliher Dinge von ihm, abzuhakl-
ten; �p veramjtaltete es Gott, daß fein
Grab unkennbar wurde und Niemand wouß-
te, ws3er eigentlichlag. So gútighandelt
dieVor�ehung. Soentfernt fie eld die

Gelegenheiten,Sünden zu begehen. Und
auch iekt woûrdenno weit mehrere Bos»
heiten ausgeübt, und dadurch das nren�<h-
liche Elend vermehrt werden, > wénn �ie Gott
durch �eine wei�e Regierung nicht verhin-
derte.

Nach Mo�es Tod, úbernähmFo�ua,
auf Gottes BefehlimJahr der Welt 2553,
die hoheund wichtigeWürde eines Anfüh-
rers der Î�raeliten , eroberte das ihnenvon

Gott verheißeneLand Palá�tina und rottete

die damaligenBe�iger de��elben, bis auf
wenige, die �ich durch Li�t retteten, aus.

Uliein war dies nicht zu hart und grau�am?
hatten die I�racliten ein Recht, daczu, fhex
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der Länder die�er Völkerzu bemächtigenund

�ie niederzuhbauen?Die J�raeliten handel-
ten hier auf Gottes Befehl; bey ihm aber

�eht es allein, die. Länderund Reiche nah
feinein Gefallen auszutheilen.“Doch un-

gerecht handelt er nicht. ‘Die�e Völker
- traf vielleichtblos Vergèitungsrecht, daes

bekannt i�t, daß zu jenen Zèiten, immerdie.
Länder von den Stärkern den Schwächern
entri��en wurden. Gott gebrauchtedie J|-
raeliten, Rächer �chreyenderVerbrechenzu
�eyn, nicht darum, weil �ie Verdien�te vor

jenen hatten, �ondern weil es auf ihn an-

rómmt , zu tôdten dur wen er will. Wir
wi��en ¿roar von den be�ondern Sünden der

Kananiter nichtviel ; allein {{re>li<hmußs
ten �ie �eyn, weil die Bibel, wenn �ie un-

natürliche Verbrechen �childern will, immex

die�e Völker zu Bey�piclen auf�telit. Gott
that auch an ihnen alles, um �ie auf. den

Aeg der Ueberzeugunazu be��ern Kenntni�-
�en zu bringen. Abraham, F�aak und Fa-
Tob wohnten unter ihnen und bemüheten �ich,
die vernünftige und wahre Neligion auszus
breiten und �ie eines be��ern zu belehren,

Dies �agt die Bibel deutlich. Allein�ie blie-
ben bey ihrer un�innigen Religion, opfer-
ten Men�chen undverbrandten zur Ehre th-

‘rex Gögen�ogar ihre eigeneKinder. Wer

/
chau-
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�chaudert nicht vor einer �olchen Hándlung
zurúck? Und wie viel kann man nicht dars
aus auf ihr úbriaes Beträgen �chließen?
Wie mußre es nicht in den Herzen �olcher
Men�chen ausge�chen haben, die �eld}è die
Stimme der Natur verläugneten und ihre
eigne Kinder gleichgültighinrichteten? So
reiften �ie ihrem Verderben entgegen und es

mußten bey ihnen �o, wie bey dem er�tcu

Men�chenge�chlecht, alle Be��erungsmittel
vergebens gewe�en �eyn.

'

Die Ausrottung diefer Völker kömmt
uns hart und grau�am vor; allein dies i�t
nur in un�erer Vor�tellung. Wir finden es

niht grau�am, wenn durch an�tecfende
Seuchen viele tau�end Men�chen hin�terben'
und oft noh mehr Schmerzen aus�tehen
mü��en, als wenn. fie im Kriege plô6lichger
tódtet werden. ? Ob ‘eine Nation aber in

funfzigJahren durch lang�ame Schmerzen
oder auf einmal aus�tirbt, ‘i�t im Grunde
eins.

Allein Gott ij auchgútia. Seine Gü-
kt: und Gerechtigkeit,i�t mit einauder immer
verbunden. Mit dem Ende die�es Lebens,
i� noch nicht alles aus. ‘Viele un�chuldige
Kinder der Kananiter, viele Men�chen, die
noch einen. guten Funkenin �ich hatten,
wurden vor gröbernSünden bewahrt

n'

ind
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�ind niht aus der Schöpfungverlorert.

Gott brachte auh bey jenen Völkern das

Gute in Sicherheit.
“ Gott ließ die�e Völ-

Fer nicht-aus�terben,�onderndurchdie Z�-
- xaeliten tôdten , damit die�e de�to mehr Ab-

{zu am Gögendien�t. und La�tern haben
und von �einer Strafgerechtigkeit Überzeugt
werden �ollten. Auf die Z�raeliten �ollte es

al�o den �tärk�ten Eindruck 1nachenund �ie
zum be�tändigenGehor�am gegen Gott und

„zur Beobachtung �einer Ge�eke ermuntern.
Nehmen wikt dies zu�ammen: �o wird die

FcheinbareGrau�amkeit der F�raeclitengegen
die Kananiter ver�chwinden und dex Gott
der Liede nicht angeklagtwerden können,

An der Sünde, die Gottes Gerechtigkeit
aufforderteund. allezeitder Leute Verderben

i�, lag al�o der Grund, weswegen die�e
Völker ausgerottet wurden, Nicht Gott,
�ondern �ich �elb�t, hat der Men�ch anzuèla-
gen, wenn ihndie Strafe trift. WO!

Fo�ua führte nun die I�raelitca über
der Jordan , dèr eben �o, wte ehemals der

‘arabi�che Meerbu�en ablief und ihnen ‘einen

trockenen Durchgangver�chaffte. Sie ka-
men nach“Jericho, eine Stadt, die ohnge-
fáhr 2 Meilen vom Jordan, gegen Feru�fa-
lem zu, lag und nahmen�olche. auf eine

wundervolle Art ein. Einige:Tage nach
‘

«- eins
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einander, inußteten �ie um die Stadt gehen,
dabeymit den JTTrompetenbla�en und end-

lih ein allgemeines Feldgekhreymachen.
Undin die�em Augenblick�türzten dieMan-

ren der Stadt ein, oder ver�unken in die
Erde und ihrSieg war vollkommen. “Nie-
tnand wird �ichs einfallen la��en, daß die�e
Mauren durch das Ge�chreyder F�raeliten
Und dem Schall der Trompeten einge�türzt
�ind, �ondern Gott veran�taltetees in der

Naturund es durfte nur eine kleine Erder-

�{ütterung ge�chehen,�v war dies be-
wúrkt. Und diés i�t de�towahr�cheinlicher,
indem Jericho nicht weit von dem todten
Meer lag, wo �i �ehr viele {{weflihte
und harzigte Theile befanden und háâu�ige
Pechgruben waren.

Fn den damaligen ZeitenderKindheit
des men�chlichenGe�chlechts , würkte Gott
bey dergleichen, auf �einen Befehl unter--

Na nom-

*) Ein Erdbebenent�teht, wenn die �chweflicten
Dämpfe. in den unterirrdi]hen Höhlungen der

Erde, zu den ei�enhaltigen Steinen kommen

‘und beyde durch die Ná��e vermengt werden
Denn dadurch gerathen die�e Dün�ie in cine

Gáhrung, entzünden �i<, dehnen �l< aus,
treiben das Erdreich über �i<, �ucen einen

Ausagang, und wenn �ie die�en nicht finden,
�o er�chüttern �ie die Erde und drechen durch.
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nommenen Handlungen, um de�to �ichtba-
rer zu bewei�en , daß er die “Wel: regiere
und daß alles �einer Allmacht zu Gebot �tes
her mú��e, daß er thunund �chaffen könne,
was er wolle. Die I�raeliten �ollten al�o

dadurch aufs neue im Glaubenan ihn ge-

�tárkt werden. Eben in die�er Ab�icht ließ
er-bey der fortge�eßtenEroberung Palá�tio
nas, noch eine eben�o merkwürdigeund

wundervolleEr�cheinung ent�tehen. Jo�ua
lieferte ein�tens den Feinden bey Gibeon,
welches nicht woeit von Jeru�alem gegen das

mittelländi�che Meer zu. lag, ein Treffen.
Der Tag �chien ihm zur Erhaltungeines
vollkommenen Siegs zu kurz zu werden, er

bat daher Gott: daß er die Sonne �o lang
môgte �cheinen la��en, bis er �eine Feinde

>

ganz ge�chlagen hätte. Dies heißt in der

Bibel: die Sonne und der Mond�ollte �till
�tehen. Allein dies darf nichteigentlichans

genommen werden , �ondern es hat die�en
Sinn: Gott veran�taltete es durch �eine All-

macht, daß eine gläñzende,der Sonne áhn-
liche Luüfter�cheinung in jener Gegend ent-

�tund, die �o. lange dauerte, bis am folgen-
den Tag die Sonne wieder aufgegangen
war: oder es war eine Brechung der Son-
nen�trahlen, indem die Sonne :au<h no<

nach ihrem Untergangin den Dün�ten, ein

ihr
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ihr ähnliches Lichthervorbringenkann. So
erhôrteGott das Gebet des Jo�ua und be-
wles dadurch abermals den I�raeliten, daß
er allmächtig and ihr Schukaott �ey.

Nach und nach nahm Ao�ua das gan-

ze Land ein, vertheilte �olches unter die

zrodlfHaupt�támme , woraus die ver�chie-
denen Provinzen ent�tunden, ver�ammelte
darauf das Volk nochmals, hielt eine drin-
gende und herzlicheRede an da��elbe, er-

tnahnte es zum Gehor�am gegen Gott und

zur Beobachtung ‘�einer Befehle und �tarb
endlich im Jahr der Welt 2570, durchden

großen Gedanken einer �eligen Un�terblich-
Feit ge�tärkt.

|

o

Die fünf und zivanzig�te
Ge�chichte.

2 B. Mo�. 19. 20. 21.

Die Ge�etzgebungGöttes auf Sinai.
Die F�raelitenkamen zu Anfang des drit-

ten Monats, nachihremAuszug aus Aegyp-
R3 ten
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ten und im Fahr der Welt 2513, indie
arabi‘We Wü�te, die damals Paran hieß,
und worinnen das GebürgeSinai lag.
Hier erhielt Mo�es neue Offenbarunaenvon

Gott und wutde von de��en höch�ten Wilien-
und gnädiger Ab�icht gegen die J�raeliten
unterrichtet. Sie �ollten je6tzu ihrer Glücks

“

feligkeit, wei�e, gute und für ihren Zu�tand
wohlthátige Ge�eve erhalten; aber �ich nun

auch auf die feyerlicheBekanntmachungder-

�elben , wie zu einemfe�tlichen Tag vorbe-

reiten, ihre Kleider wachen und im an�tán--
digen- Anzug, als äußerlichenBeigeis ih-
rer innern Chrfurcht des Herzens er�cheinen.
Umden Berg Sinai her, �ollten Schran-
ken acmachtwerden, die Niemand bey Ver-

lujî �eines Lebens über�teigen durfte, Auch
dies ge�chahe, um dem Volk Ehrerbietung
vor dem Alimächtigeneinmuflößen. Acu�-
ferliche Handlunaett der Religion haben an

�ich keinen Werth, wenn �ie nicht Ausdrú-
‘c>e des Herzens �ind. Die Be�uchung des
Gottesdien� in, an�tändiger Kleidung be-

wei�t noch.keinen wahren Chri�ten ; allein,
wenn un�er Herz von tiefer Ehrfurcht gegen
Gott durchdrungen i�, rvennwir die Grö�-
�e und Maje�tät des Unendlichen, den wir
verehren, füblen,ihn imGei�t und in der

Wahrheit, init einer gei�tigen, aufrichtigenuy
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und -
vertrguensvollerGe�innung - anbeten;

und wir geben auch äußerlicheMerkmale,
die andern zur Ertnunterung dienen,davon

an; dann hat un�er Kirchengeheneinen wah-
xen Werth, E

Am Anbruchdes dritten Tages, von
der den F�raeliten befohlenenVorbereitung
an gerechnet, ent�tand auf dem Gebürge
ein maje�täti�ch furchtbares Gewitter. Eine
dunkle Wolke ließ �ich auf dem Berge nie-

der, ein der �tärk�ten Po�aunen ähnlicheu
Schall extónte, Der ganze Berg dampf
te und feyertedie Offenbarung des Schd-
pfers. Demuthsvoll führteMo�es das zit-
ternde Volk Gott gleich�am zur Huldigung

“bis an den Fuß des Berges entgegen, rede-
te den Allmächtigeri an, und die Antwort
waren Donner. Die F�raeliten wurden
yochmals zur Ehrfurht, Treue und Unters
werfung gegen Gott, de��en Herrlichkeit
je6t �o �ichtbar er�chien und der �ich von nun

an, als ihr König und Herk im eigentli-
chen Ver�tande erklärte,ermuntert. Und.
darauf er�challien in deutlichenAusdrücken
aus dem heiligenDunkel heraus, diejeni-
gen Hauptpflichten, die in Zukunft unver-
brúchlichgehalten werden �ollten und die wir
2 B. Mo�. 20. aufgezeichnetfinden. Gott
verlangte die alleinige Verehrung �einer

N 4 �elb�t
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“
�elb�t und unter�agteallen Gögendien�t und
allen Gebrauch der Bilder und Zierrathen,
die ihn vor�tellen fóllten. Er wollte als der

un�ichtbare und allgegenwärtigeSchöpfer
und Herx aller Dinge verehrt �eyn und dies

"

Gebot roar um �o nothwoendiger,da er bis-

her �elb�t, wegen derSchwäche und Sinns.
lichkeitder I�raeliten, �eine Offenbarungen
unter finnlichenMerkmalen gegebenhatte.
Die�e Gebote des Allerhôch�tengiengenzwar?
die F�raeliten zunäch| an:- allein in�vferne,
daß �ie Vor�chriften fürs Herz enthalten,
�ind �ie für uns noch eben von �olcher Wich-
tigkeit und erfordern von unis: noch eben die

Beobachtung. Je�us hat die�e. nicht abge-
�ha}t, �ondern nur voll�tändigererklärt.
Die Verehrung Gottes, Liebe und Ver-
trauen zu ihm, Liebe gegen un‘ern Neben-
men�chen, Ehrerbietung und Gehor�am ge»

gen Eltern, Treue der Gatton unter einan-
der, die Enthaltung aller Arten des La�ters,
�ind �olche Ge�ete, die die Glück�eligkeitder
Men�chen befördern und ewig ‘ihte Kraft
und Würkung behalten.

Doch die durch die�en feyerlichenund
fur<tbaren Anblick er�chroenecn F�raeliten,
baten nun Mo�es, daß er in ihrem'Namen
mit Gott �prechen und von ihm die höch�ten
Befehle annehmenmögte, �ie hingegenwoU-

‘

ten

>

1À
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kengehorchenundalles thun, was Gott ges
bieten würde. Sie machten ihn al�o zu ih-
rem Stellvertreter, huldigtenGott und

{woren ihm Treue zu. Nun �tieg Mo�es
den Berg hinanund begab�ich in die dunks
le Wolke hinein, die �ih nachmals, um

das bebende Volk wieder zu erheitern, in
ein hellglánzendesLichtverwandelte. Hier
empfieng Mo�es von Gott den volllommen-
�ten Unterricht, von der Sinn der Gefebe,
der künftigenEinrichtung ‘des- Gottesdien=,

�tes, der Ark der Verehrung des Un�ichtba-
ren und von- allen Anordaungen und Reliz

gionehandlungen,die nun fe�tge�ezt und un-

verleblichbeobachtetwerden �ollten. End-

lichda er alle zur Ausführung die�es wich-
tigen Werks, nöôthigéKenntni��ehatte: fo
entließ ihn Gott mit zwey Tafeln *), auf
welchendie

Hauptge�ts
e cingedrücktwaren.

5 Doch

*) Díe Erfindungder Schreibekun�t, die�e für
das men�chlicheGe�chlecht �o wohlthätige Er-

findung, wird den Phöôniziern und unter ihs
nen einem gewi��en Taaut oder Thot zuges
�chrieben, der ohngefähr im neunzehnden
Jahrhundert nah der Scböpfung lebte. Die

Phösnüziertrieben einen �ehr �tarken Handel
und daher mußten �ie auf Mittel denken, th*
re Gedanken auh entferntern Men�chen auf
eine �ichere Art bekannt zu machen, und dies

brachte
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Doch wie wankbarift das men�chliche
Herz und wie �tark würkt die Sinnlichkeit,
wenn �ie einmal Wurzelgefaßthat! Die
S�raeliten �ahen die maje�täti�che Offenba-

©

‘xungdes un�ichtbarenGottes ;. �ie bebîen
und füßlten dabey ihre Ohnmacht. Die
�trahlende Wolkeruhte no< auf dem Ge-
búrge und doch riß �ie ihre Sinnlichkeit �o
dahin, daß �ie von Aaron verlangten; er

�ollte ihnen ein �ichtbaresBild von dem
Gott machen, der �ie aus Aegyptengeführt
habe, welches �ie nun vor �ich hertragen
Tönnten. - Aavon, der �eines Lebens nicht
�icher wax „- befahl ihnen, ihm ihre goldene

_ : -. Ko�t-a

brachte die Buch�taben�chrifthervor. Man
bediente �i< aber in den älte�ten Zeiten der

“Steine und be�onders des Marmors , worein

man die Schrift grub. Nachmals wurde auf
Tafeln von Erz, Bley und Holz ge�chrieben.
Doch die Hebräer geörauchten blos Steine
und Bley. Endlich nahm man Täfelchen,
die mit Wachs überzogen waren und Baums
blätter, worauf man die Buch�taben rit eis

nem. Sriffel eingrub, auch Leinwand, auf
die die Schrift gemalt wurde, Thierhäuteund

das in Aegypten häufig wach�ende Papyrus,
welches eine Schilfpflanze i�t und die mit ei-

nem Me��er zertheilt und wie feine Band�krets
Fen abgelô�t werden kann, bis man in den

neuern Zeiten das Papier erfand,
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Ko�tbarkeiten zu bringen, vielleicht, in der
Ab�icht, um dadur< Zeit zu gewinnen und
die ZurückkunftMoes zu erwarten, viel-

leichtauch in dere Gedanken, daß die I�e
raeliten, zur Verfertigung eines �olchen Bilo
des, nicht �o viel goldenes Ge�chmeide dar-

bringen würden, weil er auf melxere be��er
Ge�innte rechnete. Allein da Mö�es nicht
kam, indem er vierzia Tage auf dem Berx-
ge verweilte, und das Volk nur zu viel
Goóöldvrachte: fo gab er endlich.der unge-
�túmen Forderung nah und verfertigte ih-
nen einen mit Gold úberzogenènOch�en.
Warutn Aaron gerade darauf fiel, die
Gottheit unter die�em Sinnbild vorzu�tellen,
láßt �ich aus der Reliaion der Aegypterers
Eláren, denn die�everehrtenein �olches Thier
das �ie Apis nannten, als’ Gott, wodurch
die Stárke und Macht angezeigtwerden
ollte.�

Die�en Apis verehrten nun die Z�rae-
liten und riefen aus : das !� der Gott, dex
uns aus Aeaypten geführt hat! Aaron, da
er �ah, daß die�e Sache eine �o �chlimme
Wendung nahm und inwürklichenGöten-
dien�t ausartete, ließ zwar nun ein Fe�t Y

_zur

*) Aus die�em Um�tand �ieht man, daß Aaron

nicht die Ab�ichthatte den Götendien�t Pia.
- re
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zur Ehre des Jehova ausrufen und brachte
ihm feyerlicheOpfer, um dadurch �eine be-

gaugene Sünde wiedergut zu machen. Al-
lein das Volk war im Taummel�einer Freu-
de �o hingeri��en , daß es auf die gröb�te Art

 aus�{weifte. Wir er�chreckenund das bil-

lig, vor einer �olchenHandlung. Allein wür-
den wir twoohlbe��er gedacht haben, wenn

wir-in jenem Zeitpunkt gelebt hätten? Es

gieng bey die�er Ver�úndigung dex F�racli-
ten, �o wie es noch bey vielen Aus�chroei-
fungen zu gehen pflege. Einige unruhige
Gemüther waren Aufwiegler , die�e Úberre-

detendie andern und die Mengefolgte blind-

lings nah. So kann ein Men�ch unzáhli-
ges Unglück�tiften. Unter�uchedarum jede

|

- Hands»

Fördern, �ondern er wollte dem Volkl blos ein

Sinnbild machen, unter dem es den wahren
Gott verehren �ollte. Allein au< dies war

große Schwachheit und Uebereilung , ja �elb�t
Uebertretung des Ge�eßes Gottes, das kurz
äuvor bekannt gemacht, und darinnen aus:
drücflih ge�agt wurde, Gott unter keinen

�innlichen Zeichen vorzu�tellen. Doch láßt �ich
aus allen Um�tänden, wenn man �ie genau

betrachtet, �chlie��en, daß Aaron die�e Bitte
des Volks, nur höch�t gezwungen erfüllte.
Unterde��en bleibt es immer Unrechz und eben

daher erlebte er auh, das G�üc® nicht, na
Palá�tina zu kommen.
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Handlung, nac den Grund�äben der Ne-
ligion und Vertunft, und finde�t du, daß
�ie diefen entgegen i�, dann thre �ie nicht,
wenn fie auch noc fo viele begehen�ollten;
denn das Ende einer That, die Gott ento

ehrt und Ucbertretungder hôch�ten PKich-
ten i�ty ‘brinat allezeit UnalúcLhervor.

Fett wollte Gott die�e Treulo�igkeit
und Empörung der ZF�raelitenwider ihn auf
das �treng�te îrafen. Allein Mo�es, o�en-
barte hierganz die Güte �eines Herzens, ex

bat, wie ein Vater für �eine fehlendeKin-
der, bey denen no< Be��erung zu hoffen
i�t, fúr fie um Gnade und Schonung.Er
ent�chuldigte ihre �chwereVer�undigung
nicht, er fühlte es, daß �ie die härte�teStra-

fe verdient bâtten : allein es jammerte ihn,
den Untergang ‘eines �o -verblendeten, durch
einige Frevler irrgeleiteten Volkes zu �e-
hen. Herr, �prach er, �ey gnádig der Bos-
heit deines Volks! Gedenke an deine Ver-
ehrer Abraham, J�aak und Jakob und an

die Verheißungen, die du ihnen gegeben
ha�t! Schone die�es Volks auch um der

Feinde, um der Acgypterwillen, damit dies

�e nicht triumphiren und �agen können, du

habe�t es zum Unalúck.in die�e Wú�ten her-
gebracht! Und Gott der die Liebei�t, ers

hörte dic�es.�o redliche,durch die wärm�te
Theils
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Dheilnehmung, an den Schick�alen �eines
Volks bewúrkte Gebet, �chonte und ließ

Gnade vor Recht ergehen. ©

Ein herzliches
Gebetit nie fruchtlosund vergebens,und
Eltera. können bey einer wei�en, yernünfti-
gen und. chri�tlichenErziehung ihrer Kinder,
nichts be��eres und heil�ameres für �ie thun,
als daß �ie ihnen Gottes- Gnade, Seegen
und Bey�tand erflehen.

|

Mo�es eilte nun in Begleitung Jo�ua
vom Berge hinab, um der weitern Aus-
�hweifung der F�raeliten zu �teuern. Al-
lein, da er nun das tobende Lärmen im La-
ger erblickte und das wilde Freudenge�chrey
Úber ihren Göten hörte: �v. wúrde �ein Eis

fer �o entflammt, daß er �i ‘�elb�t veraaß
und die beyden, von- Gott erhaltenen Ta-
feln am Fuß des Berges hinwarf, die da-

dur<h in Stücke zer�prangen. Darauf
�urzte er �ich unter das taumeinde Volë hin,
riß de��en Abgott um, verbrandte davon

dasjenige , was verbrandt verden konnte,
mnachte das Uebrige zu Pulver, �ireute es

aufs Wa��er, - gabs den F�raeliten zu trin-

ken, um ihnen die Nichtigkeitihres Gögen
zu beivei�en, und befahl die Anführer die�er
Schandthat und Gottesverge��enheit zu töd-

- fen und es wurden bey drey tau�end Mann

niedergehauen,Die�er BefehlMo�es {eintart
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‘hart zu ‘�eyn; allein, wenn man bedenkt,
daß ihrà alle F�raeliten die Vollmacht ga-

“ben, în ihren Namen mit Gott zu reden
“und �eine Befehle anzunehmen,daß �ie Gott

die heilig�te Treue und den größtenGehor--
�amzu�agten, und ihn als ihren Königfeyer-
lich huldigtén, nun �o roar die�ex Frevel
Rebellion wider Gott und ihren König,
Aufruhr und Empörung wider den Unend-

lichen, wobey die Anführer das Leben nah
dem �treng�ten Recht 'verwürkt hatten , #ó
wie dadurch ein warnendes Bey�piel für die

Zukunftgegebenwurde. Der Für�t wird

uicht getadelt, und i�t no< fein Tyrann,
wenn er die Urheber einer Empörung,1vo-

durch tau�ende unglickli< werden, hinrich=.
ten láßt, �ondern Gerechtigkeitund Sorge
fúr dic öffentlicheSicherheit und dea allge-
meinen Wohl�tand, macht es ihm noth-
wendig, wenn er gleichdie Men�chheit, die
fo tief �iukt, beklagt: Und �o handeltehiere.

Mo�es. Nicht um �ein. An�ehen war es

ihm zu thun, �ondern vie Ehre Gottes und,

dieAufrechthaltung�einer Ge�eke lagen ihm
am Herzen.

n

Da die Ruhe untex den Z�raeliten wits
der,herge�tellt war und fie aufs neue Bef�-

. �erung und Befolgung.der Gebote Gottes

zu�agtcn, �o mußte Mo�es mit zwey neuen,
E von

&
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von ihm verfertigten�teinernen Tafeln abery
mals auf den Berg zur Offenbarung des

Unendlichen, und auf die�eTafel, die Gez
�eze mit einem Griffel eingraben, welche
nachmals in die Bundeslade odexden Trags-
altar gelegt wurden. Bey �einerlesten Zus
rüúfunft vom Berge glänzte �ein Ange�icht,
oder warf einen �olchen Schein von �i,
daß er �ih lange Zeit hindur<h eines
Schleyers bedienen mußte, wenn er mit dea

F�raeliten �prach und dies �ollte �eine Wür-
De und �ein An�ehen bey dem �innlichen Vol-
Te be�tätigen. . Es �ollte daraus auf die
Herrlichkeit Gottes �chlie��en und �o:zu �eie
ner Verehrung ermuntert werden. Denn,
wenn (�o konnten die F�raeliten denken)der

Sterbliche von dem nähern Umaang mit
der Gottheit, �chon einen �olchen Blanz er-
'Há�t, wie herrlich, wie maje�täti�h und

greß muß nun der Allmächtige�elb�t �eyn ?
So thut Gott nichts ohne die roei�e�ten und

gnäádig�tenAb�ichten. Die�e�ind uns freylich
nicht immer �ogleich offenbar und einleuch-
tend ; allein, wenn wir ern�tlich darüber
nachdenken, �o werden wir gewiß manche
Auf�chlú��e davon erhalten.

— E

Die
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“Die �e<s und zwanzig�te
Ge�chichte.
Richt. 13 = 16,

“Dabagatins
avi

Sim�on.
Die F�raeliten �anken nah Jo�uas Tod
wieder tief herab, verga��en den wahrenGott

zum größtenTheil und beobachtetèn �eine,
Fúr �ie �o roohlthätge Ge�eke wénig. Sie
hatten keinen be�ondernund be�tändigen
Für�ten, der auf die Ausúbungder Rechte
drang und daher wurde das Volk nach und

nach roh , unwi��end und verwildert. Die

„Feinde benükten die�e: Gelegenheit , da �ie
ihre Schwäche kannten und fuchten �ie zu

unterjochen. Wenn �ie nun den Druck ih-
rer Feinde fühlten, �o nahmen �ie ihre Zu-
fluchtzu Gott, der ihre Väter �o oft erret-

tet hatte und fanden auch Hülfe. Es ent-

�tanden Männer, die Richter genennt wur-

den und die �ie wider ihre Feinde anführten
'

und ihnen oft den Sieg ver�chafften; Aber
auch die�e Helden hatten nicht allezeiteine

ganz gereinigteReligion, �ie waren in Ver-

gleichungmit den übrigen gut , hatten aber

auchihre Fehlex.' ‘--
_

Is Ein
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>

Ein �olcher von GottdenF�raeliten ge-
�chenkterHeld war Sü�s, der im Jahr
der Welt 2848 lebteund bon der Vor�e-
hung mit eineraußerordentlicheStárke aus-

gerü�tet war. Er fühlte{hon frühzeitigden

Muth, �ein Volk von der Unterdrückung
der Phili�ter *) zu befreyen. Allein dennoch
begab er �ich unter �ie und heyrathete wider
den Willén �einerEltern oder drang �o lan-

ge darauf bis �ie es zugaben, eine von ihren
Töchtern. Auf dem Weg zu �einer Ans

‘werbung, �tieß er auf einen Lôrven **), den

E d e _

+) Die Phili�ter híeßen ‘ehemals Kaphthorim
und waren ein vermi�chtes Volk, deren er�ter

Wohn�it Lybien, welches in Afrika lieat, war

und die �i eines großen Theils des Landes,
am twittelländi�hen Meerèe bemächtigten und

von die�er Seite Paláftina umgaben. Der

Name Phili�ter bezeichneteitien Fremden oder

Ausländet,
| '

#%) Der Löwe, de��eti Farbe ins Gelbe fällt, i�t
unitér den vierfüßigen Ihieren gleich�am der

König, und dies nicht �owohl> wegen �einex
Größe, die nur mitteimáßigi�t, �ondern wes

gen �einer Stärke, Schnelligkeit in Bewes

“gung der Glieder, Herzhaftigfeit und Gros
°

muth. Er beleidiget die Men�chen nicht,
wenn er niht vom Heißhungergeplagt oder

in Wuth gebracht worden i� ; in die�em. Fall
aber brüllt und heult er fürchtetlih und würgt

'

nies
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ex wie ein Lammzerriß. - DergleichenBey-
Hiele von außerordentlichenStärke findet
anan ôfters.

| eE
_ Zwi�chen dex Zeit der Verlobung. und
der Hochzeitgieng er wieder die�en Weg
und fand in dem, von ihm getödtetenL®
weilgerippe einen Bienen�chwatm *®). Er
bediente �ih des Honigs zum Genuß und

„zugleichfiel er dabey auf eine räth�elhafte
Aufgabe für die Phili�ter. Er veran�taltete -

ein großes Hochzeitmahl und die Bhiliter,
die ihn �ehr ehrten, gaben ihmdreyßigJüng-
linge zur Ge�ell�chaft. Die�en legte ex �ein
Ráth�el vor und ver�prach einem jeden, eit

S 2 Unè

nieder, was ihm ám êr�ien auf�tóße. Nur

gegen �chwache Thiere i� er �{vnend-und hält

îe gleich�am für zu veräcbtlih, als üm �ich
mit ihnen abzugeben. Uebrigens i� er leicht
zahm zu machen undbetbei�t, be�onders gegen

Men�chen, die ihm Gutes thun eine große
Zuneigung und Dankbarkeit. Man hat Bew
�piele, daß die Lôwen ihre Herreneben �o ge

treu, al die Hunde vertheidigeihaben. Das

mwmáinnlicheGe�chlecht, hat um den Hals eine

�tarke Mäktne, das weibiiche hingegeni�t glatt.
Das Feuer fârchten die Löwen durchgängig.
Man findet �ie in A�ien und Afrika.

®»,Auch noch jezr lege �ih in Palá�tina viele

Bienen�cbwärme in Felfenrißeund hole Bäus
me und die�e wüde Arc von Dienen, i�t eben

�o an�chnlich , als die zahme Bienenzucht.
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Unterkleidund ein fe�tlichesObetkleid zu ges
ben; wenn �ie �olches errathenwürden, doh
im Fall �ie es niht auflb�en könnten, �o
�ollten �ie ihm die�e Wette geben. Die.

Phili�ter, die den Sinn die�er Aufgabe:
Spei�e gieng von dem Fre�jer und Sú�-
�igkeic von dem Srarken, nichtentziffern
konnten, machten �ih an �eine. Frau und
drohten ihr, �ie mit ihrem ganzen Hau�ezu
verbrennen, wenn �ie ihnen nicht aus der

Verlegenheit helfenwürde. Dies würkte
bey. ihr �o viel, daß �ie alle Schmeicheleyen
anwandte, um das Näth�el zu erfor�chen
und Sim�on roar �chwach genug, es ihr zu
entdecken. Die Phili�ter konnten es ihn
nun �agen und er erkannte �ogleich die Quel-

le, woraus �ie ge�chöpfthatten und �prach:
Hättet ihr nicht mit meinem Kalbe gepflüget,
�o wúrdet ‘ihres niht erratzen haben. Dies

, war einSprüchwort und wollte �agen: hât-
‘tet ihr euch nicht an meine Frau gemacht.
Doch �ie �ollten es ihm auh theuer genug

bezahlen.Ergieng fort, tddtete �o viel Philis
�ter, als er Kleider ver�prochen hatte, zog

�ie aus und. trug �eine Schuld damit ab.
Eifer für Gottes Ehre war die�es nicht, �on-
dern Sim�on dachte blos auf Privatrache
und �eine Feinde zu tôdten, war ihm eine

Kleinigkeit,
|

'

Mit



Simf�ori. 275

MitUntivillenverließ er �eine Frau und

giengwieder nach Hau�e zu �einen Eltern.
Alleinnach einiger Zeit fiel �ie ihm wieder
ein ; er begabfichzu thr zurú>, fand �ie abex
an einen andern verheyrathet. Hier er-

wachte �ein Zoxn: und die Phili�ter �ollten,
die�e ihra angethane Schmach fühlen. Er

brachtemit Húlfe einigerFreunde dreyhun-
dert Schakals ©) zu�ammen, die in jenen
Gegenden �ehr häufig �ind und oft zu hun-
derten ‘bey einander angetroffen werden.
Vondie�en band er zwey und zwey mit den
Schwänzen zu�animen, und Fakeln dar-
zwi�chen und jagte �ie �o in die Kornfeldex
der Phili�ter hinein. Doch darf man nicht
glauben, daß dies auf einmal und in einem

Augenblick ge�chehen �ey , �opdern nach und
nach. Die Philifter wollten ihm theils Gez
nugthuung

- ver�chaffen, theils ihre Rache
an �einer Frau und den Jhrigen auëüben
und verbrandten �ie, Ein Beweis ihrer
wilden und grau�amen Sitten. Doch

S 3 Sim-

*) Die Schakal �ind eine be�ondere Gattung von

Thieren , die etwas von einem Wolf, Hund
und Fucbs an �ic haben, aber weniger ge�ährt
lich, als die Füch�e �ind und �ih mei�tens von

todten Körpern der Thtere oder Men�chen

nähren, überhaupt aber unter die flei�chfre�s
�enden Thiere gehören,
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Simfon war dadurch noch nichtbe�än�ftiget.
Er wollte �ich �elb�t rächen,�chlug einen

Phili�ter nach dem anderùtodt und begab
fich endlich auf das Gebürge. Hier ver-

lanaten die Phili�ter von den I�raeliten �ei-
ne Auslieferung. Die�e aus Furcht ge-

zwungenwilliaten darein, �chickten an Sims

�on, der �ich �einer Stárke bewußt, binden
ließund �ich nur ausbat ihn nicht zu tôdten.
Er wurde den Feinden übergeben; allein er

zerriß die Stricke, womit er gebunden war,
4vie einen Faden, ergriff darauf ein Kiefer
von dem Berippe eines E�els, welches da
lag, �chlug damit um �ich, tôdtete und jags
te �o tau�end Mann fort. - Hiex darf man

‘�icher annehmen, daß ihm die Z�raeliten,
die ihn úbertiefern�ollten, beyge�tanden �ind,
Sie waren Feinde der Phili�ter und es fehl4
te ihnen nur an. einem An�ührer. Da �ie
aber �ahen,. daß Sim�on ihre Feinde in
Unordnung brachte: �o waren �ie gewißkeis
ne müßigon Zu�chauer.

Bon die�er Zeit an, wourde Sim�on
der Rächer �eines Volks ‘und übernahmdie
IGürde eines Anführers. Allein er begieng
einen neuen Fehler und begab �i< zu einer
�{le<ten Weibsper�on, die in Gaza, einer
Stadt, die den Phili�tern gehörte und nicht
weit von dem unttelländi�chenMeet, am

“ Fluße
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Fluße Bezor lag, wohnte. - Seine An-
kanft wurde ruchtbar und er �ollte ergriffen .

werden. Doch er entde>te zeitigdie thm
DrohendeGefahx , �tand in der Nacht auf,
riß die Thore aus ihren Angeln und trug �ie
auf einenBerg, von dem man bis Hebron
�ehen konnte. Hier darf man nicht an un-

fere Stadtthore denken, �ondern �ie roaren

etwann, wie diegewöhnlichenHofthore und

al�o i�t es an �ich keineunmöglicheSache,
ob es gleich ein Beweis einer agußerordent-
lichen Stärke i�k. Allein man findet doch
noch ähnliche Bey�piele.

Aber Sim�on erlag dur< Aus�chwei-
fung der Liebe, Die Wollu�t wurde �ein
Sturz, �o wie oft die größten Helden da-

durch ihren Untergang fanden. So macht
jedes La�ter unglü>kli<, und wer �ich einer
Aus�chwoeifungergiebt, der entgeht �einem
Elendgewiß nihe. Sim�on verliebte �ich
in eine Per�on die Delila hieß und die ihn
ganz fe��elte. Sie wurde von den Phili-
�tern be�tochen, ihn auszufor�chen, worin-
nen �eine Stärke be�túnde: �ie that es und
er betrog �ie einigemal. Jett wäre es Zeit
gewe�en, �ich von ihr loszureißen, da er

genug Bewei�e ihrer Untreue gegen ihn hat-
te. Denn�ie rief, wenn �ie glaubte, das

Geheimniß�einer Stärke zu wi��en, ge-

S4 wöhn-
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wöhnlichaus: nun�iegen die Phili�ter über
dih Sim�on! Allein ihre �hmeichelhaften
Liebko�ungen- �chlä�erten ihn ein, machten
ihn blind gegen �ich �elb�t Und endlich �o
{wa<, daß er ihege�tand, er“ wáre ein

Na�iráer © hátteein Gelúbde gethan, daß
Fein Scheerme��er auf �ein Haupt kontmen

�ollte. Seine Stärke wúrde ihn verla��en,
wvenn er dies Ver�prechen , das er Gott ge-
than hätte, brechenwúrde. Nun entdeck-
te Delila, die Treulo�e, den Phili�tern dies

Geheimniß und überlieferteihn in ihre Hán-
de. Die�e, da feineStärke ver�chrounden
war, beraubten ihn �eines Ge�ichts und
ivarfen iln ins-Gefängniß,wo er die nies

drigite Sklavenarbeit vetrichten oder mgh-
len *D mußte. NacheinigerZeitwuch�en

| |

�eine
*®)Na�iráer bezekchnetefgentlih einen Abge�on:

“

derten oder cinen dur cin Gelübde zu Ets
was’ Verbundeven, oder auh biêweilen den

“

Vornehm�ten unter den andern. Einige hat-
„ten Gott ver�prochen, fi<h ihr ganzes Leben

hindur< von gewi��en Dingen zu enthalten,
andere thaten ein �ol<hes Gelübde nur quf eis

ne be�timmte Zeit. Die gewöhnlichenGes
lúbde waren: feinen Wein zu trinken , ihre

- Haupthaare nicht zu be�cheeren und �ich an
keinem Todten zu verunreinigen. '

*#©)Jn den älte�ten Zeiten wurde das Setreyde
in einer Art von Mör�er ge�toßen oder zere

quet�cht,
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�eine Haarewieder. Die Phili�ter veran-
�talteten ein Freudenfe�tzur EhreIhres Göz-

Sç zen

quet�cht, Nachmals kamen Handmäühlenauf,
die aus zwey auf einander pa��enden großen
Steinen be�tanden, zwi�chen denen das Gea

treyde gelegt wurde und die von den Mens

�chen herumgetriebenwerden mußten. Die�e
Arbeit war �ehr �chwor und gewöhnlicheine

Verrichtungder Sklaven. Inder Folge det

Zeit wurde auch die�e Kun�t vollkommener und
man bediente �i< alédann der Thiere und bes

�onders der E�el, zur Umtreibung die�er Mühls
�teine, �o wie auch no< an ver�chiedenen Ors
tca Roßmühlen �ind. Windmühlen und

Wa��ern-üßlen gabs in Palä�tina niht, E

ne Aehnlichkeitdie�er alten Handmühlen, fins
det man vielletht no< jet bey cinigen Ts»

pfern. Sie haben zum Mahlen ihrer Fars
ben, die �ie auf das Ge�chirr auftragen, zwey
runde Steine; die wit einer, über beyden ere

höhten Einfaßung von Holz, oder mit dem
|

Reife von einem Sieb umgeben�ind. Dex
ober�te Stein, hat in der Mitte eine Oefé
nung, wodurch die Farbe hinein gethanwird,
und ein, dur< einen Mei�el ausgegrabenes
Loch, worinnen cine, mit einer ei�ernen Spibo
ver�ehene Stange i�t, die oben an der Deke
wieder in eincm ei�ernen Ring herumläuft.
Die�e Stange ergreift ‘der Mahlende und

treibt den ober�ten Stein mit der größten
Schnelligkeitherum, Die ganz klein gemach-

to
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zen Dagon; dabey �ollte ihnen Sim�on, |

der ihnen ehemals �o vielSchaden zugefügt
hatte, zum Schau�piel und Hohngelächter
dienen. Ex wurde aus dem Gefängniß in

ihre Ver�ammlung gebracht. Allein jet
fühlte er die Shmach und er wollte lieber
den Tod als Schande, Er cief Gott an,

ihm nur noch einmal �eine vorige Kraft zu

�chenken, faßte die Säulen, auf denen das

Gebäude ruhte, �türzte �ie um und begrub
�ich tit allen ver�ammelten Phili�tern unter

den Trimmern.! Eine große Stärke; als

lein man muß �ich auch die Häu�er der Mor-

genländer und be�onders �olcheöffentliche
Ber�ammlungsplähe denken. Es war dies
ein Saal, der blos auf Sáulen ruhte, und

der nothwendig ein�türzen mußte, wenn

zwey Hai:pt�äulenplô6lihumgeri��enwur-

den. |

Die ganze Ge�chichte Sim�ons i�t ein

Beweis, daß. ein Men�ch, der vortrefliche
Gaben von Gott erhalten hat, �olche aber

nicht zwe>mäßiganwendet, �ich �elb�t am

mei�ten �chadet. Hätte Sim�on �ich feiner
Stárke immer mit männlichenMuth und

edler Ent�chlo��enheitzum Be�ten der JF�-
rgelis

te Farbe flie�t endlich, dur ein, an der Sel

ts angebrachte Röhre heraus und wird unten

durch ein Gefäß aufgefangen.



i

Samuel. 283

raeliten bedient , �o würde er ihnen gewiß
grofeVortheilever�chafft, �ie von der Un-

terdrücknngder Phili�ter befreyt und �ich
�elb�t zum großen Mann gemacht haben.
Unterde��enthat er doch einiges und �teuerte
wenig�tens auf eine Zeit dem Tro6 der
Feinde J�raecls. Merkt ihr, ihr Eltern, att

euern Kindern etwoann gute, große und ed-
le Anlagen, nun �o �ucht �ie auch richtia zu

leitenund pflanzt be�onders die Grund�ábe
un�erer wohlthätigen Religion, tief in ihr
Herz hinein. Solche Gemüther , die zu
großenHandlungenge�timmt �ind, köbunen

auch �ehr viel Bö�es �tiften, wenn �ie aus-

arten,

O

Y
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Die �ieben und zwanzig�tej
Ge�chichte.
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1 B. Sam. 1. 2.

pO

Samuel,

Undas Jahr 2830 lebte E�kana, ein
wei�er, �anfter und frommer Mann

39,

Ra-



284 ._ Samueß

Natta ©. Er hatte zwoeyGattinnen us
gleich und ausdr¿>lih war dies im Ge�eß
Gottes nicht verboten, 6b es gleich auch

nichtfrey erlaubt war. DieübelnFolgen,
die in dem Jnnern der Familie, aus der

Wielweiberey ent�tandert und dieauch El-
Tana bald empfinden mußte, zeigen ,- daß
hier die wei�e Ein�chränkung des Chri�tens-
thums eine wahreWoßhlthat i�. Hanna
(�o. hieß die eine Frau des Elkanas) roar
unfruchtbar,und �ahe �ich deswegenfúr �ehr
unalücklih an, wie denn zu jenen Zeiten
auch die allgemeine Verachtung des Volks
auf dieUnfruchtbarenfiel, welches nun frey--
lich nicót ganz billig war. Zwoar man �ah
damals die Kinder mit Recht, als ein Ges
�chenk Gottes an ¿ allein dabeyherr�chte das

Vorurtheil , daßderjenige, der keine �ol-
hen âußerli-Hen Vorzüge genöße, �ich
der Gnade Gottes nicht getrö�ten durfte,
fondern ein großer Verbrecher�eyn mußte,
Wie glúklich �ind wir , daß wir als Chri-
�ten auch darúber nábere Auf�chlú��e und

richtigereBegriffe haben Gl�elöglitergutsets

H Dies Rama lag am Gebürge Ephraim, nicht
weit von Bethel Das Gebürge Ephraim
er�ire>te �ich von Samaria an, vis úber Jes
ru�alem gegen Mittag hinab und war eine

Reihe großerBerge,
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�eiden die wahre: Frömmigkeitni>t. Man

eM
und fromm, reich und gottlos

eyn. e
Die andere Gattin des Elkana, Pen

ning hatte das -Glúck Kinder zu gebähren,
ivar darauf �tolz und ließ �olches derHan-
na fühlen. Doch die�e duldete.die em-

pfindlichenKränkungen- mit Sanftmuth.
Stille Thränen waren ihre ganze Verthei-
diaung. Elkana war edes genug die�enlies
bevollen Charakter zu {hägen. Er beruhig-
te �ie durch �eine: Zärtlichkeit,fuchteihr
Muth einzu�prechen und mit Borhaltung
�einer.Liebe zu erheitern. Alleindie Furcht
beygänzlicherUnfruchtbarkeit,endlichdoch
die Lieve ihres .Mannes zu verlieren, �lug
�ie nieder und die Ruhe kehrtenicht in ihr
Herz zurú. So fürchtetder redliche Duls
der {mmer neue traurige Begegni��e. Doch
Hanna nahm nun ihre Zuflucht mit herzli-
chem Vertrauen zu Gott, bey dem es ql-
lein �teht, Kinder zu geben,

O

…___ Ein�tens war �ie mit ihrem Manne,
derjährlich�eine dankbare Ge�innung gegen

Gott mit �einer ganzen, Fainilie, durch die

feyeëlicheDarbringung eines Opfers bes

woics, zu Silo, wo damals der difentliche
Gottesdien�t der A�raeliten verrichtet wurde.

Hier empfand �ie aufs neue, wie

aule
es

ty,
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�ey, kinderlos zu �evn. Sie �ahe Pennina
mit ihren Kindern �ich freuen und �ie mußte
allein, verla��en da jtehen. Doch jektfaßs
te �ie einen Ent�chluß, der ihr gutes Herz
noch deutlicher bewei�t, Sie gieng nach ges
mnein�chaftlichvollbrachterOpfermabhzeit,
tit zuver�ichtlichemVertrauen zum" Ver-
ehrungszelt Gottes oder zur Stiftshütte,
und erflehte �ich vom Allmächtigendie einzi-
ge Gnade, �ie zu einer glüklichen Mutter
zu tnachen. Die�e Bitte zeigt die Richtig-

eit ihrer Religionsbegriffe. Sie traute

Gott allein das zu, woas in keinés Men�chen
Wetktimndagen�teht, Sie wußte es, daß der

Allmáchtigethun und �chaffen könne, was
êr wolle. Mit die�ern glaubensvollenGes

bet, verband �ie auch eine feyerlicheVer�i
cherung. Sie gelobte Gott , ihn, wenn

er �ie erhdren und ihr einen Sohn geben
woûrde, �olchen zu �einem Dien�t zu wid-
ment. Ein Ver�prechen das bey ihr, aus il-
rem guten, edlen, von Religion erfüllten
Herzen floß und �ie al�z rechtfertiget, ob es

�on�t gleich etwas übereilt �cheinen könnte.
- Denn �ie wußte es do< vorher nicht, ob,

wenn �ie auch.einenSohn erhaltenwürde,
die�er auch die nôthigen Fähigkeitenzum

Dien�t Gottes haben würde. Allein �ie
vertraute Gott und glaubte, daß, weny

er

as
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das Eine erLôrte, er au das Andere thun
würde. Wir hingegenmü��en da die größte
Vor�icht gebrauchen und niema's mü��en
Eltern ihreKinder vor der Geourt oderauch,
wenn �ie noch fleiù �ind, und ihre Anlagen
und Fáhigkeitennoh nicht entwickelt haben,
zu gewi��en Lebensaxrten be�timmen, im Fall
�ie �olche nicht unglücklih inachen wollen.

Denn 1er keine Lu�t oder Fähigkeitzur Er-

lernung einer Wi��en�chaft oder Kun�t ‘bes

�ißt und er wird doch dàzu gezwungen , der
wird nie ein ‘brauchbares Mitglied der

men�chlichenGe�ell�chaft , �ondern �ich und

anderù zur La�t leben. Die betende-Han-
na zeigte�ich noch von einer andern �{öônen
Seite. Sié roußte es, daf nicht-blos die

“

Dône der Worte, das We�entliche dès Ge-
bets auómachen , fondern daß dies in den
innerú Empfindungen des Herzens be�tèhe,
und Ausdru>k der Gedariken �eyn mü��e.
So betete fie mit �tiller Beroegungder Lip-
pen und dies brachte den Hohenprie�terEli,
der in einer gewi��en Entfernungvon ihr �aß
ynd �ie langebeobachtet hafte, auf den Ges
danken , �ie müßtebetrunken �eyn. Er re-

dete �ie deswegen an und ermahnte �ie, er�k
die Nüchternheitabzuwarten , ehe �ie: �ich
mit Gott unterreden wollte. Richtig, ein
Gebet ohneAndacht,mit einem von -Lei-
E

|

den-
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den�chaften erfülltenHerzen, wohl gar in
der Betrunkenheit, i�t unnúbß,vergebens
und Gott misfállig.AlleinbeyHanna war

der Fall niht. Sie wurde über die�e har-
te Be�chuldigung nicht aufgebracht, on-
dern behielt ihren �anften Charakter... Ach
nein, mein Herr , �prach �ic, ich bih nicht
betrunken, bin nicht�o leicht�innig, habe
nur die Angelegenheitenmeines Herzens vor

Gott ausge�chüttet, denn ich bin eine �ehr
betrúbte Frau. Nun gab ihr Eli den be-

�ten Seegenswun�chzu ihrem Gebet , und

getro�t, ihrer Erhôrung im voraus gewiß,
verließfie das Heiligthum , und kehrte mit
ihrem Mann nach ihrer Wohnung zurück.

Gott gewährteihr auch, ihre �o glau»
bensvoll gethane Bitte, �chenkte ihr einen

Sohn, den �ie Samuel nannte und ihrem
Wer�prechengetreu, ihn zum Dien�t Gottes
widmete und de��en Geburt in das Jahr 2849

fállt.- Das er�temal, als �ie wieder nah
der Erhöórung ihres Gebets, nah Silo
kam, �prach �ie das vortrefliche Loblied,
welches roir 1 Sam. 2. aufgezeichnetfinden,

Sie erzog ihren Lieblingmit zärtlicher
Treue, flóßteihm frühzeitigdiemännlichen
edlen Grund�äke der Religion ein, die �ie
hatte und brachte ihn, da er etwas heran
gewach�enwax, nachSilo zum Hobenpeiee: er
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�ter Eli , der ihnzum Dien�t Gottesbilden
�ollte. Allein auch da hôrte �ie nicht.auf,
für ihn zu �orgen. Aähilich , wenn �ie mit.
ihren Mann zum O�terfe�t reißte, brachte
�ie ihm Kleidungs�tückemit. Ein kleinex

Um�tand - der aber ihre mütterlicheliebes-
volle Sorgfalt bereit, ihr zur Ehreund

allen Eltera zur Nachahraunggereicht.

…: Samuel kam in eine bô�e Ge�ell�chaft,
denn die Söhne. des Eli, die Prie�ter wa-
ren, führten ‘ein �{händlichesLeben. Die
Prie�ter hattenihren, ihnen im Ge�et be-

jiimmten Antheil an den Opfern. Aliein
�ie mußten zuvor den religid�ea Gebrauch
davon abwarten, Es mußtezuoor auf dem
Altar angezündet, ‘gebratea' vder. gekocht
werden, �v wie es die Vor�chrift einesje-
den Opfers mit �ih brachte. Aberdies
erwarteten die�e nicht, �ondern �ie nahmen
�ich mit einer dreyzúngigtenGabel das be-
�te Flei�ch aus dem Ke��el heraus òder vom

Nok nach ihrem Gef�aliznherab. Darû-
ber wurden die Leute ganz naturlichver-
drüßiih, brachten ihre Opfer nicht tnehx
und bewie�en dabey die Ehrfurcht nicht,
die �ie bewei�en �ilcen, Ein bó�es Bey-

�piel, be�onders von den Dienern des

Herrn, �tiftet allezcitunendlichvicten Scha-
E T den
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den und verbreitet Leicht�inn und Entehs
rung Gottes.

Jn die�er Ge�ell�chaft hätte Samuel
leicht verführt werden können. Allein die

frühenEindrücke der Religion, die er von

�einer frommen Mutter erhielt, verwahr-
ten ihn vor der Theilnehmung an die�en
Sünden und entflamméten�einen Eifer zur
Tugend und Fe�thaltung an Gott, nur

noch mehr. Denn gute Seelen lieben und

{ágen, wenn �ie die �chändlichei Aus-
brúche des La�ters erblickèn, die Tugend
allezeit mit neuer Wärme. Sie fühlen
alsdann ihrén Werth und. ihre Vortreflichs
Feit ganz, So würkt eine gute Erziehung
fort und bringt die herrli<h�tenFrüchteher-
vor. Erzieht darum ihr Eltern, eure Kin-
der gut und <ri�tlih und ihr �orgt für ihr
wahres.Glück.

4 A

Die
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- Dix achtund zwanzig�te
Ge�chichte.

'

1B. Sam. 2 3. 4-
|

“Eli und �eine Söhne.

Eú der um das Fahr 2550 lebte, wat ei-
her von den�enigen Männern, denen das.
An�ehen in ihrem eigenen Hau�e fehlt. Er
war Pri�terund zugleichRichter oder Für�t,
dèêr Necht und Gerechtigkeitausüben und

auf die �treng�ie Beobachtung des Ge�ezes
Goktes dringen ‘oliteund dies wáre doppel-
te Aufforderung fúr ihn gewe�en, �ich als
Mann und Vater ini �cinem Hau�e zu be-
fragen; allein Kälte und Trägheit tnachten
ihn gegeh alles unempfindlich. Er liebte
die Ruhe und Bequemiichkeitfo fehr , daß
er, um fi< des Verdrußes zu überheben
ünd in �einer �ü��en Trägheit nicht ge�tört zu
werden, da gegen �cine Söhne Nach�icht
bewies, wo er hâlte Strenge beweijen �ul-
len. Beyeiner vernünftigenErziehung der

Kinder, muß Ern�t und Güte verbunden
�eyn. UnzeitigeLiebe ij da eben �o �châd-
lich , als übertriebeneHärte, Eltern mü�-
�en feine Tyrannen ihrer Kinder �eyn, �ie

T2 múj-
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mú��en �olche, oie der Apo�tel fpricht,niht
erbittèrn , ihnen das kindlicheZutrauen und
die herzlicheLiebe gegen �ie, niht aus dem

¿Herzenrauben unddies ge�chieht,wenn �ie
�olchebey jeder Kleinigkeit,oft auch wohl

nach ihrer Laune mishandeln, aber �ie mü�-
�en auch nicht jedenFehler, be�onders, wenn
�ie merken, daß Bosheit zum Grundeliegt,
ungeahndet dahin gehen la��en. Eli ver-

dârbsinit �einen Söhnen wahr�cheinlich in
“

der Jugend. Er ließ ihnen allen Willen
und nun, da �ie einmal erwach�en waren,
fruchteten �eine Vor�teilungen nichts mehr.
Und �o ver�ehen es noch manche Eitern bey
ihren Kindern. Sie glauben, in der zar-
ten Jugend mü��e man. den Kindern ihren
Troiz, Eigen�inn und andere Unarten zu

gute haltén, denn �ie wären Kinderund ver-

ftúnden es noch nicht be��er. Allein �ie be-
denken nicht, daß aus dem kleinen Eigen-
�imi, ein unbieg�amer Searrkopf, aus dem
Fleinen Lügner, cin Meincidiger, Verräther
des Datérlands und Bö�ewicht werden
Fann; daß, wenn man ihreLeiden�chaften
nicht frühzeitigzu mäßigenge�ucht hat, als-
dann bey mehrexenJahrenalle Bemühung
fruchtios i�t, Auf einmal läßt �ich nichts
erzwingen, ain wenig�ten aber die Bildung
des men�chlichenHerzens; dies muß nacun
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und nah ge�chehenund es gehört eine unun-
terbrochene Aufmerk�amkeit und -eine gleich"
anhaltendeThätigkeitdarzu, wenn man �ei-
ne Kinder nicht unglücklichmachenwill.
Mangewähre deswegen , Kindernnie eine

“Vitte, �obald �ie mit Eigen�inn daraufbe-

�tehen. Manentziehe ihnen bisweilen et-
was, wenn es auch un�chuldig i�t, um ih-
re Leiden�chafteneinzu�chränken und ihnen
Selb�tverläugnüng zu lernen. Man über-

fehe ihnen nie eine Unwahrheitund eine Un-
art, Man führe �ie zur Liebe gegen Gott
und zu allem was Men�ch i�t, an und man

wird �ie glücklichermachen, als wenn man

ihnen große Reichthuümererwirbt.
Eli �ah die {weren Ver�úndigungen

�einer Söhne, er hórtedie Klagen desVolks
darúber und er ent�chuldigte �ie niht, er

machte ihnen deswegen Vor�tellungen; al-
leín das roar auch alles. Bey �olchen Ver-
gehungen, war ‘ein �o gelinder Verweis,
würklih �trafbare Nach�icht. Ererhielt
ein�tens, durcheinen Propheten im Namen
Gottes ern�tlihe Warnungen. Aber auch
Hier �icht man den bequemenund trágen
Mann. Ec hôrte die Drohungen, der

Strafen, die ihn und �eine Familie betref-
fen würden, ruhig und gela��en an. Kein

Eifexund Ern�t, dies oder jenes noh abzu-
____D®3 “e �telo
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�tellen und dadurch �eine Ehrfurchtund Liee
be gegen Gott, den er dochrichtig erkann-

te und verehrte , zu bewei�en , erfúllte �ein
Herz, �ondern er {lummerte �o- in �einer,
ihm angenehmenRuhe, �orgenlos hin. Für
�ich war er fromm und hatte Religion z al-

lein, wenn es auf Dinge ankam, die Mú-

he ko�téten und ihm Verdruß vexur�achten,
dann �chien er �ich zurücfzuziehen.

|

Der junge und edle Samuel, wurde
ein�tens in der Nacht, einer Offenbarung
Gettes gewürdiget. Ste rief ihn zweymal
und er glaybte,. es wre Eli. Er kam und
erhielt anfangs von ihm, den Befehl wie-
der zu gehen und. endlih Llnroei�ung, wie
er �ich dabey verhalten �ollte. Samuel *)
hôrte nun von Gott, daß die, der Familie
des Eli gedrohte Strafe, würklich herein-
brechenund bald in die Erfüllung gehenwür-
de. Eli der im Grunde kein bô�es, �on-
dern nur ein �chwaches, ruheliebendes Herz
hatte, wurde da etivas neugierig, er wún�ch-

; - te

*) Samuel kannte das er�te und zweytemal den

Ruf Gottes nicht z allein na<hmals, daer df-

:
tere Offenbarungen erhielt, fonnte er diefe

n

von andern Dingen genau unter�cheiden. Dare
"

aus láßt ih �{lte��en, daß gewi��s Merkma:
“le da gewe�en �eyy wuf�iten , worari may eine
OffenbarungGotteserkennen konnte.
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te die ErklärungGottes gegen Samuel zu
wi��en und ex drang �o lang in ihn, bis er
�ie ihm �agte. Er vernahmdas ihm bevor-
�tehende Unglúk und blieb in �einer ruhigen
Gela��enheit. Ex i�t, �prach er, Jehova.
Er thue was ihm wohlgefällt.Dies �cheint
zwar �tille Unterwerfung unter denWillen
Gottes zu �eyn. Allein �ein übriges Betra-
gen läßt vermuthen, daß dies mehr von �ei-
ner naturlichenKälte und Unemp�indlichkeit,
als von wahrer Gottergebenheit herkam;
denn ex blieb der im Handeln träge Mann,

that wenig�tens nichts, rief Gott nicht ein-
mal, um Schonungund Erbarmungan.

Nicht lange nach die�er Offenbarung
Gottes ent�tund ein Krieg. Die F�raeliten
geriethen auf den Gedanken, den Tragal-
tar ©) oder die Bundeslade ins Lager brin-

gen zu la��en, denn �ie dachtennun müßten
T4 �ie

*) Die �ogenannte Bundeslade war ein dus aka-
zien Holz gemachter, wit Goldblechüberzoges
ner Ka�ten, der drey Ellen lang-und anderes
halb Ellen hoch und breit war, Oben lief
rings umher ein goldner Kranz und auf dem

} Ka�ten �elb�t, lagen goldene Cherubimöder
Sinnbilder der Weisheit, Schönheit uùd

Stärke. Jn die�em Ka�ten lagen die Se�ehz-
tafeln, über denen gleih�am der Bund zwi-
�chen Gott und den J�raeliten errichtet war

und daher hieß er die Bundeslade.
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�ie �iegen, weil Gott �ein Heiligthum be-

hten und foes niht den Heiden über-

la��en wúrde. So �ebten fieihr Vertrauen
auf áußerlihe Dinge und nicht auf Gott,
und wie manche unter den Chri�ten machen

die dußerlicheForm des Gottesdien�tes lb
zum We�entlichen der Religion? Elis Sôh-

ne, Hophni und Pinehas befolgten, und

von die�en leicht�innigen und la�terbaften
Prie�tern i�t es eben nicht auffallend, die�en
unbe�onnenen Antrag, und giengen mit dex
Bundesiade zu Felde. Aber von Eli hâtte
man es dochnicht. exivarten �ollen, daß ex

�olches ohne Widerrede zugebenwoúrde,da
es n�t ne gewöhnlichurd-von Gott nicht
befehlenwar. Doch ce ließ �ih mehreres
ohne Wider�pruch gefallen. Nun aber be-
wies Gott, daß die Bundeslade ohne �ei-

“nen Sus nichts vermöge, daß üicht �ie,
fonderner allein hel�en könne. Das Tref-
fen fiel für die A�rgeliten unglücklichaus ;
die Bundeslade wurde von den Feindener-

obert und die beyden Söhne Eli getddtet.
Eli woartete verlangungsvoll unter dem Thor,
woieder Streit ausfallen würde. Ein trauer-

bote kam und brachte ihm die �chreckliche
Nachricht. Er wurde ohnmächtig,�túrz-
te úbex den Stuhl, worauf er �aß, hinab
undbrach das Genick. Ein warnendesBey-
�pielfúr alle gemächlicheEltern! - Die
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Die neun und zwanzig�te
Ge�chichte.

1 B. Sam. 9.

Saul.

Nuchdie be�ten Eltern können ungerathene
Kinder habén und alle Erziehung kann bey
manchen verloren �eyn. Dies bewei�en dit

Söhne Samuels Joel und Abia. Sa-
muel, ein Mannder �{on als Jüngling #6 -

edle undtugendhafte Ge�innungenhatte,
der nach dem Ableben des Eli, Für�t der

I�raelitenwurde und die�e Würde mit

Treue und Redlichkeit behauptete , demdie
wahre Verehrung Gottes �v �ehr am Hers
zen lag, der den Gottesdien�t dex A�raeliten
aufrechterhielt und verbe��erte, Schulen an-
legte,und für die Religionalles that,der �eib�t
�o oft be�ondere Offeunbarunoenvon Gott
hatte, die�er erzog gewiß �eine Sdhne gut
und lehrte �ie die Religion nicht nur kennen,
fondern auch auéúben. Allein doch erreich
te er �eine väterlicheAb�icht nicht.ganz. Er
verordnete �eine beydenSöhne zu Richtern
in I�rael - und wies ihnen, ihren Sis zu.

Ber�ebaañ, und, die�e. misbrauchtenihre
T5 Macht
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Macht und übten die Gerechtigkeitnah Ge-
�chenken aus. Wer ihnen gab, der hatte
Necht. Dies mußte Samuel den edlen

und �einem Gott getreuen Mann gewiß tief
niederbeugen ; doch er konnte �ich beruhigen,
an �einen Kindern alles gethan und die Va-
terpflichten redlicherfülltzuhaben und wohl
allen Eltern die bey Ausartung ihrer Kino
der, dies Bewyßt�eyn haben!

Unterde��en roar die�e Hab�ucht der
neuen Richter die Veranla��ung, daß die
KF�raeliten einen König verlangten; eine

Forderáng , die freylichúbereilt und in et-

was �trafbar war. Denn �ie wollten die
Macht, die bishexgetheilt war, einem ein-
zigen Übertragen, von dem �ie noh mehre-
re Bedrúckungenerfahrenkonnten und ver-

warfen dadurchzugleichGott, oder über-
traten doch �ein Ge�eß , indem �ich der Un-

endliche ausdrü>lih erklärt hatte, daß er

im eigent�ichen und be�ondern Ver�tand ihr
König �eyn wollte.

Doch Gott exfüllteihren Wun�ch und

be�timmte Saul, der aus der Nachkom-
men�chaft des Benjamins gb�tammte zu 1h-

. xem König, Dies gechahe im Fahr 2908.
Ein geringerUm�tand aber, mußte die Ver-
anla��ung darzu werden. Sauls Vater,
der Ki�ch hieß,hatte eine an�ehnlicheE�els-

E

zucht,
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zucht, die im Morgenlande und be�onders
in Palá�tina , wo es wenig Pferde gab,
�ehr wichtigwar. Ein�tens erhielt er Nach-
richt, daß �ich �eine E�elinnen von der Wei-

deverirrt und ver�aufen hatten. Er befahl
�einem Sohn Saul , �ie zu �uchen und die-

�er machte �ich mit cinem Bedienten auf,
und duxrchwroandeltever�chiedene Gegenden,

. woer �ie zu finden glaubte; allein vexrge-
bens. Endlich fiel ihm ein, daß Samuel
in der Nähe wohnte, und daß die�er als

|

Prophet , der künftige Dinge vorher ver-

Fündigen konnte, ihm wohl würde �agen
Fônnen, ws er �ich, vm�eine E�elinnen wie-
der zu finden, hinroenden�ollte. Hier bes

wies Saul eben keine ganz richtige Reli-
gionsbegriffe, Er verlangte Gottes Offen-

“

bgrung bey einer �o geringen Angelegenheit
und dies war wúrklich etwas klein gedacht.
DenmS ott erklärte �ich nux dann, und gab
Auf�chlú��e der Zukun�t, wenn eine Sache
von wichtigen Folgen war, Einfluß qués
Ganze hatteund �eine Vor�ehung �o bewies,
daß das Volk zum aläubigenVertrauen
auf ihn ermuntert würde, aber nicht bey
jeder Kleinigkeit, die allezeit dem eigenen
Nachdenken des Men�chen überla��en i�t,
In einem �olchen Fall von Gott etwas Au�s
�erordentlichesverlangen, zcigtpumwegen,
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�ten, eine �ehr einge�hränkte Kenntniß von

{�einerunendlichenGröße an.

Gottes Vor�ehung er�tre>t �ich zroar über

dieganzeWelcund ordnet nicht nur diemen�ch-
licheSchick�aleüberhaupt, �ondernauch die

Flein�ten Vorfälle der�elben, mit Weisheit
und Gútez alleinman darf deswegen no<
Feine Er�cheinung und außerordentlicheOf-
�enbarung erwarten, da zur Erreichungder

gnádigen Ab�ichten Gottes, immer genug
naturliche Mittel da �ind. Unterde��en dach-
te �ich Saul die Sache, nach �einen Vor-

Kellungen, Gottes nicht unwoûrdigzes �chien
hm der kürze�te Weg zu feyn, zur Gewiß-

Heit von dem, was ‘er zu wroi��enwün�chte,
zu gelangen und begab �ich al�o zu Samuel,

Samuel wurde dur< eine Offenba-
xung belehrt , daß jet der für die I�raelis
ten be�timmte König zu ihm käme. Er

nahm ihn daher liebreichauf, beruhigteihn
vegen dem Gegen�tandfeinesSuchens, er-

Flärte ihm Gottes Ab�icht und �albte © ihn
_ ends

*) Die Propheten , Prieftér und Könige wurden

ge�albt, oder mit einem, be�onders darzu bes

reiteten Oele aufs Haupt begoßen, um anzus

zeigen, daß �ie die Ge�chicklichkeit,das Recht
und die Macht zu ihren Verrichtungen und
Aemtern von Gott hatten, Es war gl�o eine

deitige
und feyerliche'Einweihung zu ihrem

Amee.
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endlichbeymFortgehenzumKönig, Zu-
gleich�agte er ihm, zur Ver�icherung, daß
ihn Gott zum Herr�cher úber die J�racliten |

verordnet habe, ver�chiedene Begebenhei-
ten vorher, die ihin Unterwegs auf�toßen
würden und die auch �o erfolgten. Es bes

gegnete ihm ein Chor �ingender Prophes
ten ©) und Sqgul wurde von einem göttlichen
Trieb �o entfla!amt und begei�tert, daß er

�ich unter �ie mi�chte und in ihre erhabene.
Lieder mit ein�timmte. '

Kunz darnach. beriefSamuel die Stáns
de der A�raeliten nach Mizpa, eine Stadt.
die von Jeru�alem gegen Abend zu, etroann,

zwey Meilen entfernt lag, hielt an �ie eine

feyerlicheNede und erklärte ihnen, daß �ie
4 nun

_*) Samuel legte Propheteti�chulenan, worins

nen gute junge Ledte, in den göttlichen Wi�-
�en�chaften, in der Erklärung des Ge�ezes,
in der Mu�ik und Dichtkun�t unterrichtet wur-

den und dies waren Arten von hohen Schus
len oder Univer�itäten. Wenn aver die Bis

bel �agt, daß die�e Ptopheten Schüler wei�s
�agten, �o bezeichnet dices gewöhnlich, erhas
bene, gei�tliche Lobliederauf Gott ab�ingen-

“Manche von ihnen erhielten aber bisweilet

wätkli<h Offenbarungen von Gott, wurden
�eine Ge�andte an �ein Volk und al�o im eis

gentlichenVer�tande Propheten, aber nicht
alle.



302 Saul.

nun ihren verlangtenKönigerhalten �ollten.
Die Bekanntmachung de��elden ge�chaße
durchs Loos. Die�es fiel auf Saul, der:

zwar zugegèn war, fichaber hinterdie Wa-
gen und Geräthß�chaften begebenhatte : ob

er nun dies aus wahrer Demuth oder blos
aus Schein gethan hatte, um �ich gleich-

�am darzu zroingenzu la��en und die Liebe
des Volks de�to eher tu erhalten ,

- läßt �ich
�o genau nicht be�timmen. Wahre De-
muth bewies er wenig�tens bey der er�ten
Unterredung mit Samuel, da ihm die�er
ver�icherte, daß ‘er -und �eine Familie die
hôch�te Würde erhalten �ollte, Wer bin

ich, �prach er, daß du mir eine �olche Nach-
richt giebd�t? Meine Familie i�t ja did klein-

�te in A�rael. Und aus die�em läßt fich
�chlie��en , daß er �ich in der That aus ei-
ner guten Ab�icht verborgen hatte. Die
{nelle Erhöhung von der unter�ten Stufe

bis zum königlichenThron, machte einen

�olchen Eindruck auf �ein Herz , daß darin-
nen Freude und Furcht abwoech�elte. Er
traute vielleicht bisher �elb�t �einen Sinnen
niht und es gieng ihm�o, wie es uns dey
angenehmen �chnellen Veränderungengeht.
Wir wüu�chen es mögte wahr �eyn; allein
wir befürchtenimmer auch eine Täu�chung
und- zweifeln an der Wahrheit.

Endnd-
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_
Endlichwurde Saul entdeckt, hervör-

geführt und feyerlichzum Königautgerufen.
Aber�v demuthsvoll er �ich im Anfang be-

wles, �o �tolz wurde er, da er �ich einmal
in dem Be�s der königlichen Würde �ah.
Er vergaß, �o wie noh unzáhiigeMen-

�chen, mit �eirer Erhöhung �einen vorigen.
niedrigenZu�tand. Sein Herz war zwar

großer Thaten fähig, aber eten �o geneigt
‘das Gegentheil zu thun. Seîn Charakter

voar úberbaguptder, wie er bey allen leiden-

�chaftlichen und hißigen Perfonen i�t.
Schnell, aufbrau�end, unüberlegtim Han-
deln, troßigt auf �einen Ent�chlú��en fe�t
beharrend, und unbändig. Ruhige, �tille
Ueberlegung, Nachdenken über fich �elb�t,
Auf�ehen auf Gott, Unterwerfung unter

�einen Willen, dies findet man bey ihm
niht. Aus �einen, von ihm nicht einges
�chränkten und bezähmten Leiden�chaften,
ent�tandendlichSchwermuth oder Melan-
oie. Eintrauriger Zu�tand. Alleinhier
�ieht man, în welches Elend der Men�ch ges
rathen kann, der die Triebe �eines Herzens
nicht durchdie Grund�ätzeder Religion mä�s '
�iget, und �ie in gehörigenSchranken er-

háâlt, �ondern ihnen freyen Lauf läßt. Uns

terde��en fand Saul bey der Mu�ik Erhei-
terung und dies gab Gelegenheit,daßDa--

vid,
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vid, ein edler Jüngling, der vorzüglichgut
auf der Cyther �pielte an den königlichen

“

Hor fam. Kentni��e, Kün�te und Wi��en-
‘�chaften ziereneinen �ed@pStand und ver-

�{a�en Achtung, Freuäd�chaftund Liebe
anderer Men�chen. Eltern die ihre Kinder
darzu anführen und ihnen viele nükliche
Dingeerlernen laßen, �orgen be��er für ihr:
Glúx, als wenn �ie ihnen blos Geld zu
�ammeln �uchen ; denn dies können �ie dur<

„den klein�ten Um�tand verlieren, dasjenige
Hingegen, was �ie erlexnt haben, bleibt

ihnen. AE ' ,

_ Saul �ank. inzwi�chen immer tiefervon

�einer Würde herab , #6, daß endlich Gott

be�chlos, ihm und �einer Familie daß Kö-

nigreichzu entziehenund �olches dem bisher
unbedeutenden und geringenDavid zu gè-
ben. David �tammte von Juda ab, wur-

de zu Bethlehem, wo �ein Vater F�aiwohn-
te, im Fahr 2920 gebohren, und widmete

�ich in �einer Jugend dem Hirtenleben. Die
lándliche Stille, die er bey �einer ruhigen
Heerde genoß, machte�einen zur Thätigkeit
er�cha�enen Gei�t nicht träge , �ondern gab

ibm. Gelegenheit , �ich auf die Mu�ik und

Dichtkuniè zu legen und �o �eine Zeit auf eis

ne edíe Art zuzubringenund hier vom Hir-
‘tenleben weg, wurde er von Gott, der das

auch
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au im Verborgenenkeimende Gute �ieht,
zuin König be�timmt und von Samuel dar-
zu ge�albt oder eingeweiht.So'zieht Gott

diejenigen,die er erhebenwill, auch ausdem Staube hervor.
Suche darum, wer du auchbi�t, dei-

ne Seelenkráfte zu gebrauchen und dir �o
viele Vollkommenheiten, als du kann�t zu

erwerben, und verbinde damit ein gutes

Herz und edles Betragen, und gewiß; es
Eômmt ein�tens die Zeit, woo du die Vor-

theile davon einerndten wir�t, Steben
nachVellkommenheiten i� ja überhauptun-

�er ganzer Endzwe>. Werdetvollkommen,
xuft uns Je�us zu, wie un�erVater im

Himmelvollkommen i�. :

Sauls Charakter : ver�chlimmerte�ich
mit �einen Fahren. Er fühlte es oft, daß
er �ich {wer an Gott verfündigetund Stra-
fe verdient hatte; allein an Statt wei�er
und be��er zu werden und mit zuver�ichtli-
chem Herzen, von der ErbarmungGottes
Gnade und Vergebung zu erwarten, wur-
de er bald ¡aghaft und tro�tfos, ba�d unge-
�túm und tobend, �o, daß er nie re<t zu

�ich �elb�t kam, �ondern.in be;iändiaenZer-
�treuungendahinlebte.und Fehler mit Fehlern
auf häufte.Endlich wurde er mit den Phis-
li�tern in einenKriegverivickelt,de��en Aus-

U gang,
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gang, er, na< �ciner gewöhnlichenNeu-
gierde, zu wi��en wün�chte. Er verlangte
eine Offenbarung von Gott darüber und er-

hielt �ie niht. Jestk trat �eine , ihm eigene
Unbe�onnenheit ein und bewegte ihn zu eis
nem Schritt, ‘den ev �on�t �elb�t verab�cheut
hatte. Er nahm �eine Zufluchtzu einer be»

rúchtigtenWeibsper�on, die �ich zu Endor
aufhielt und dur allerley Gaukel�pielerey,
den Men�chen künftigeDinge vorher fagen

wollte. Saul verlangte von ihr, �ie �ollte
ihm den bereits ver�torben gewe�euen Sa=-
muel er�cheinen la��en und �ie.ver�prach ih-
xe Kun�t zu gebrauchen. ? -

Siemachte auch woúrklithAr�talten, um

durch ver�chiedeneVor�piegelüngen den Kd-

nig zu täu�chen; alleinwider ihr eigenesEr-

warten, erblickte �ie eine Er�cheinung, die

�ie �o er�chreckte, daß �ie mit einem lauten
Schrey zurückbedte. Die�e Er�cheinung
fagte dem Saul nicht nur den unglücklichen
Ausgang des Kriegs und die Erhebung des

Davids zum würklichen König, �ondern
auh noh .die ganz be�öndern Vorfäálle,

' daß

%)Endor lag am BacheKi�dn, nicht weit von

dem Berge Tabor, in demjenigen Antheil,
den die Hâlfte der Nachkommen des Mana�-
�e be�a�en und der naWmals Galiläa hieß.
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- daß nárhlichex und �ine Söhne zugleichin
dem Treffenbleiben würden. Dies, wenn

auch die�es Weib, die würklich ein2 'Bes
'trúgerin war, inanches.vermuthen konnte,
war doch eii Um�tand, “den �ie durch alles

Nach�innen über die damalige Lage der Din-
ge , nicht-�o be�timmt vorher zu �agen, ver-

mögend war, Es war al�o Verhángniß
Gottes, daßeben hier die�eEr�cheinung
erfolgte und da dúrfen wir nicht fe�t�eben,
was Gott thun �oll oder niht. Allein hát-
te Gott dadurch nicht �elb�t den Aberalau--
ben begúün�tiget und be�tärkt? Auf keine

Wei�e; denn Saul erhielt eine �olche Ante!

roort, daß Niemand dergleichenEr�chei--
nungen mehr verlangte. Die Ge�chichte
elbjt, die aufgezeichnetwurde , mußte ab--

Eeeend�eyn, #0 wie �chonGott dur,
Mo�es, es ausdrú>li< verboten hatte, zu
folchenabergläubi�chenMitteln, die allezeit
nichts núben,�ondern aur �daden, �eine
Zufluchtzu nehmen.

___ Der Erfolg bewies indes,dieWahr-
heit diefer Vorberverkinidigung,Die Zf�-
raeliten wurden ge�chiagen, drey Sößn
des Sauls blieben auf dem Schlachtfeld
und er �elb�t, da er alles für”verlorenhielt,
bereits verwundet,war und“ in die Hánde
�einer Feitidezu gerathen glaubte, eler2 tz

9
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Gedankeihn bis zur Verzweiflungbrachte,
�uchte den Tod. Er befahl �einem Waf-
fentráger *), der ihm zur Seite �tand, ihn
zu tódten. Allein die�er befolgteaus Scheu
vor Gott und Ehrfurcht gegen ihn, als Kô-

nig, �einen Befehl nicht, und �olcheBefehle,
die Wuth und Verzweiflung aus�pricht
und die wider die er�ten und heilig�ten Pflich-
ten der Men�chheit �treiten , dürfen quch nie

befolgt werden, Doch Saul kannte jest
Feine vernúnftigèVor�tellung mehr, er �ahe
um und neben �i<h den Tod. Die Furcht
von �einen Feinden nun gefangen, be�chimpft,
gemishandelt und getödtetzu werden , war

hm dex unerkräglich�teGedanke. Er woll-

te die�em zuvorkommenund da auh �ein
Waffenträger �ih weigerte, �einen Wun�ch
zu erfullen, �o �túrzte er �ich �elb�i in �ein

Schwerdt.

*) Die Waffen der Alten waren ¿wey�chneidige
Sc<hiperdter, lange Spie�e, kurze Wurfipie�e,
Bogen und Pfeile. Die Pfeile waren oorn

mit einem �pißigen Ei�en ver�ehen , wie ein

Spieß und �te>kten in einem Köcher , der eine

Art von einem länglichten und �chmalen Kors
be war und über die Scßültern auf dem Rüs

>en hieng. Die�e Waffen mußte Jemand
den Vornehmen tragen und ihnen immer zur

Seite �eyn. Die Waffenträgerwaren dems

nach das , was jet etwann die Leibjäger bey
großen Herren �ind.
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Schwerdt. So �tarb der er�te KönigF�-
raels! Wenn die Men�chheit �o tief �inkt, �o
verdient �ie Mitleid, obgleichdie Handlung
�elb allezeit‘verab�heuungswürdig bleibt
und gewöhnlicheine Folge von einer Reihe
�traf barer Handlungen i�. Wer Gott
und der Tugend getreu i�t, der wird auh
bey den traurig�ten Zufällen die�es Lebens
nie ganz muthlos werden. “Er wird mit

FindlichemVertrauen �i auf �einen himm»-
li�chen Vater verla��en „- der die Begeben-
heiten �o lenkt , daß �ie �einen Kindern alle-

zeitzum Be�ten dienen. Unterde��en mü�-
�en wir auch �olche Unglückliche,die �ich
aus Schwermuth-ihr Leben nehmen, nah
dem Gei�t der Liebe beuxtheilen. Gott i�t
es allein der richtet.

'

anon

Ì

arman

_ Die dreyßig�teGe�chichte.
“1 B.Sam. 17.

David und Goliath.

DenGrund zu Davids Größe legte der
Sieg, den ex über einen außerordentlich

U z gro�s
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großenund-�tarken Maun unter den Phili-
�tern, der Goliath: hieß, erhice. Die�er
Mann der aus. Gath, welches nahe am

nittellándi�cheu Meere lag, gebürtig war,

hatte eine Hôóhevon �e<s Ellen© und- ei-
ner Spanne. Er er�chien ein�tens an der

Spige der Phili�ter , die wider die I�raelis
ren zu Felde zogen, in der furchtbar�ten
Nú�tung, Sein Panzer *) oder Bru�t»
haxni�h wog. fünf tqu�end Sekel,. Sein

_
— Haupt

“_*) Eine Elle war damals der Naum zwi�chen dem-

Ellendbogeaund. dem Ende des Mittelfingers
und machtèohngefähr xT Schuh aus. Ders

gleichen �ehr große Leute, �ind zwar eine Sels

tenheit , aber doch giebts hier und da no<

ähnliche Dey�piele. Ein glaubenswärdigev
Freund ver�icherte mich- �elb�t einen Mann
von 4 Ellen ge�ehen zu haben

#4) Der Panzer war cinc Rúftang die den Leib

bedxe>te, und das -vor�iellte, was jeßt die

Kära��e nd Ertvar gewöhnlich aus kupfers
nen Platten verfertiget, die wie Fi�b�chup-
pen auf einander lagen. Das Gewicht eines

», Sefkels wird auf ver�chtedene-Art be�timmtz
am wahr�cheinlihßen aber i� es, wenn man

‘atnimmt, daß Ein Sekel den vierten Theil
eincr Unze ausmachte. Rechnet man nun 16

- Unzen auf ein Pfund, �o werden fünf tañ* -

�end Sekel, ohnge�ähr acht und �iebzig Pfund
betragen und eine �olche La�t, war für einen

fo großenMann nicht zu �chwer,
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Hauptroar durcheinen �tarkenHelm *)be-
hgt: �eine Füße �teckten in einem aus Erz
verfertigtenWeinharni�ch>); zwi�chen�ei-.
nen Schaldern hieng noh ein kupfern
Schifd =) und �o war der ganze Mann
gleich�am in Erz und Kupfer eingehüllt.
Ueberdies hatte er einen für�eine Stärke
verháltnißmäßigenSpies, de��en Spike
�echs hundert Sekel ***) wog.

, U4 .Diee

%) Der Helmwar eine Art von Kappe , die aus

Ei�en, Erz oder Kupfer und in den folgens
den Zeiten auch bey Vornehmen aus Silber
gemacht war. Darinnen �te>te der ganze

Kopf, �o, daß nur die Stirn und Augen
�i{tbar waren. Aufdie�en Helmenwaren die -*

Feldzeichenbefe�tiget.
#®) Dies waren gewi��er maßen ei�erneoder eher:

ne Stiefel, die mit Gelenken ver�ehen und

al�o auch zum Gehen ge�chi>t ‘waren.

##+#) Die Schilde gehören unter die Be�chüzs
zungswaffen und waren länglicht rund, theils
aus �ehr �tarkem Leder, theils aus �tarkem
Ei�enble verfertiget und inwendig mit einer

Handhabe ver�ehen. Die�e wúrdenim Streit
vorgehalten, damit man die Pfeile von �ich
abwandte und auch bisweilen den Schwerdti
hieb auffieng.

4444)Nage der vorigen Angabe des Sekels, macht
te das Gewicht der eifertien Spitze beynah

neun und ein halb Pfund. Ueberhaupt konn-

te die ganze: Rü�tung bey hundere und funfzig
Pfund betragen,
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Die�er rie�enähnlihe Mann trotte,
�tolz auf �eine Größe und Stärke, den J�-
raeliten und forderte einen unter ihnen, der
Muth aenug hátte, zum Wett�treitmit ihm
und zivarunter der Bedingung, auf, daß,
wenn er überwunden werden würde, die
Phili�ter den I�raeliten dien�tbar und 'un-

terwúrfig�eyn �ollten, hingegen �ollte eben

dies-die I�raeliten betreffen,wenn er �iegen
würde. In �einen Augen aber �chien ihm
der er�tere Fall eine Unmöglichkeiczu �eyn.
Doch der Erfolg bewies , wie thöórigtes �ey,
�ich allein auf �eine Stärke zu verla��en und

zu alauben, es könne nicht fehlen, man

mú��e �eitien Zweekerreichen. Man verach-
te doh nie, auh cinen �{wachen, Feind!
Fmwichen verbreitete die �tolze Sprache,
die�es fürchterlichgerü�teten Goltaths unter

den A�raeliten cin allgemeines Schrecken.
Selb�t Saul, der doch �on�t im Kriege mehr
verroeagen als furht�am war, bebte und

Niemand woagte ês, �ich mit ihm in einen
Kampfeinzula��en. Endlichroarf �ich Da-
vid im Vertrauen auf Gött und �einer Ge-

�chicklichkeitacwiß, auf. Man er�taunte
über feine Kühnheit und rieth ihm auc) da-
von ab; allein er blieb �tandhaft bey �einem
Flug auëgeda<ten Plan, und �o handelt
der Wei�e, Er �túrzt �ih nichtblindlings

in
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in Gefahrenhinein , �ondern überdenkt zu-
vor, die Sache, die er je6t unternehmen-

will,nach ihrer wahren Be�chaffenheit,ers

wählt �olche Mittel, die ihm zur Erreichuan
�eines Endzwecks führen,und bleibt ihnen
alsdann getreu.

|

—

David nahm, da er in die�en wichtis
gen Streit*gieng, blos �einen Schäfer�tab,
und �eine Schleuder Y) mit �ich. Die�er
Aufzug �chien dem Goliath lächerlich und

entehrend' zu �eyn. Dinih denn, �prach
Us er,

*) Die Schleudern der Alten be�ianden aus et-

ner Art von einem kleinen ledernen Bekén,
an welhem zwey Riemen, ein kurzer und ein

langer befe�tiget waren. Jn das, Becken wur

de der Stein, den man foré�chleudern wollte,

gelegt und von den beyden Riemen gehalten,
Den langen Riewen pflegte man, um den
kleinen Finger herum zu wi>eln, den kurzen
aber , faßte man mit dem Daumen. Nun

�chwung man die Schleuder um den Kopf und

gab ihr damit die Richtung, die man haben
wollte. Glaubte man das Ziel ganz erreicht
zu haben, �o ließ man den kurzen Riemen
fahren und der Stein fuhr mit der größten
Schnelléra�t an den Ort der Be�timmung.
Durch den Schwung der Schleuder wurde die

Setätke und der NaHdru> des Steins �o vers

mehrt, daß er beynah eben das bewürkte,
was cine Flintenkugelthut. Viele legten �ih

auf
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e, ein.Hund, daß du mit einem Stecken
zu mir kömmt? Aber David ancwortete

ihm mánnlichund �tark: Du kömmjtzu mir
mit Schwerdt und Spies, -i< hingegen
Fommezudir im Namen-des Herrn Zebaoth,'
des allmächtigen Gottes. Undjett ergriff
ex �eine Schleuder und faßte �einen Gegner
�o, daß er ihn mit dem Stein den er mit
der Schleuder warf, gerade vor die Stirne
traf und zu Boden �treckte. Nuneilte er

zu ihm, riß ihm �ein Schwerdt aus. dex
Scheide und tödtete ihn damit. Dadie

Phili�ter ihren Stärk�ten , auf den �ie �ich
ganz verlteßein,�iuken �ahen, �v entfiel ih-

nen der Muth, �ie: ergriffen die Flucht und

ver�chafften�o�elb�t den J�raeliten den vol-

Fommen�tenSleg.

Die�e Heldenthat erwarb David all-

gemeineAchtung unter den I�raeliten und

�ie bewie�en ihm auch �olche bey dem feyer-
lichen Zurückzugvom Treffen.Ein Chor
Frauenzimmerholte die Sieger, welches

damals gewöhnlih war, mit Mu�ik und

-gbwech�elndemGe�ang éin. Ein auf die�ed

wWwiK-

auf. die�e Kun�t, mit einem �olhen Erfolg,
dáß �ie auch die klein�ten Sachen treffen konns

ten. Ja, man weiß, daß durch die Schleus

derer große,Siege. erfochten worden �ind.
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wichtige Begebenheit, be�onders verfertig-
ter Ge�ang, der �o anfieng: Saul hat
Tau�end ge�chlagen, aber David. Zehntauz
�end, ertönte unter dem �anften Schall mu-

�ikali�cher Fn�ixumente. Aber hier wurde
der Stolz des Sauls beleidigtund der Ges
danke, daß David �ich úber ihn empor

{wingen und vielleichtvom Thron �iürzen
Eônnte, fuhr ihm durchs Herz. Erhatte
{hon1 damals manche Haudluna begangen,
die ihn freylich die Liebe des Volkes nicht
zu�icherte und �p rächt �ih eine bô�e That
allezeit an dem Men�chen �elb��. Rede
�cheinbare Gefahr wird alödann ein Pei-
niger des Men�chen. Doch öffentlichwag-
te es Saul nicht, �einen Haß gegen Das
vid zu zeigenz allein er wollte ihm heimliche
Schlingen , und zwar unter dem Schein
der Freund�chaft, legen,die ihn �türzenund
aus dem‘Wege�chaffen �ollten. Abex de-

�to �händliher! Solcher Handlungen i�t
nur ein Ruchlo�er fähig. n

Saul ließDavid zum �cheinbarenBe-
weis �einer Achtung, die für ihn ehrenvolle
Erklärung thun, daß er ihm �eine Tochter
Mithal zur Gemahlin geben roollte. Da-
vid, der überhaupt ein gefühlvollesHerz
haîte, rourde durch die�en. Antrag innig�
gerührt;alleinzugleich�tellte �ich ihm ne, re
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Armut vor. Er glaubte, daß er nicht ver-

möaend wäre, �ih als Schwieger�ohndes

Königes zu zeigen und �eine künftigeGe-
mahlin �tandesmáßigzu ver�orgen. So
�ieht der Vernünftigeauf dieZukunftund
überdenkt mit wei�er Vor�icht die Fälle,
ehe �ie eintreten. Saul erfuhr Davids Bes
denklichkeitenund ex ließ ihn darüber berus ‘

higen und die Ver�icherung geben , daß er

weiter nichtsvon ihmverlange, als daß er �ich
an �einen Feindenrächen, hundert Phili�ter
erlegen und ihm die Merkmale davon brin-
gen �ollte; für das Uebrige aber wollte er

�orgen. Allein eben dies �ollte Davids Un-

kergang werden; denn Saul glarbte nicht,
daß er mit dem Leben davon kommen, �on-

dern �ich vielleichtunvor�ichtig unter ‘�eine
Feindehinein �türzen würde. :

Doch Daoid, den wir bisher �hon,
als einen fugen und tapfern Mann kennen
lernten, handelteau hier mit wei�er Ent-
{lo}enheit. Er nahm die�e Bedingung
des Kökiges an, gieng mit einer Anzahl �ei-
ner vertrauten Freunde in des FeindesLand

und erlegte znoveyhundert Mann. - Wie?
fönnte man denken, läßt �ich dies mit der

Güte des Herzens Davids vereinigen,daß
er zwey hundertMen�chen niederhauen ließ?
Darúber könneu wir uns beruhigen, wenn

wir
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wir bedenken , daß David, als Kriegsheld
anzu�ehen i�t und daß er �eine Feindeauch
zugleich, als Feinde Gottes - betrachtete.

Im Kriege aber �chadet man, wo es nur

möglichijk.
Saul �ah �ich je6tîn �einer Erwartung

getäu�cht und er mute der Ehre wegen,

�ein ‘Wort halten und David �eine Prin-
zeßinzur Gemahlin geben. Unterde��en�e-
hen wir an Davids Schick�al die Wege
der Vor�ehung �ichtbar. Vom �tillen Hir-
tenleben kam ec arden FöniglichenHof ; �eine
Ge�chicklichkeitmachte ihn deliebtund �cin
ge�ester Muth ver�chaffteihm Achtung.
Seine Glücksum�tände verbe��erten �ihz
er rourde der Tochtermannund Befehlshas-
ber beyder Armee des Königes , blieb �ich
aber in �einemredlichenCharaktergleich.

Dieein und drepßig�teGe�chichte.Sam.19, 21. 24. 26.

Davids Schi>k�ale bey Saul.-

D's
that �eine Schuldigkeit, als Be-

|d10gaderbey dem Kriegsheer des
Sauls
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Sauls ganz, er verband- Tapferkeit mit

Vor�icht, bewies Ehrfurchtgegen Gott und

Freue gegen �einen Kdn1g, erfochtmanchen
xuhmvollenSieg, und �ein “An�ehen �tieg
unter den X�raeliten immer mehr , denndie
Reche�chaffenheit woird. allezeit ge�chást.
Nur Sauls Unruhe und Mistrauen gegen

ihn wuchs dadurchmit jedem Tag. Das
vid �chien ihm immer gefährlicher zu wer-

den, und alle Um�tnde ließen ihn befürh-
ten, daß er ein�tens �ein Nachfolger werden

dürfte. Die�er Gedanke, der ihm �v �chreck
lich wax, riß ihn �o hin, daß er bey �i
be�chloß,ihn auf. alte Fálle ermordenzu laf-
�en. Der Elende! Er wollte einem Mann
das Leben rauben, der �olches für ihn und

für �ein Reich den arößtenGefahren aus-

�este; der jebt durch die Bande der Bluts-

freund�chaft, �o genau mit ihm verounden
wvoar; der die redlich�te und liebevoli�teGe-
�innung gegen ihn haîte und �elb�t, wenn er-

auch Geiregenheithatte, ihm zu �chaden, es
aus Grundfägen der Religion nicht that.
Allein Unter�uchung der Um�tände war ein-

tnal Sauis Sache nicht und daher �ah er

alles nur von der äußernSeite an, die frey-
lich oft trúgt.

Saul entdecête ein�tens �einen unbe-

fonnenenEnt�chluß „ in der

Der�aumt8
Jete
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�einer Mini�ter, wobey Fonathan, �ein
Prinz und Davids traute�ter Freund gegen-
wáärtiawar. Die�er edle und tiebenswüt-

- dige Men�chenfreund, de��en Charakter uns

in der heiligen Schrift, �o vortreltch ges

�childert wird ," verwandte �ich da für Das
vid, �-gut und-nachdrúelich, �tellte de��en
GBerdieu�te um LinenVater und das Valk,
in eirem �olchen Lichtedar, und bewies-de�-
Feri Un�chuld �v deutlich, daß Saul in fich
gieng und. ihm mit ‘einer Betheurung bey
Gott ver�icherte, daß er von feinemEnt-

{luß ab�tehen und des Davids �chonen
wdlite. SS

|

Ein neuer Krieg rief David ins Feld
und er erhielt abermals einen herrlichenSieg
úber die Phili�ter. Kurz darnachhatteSaul
neue ‘Anfálle’der Schwermuth. David
wurde gerufen, ihn durch �ein Cyther�pie-
len, #6 wie ehemals,zu erheitern. Er fam
in Un�chuldund fürchtete nichtsBö�es. Al-
lein auf einmalgerieth Saul in Wuth,
ergriffeinen Spies, den er neben �ich hatte
und warf ihn �o nah David, daß, wenn

„ ex. ihm nicht dur< eine Wendung ausgewi-
chen. wäre, er �in Leben da verloren hätte.
David flohnach Hau�e, aber au) da war

er nicht �ichev;- denner wurde da�elb�i �charf
beroachtund �ein Tod wax am. folgeiden

Tag



320 Davids Schi>�alz bey Saul.

Tag be�chlo��en. Allein durchdie Li�t und
Treue �einer Gemahlin, die die Ungerech-
tigkeit ihres Vaters verab�cheute, entkam
er glúcklich. '

y O

Er nahm �eine Zuflucht zu Samuel,
der �ich damals zu Ramaaufhielt. Saul

�e6te ihm zwar nach; allein er erreichte �eis
nen Endzweck nicht, �ondern es hatte für
ihn �elb�t eine. �olche Würkung, daß er,
wenn er hätte nachdenken wollen, das

“

Strafbare �einer Ab�ichtleicht hätte ein�ehen
Fônnen. Unterde��en bewies Jonathan gegen
David alle Pflichten der rein�ten und redlich-
�ten Freund�chaft. Da er �einen aufgebrachten
Water nicht be�änftigen und David am Ho-
fe nicht ganz �icher �tellen konnte, �v that
er zum wenig�ten alles, was in �einem Ver-

. mögen �tand, um �einen Freund für Un-

glückzu warnen und ihn, dur<h Bekannt-

machung der Gefahren, die ihm drohten,
zu retten. So i�t wahre Freund�cha�t, die
�ich auf Tugend gründet, wichtiger und

‘vortheilhäfter,als Reichthum, Macht und

An�ehen. Dadurch wird der-Men�ch niht
fúr allen Gefahren be�chú6t. Allin die

Freund�chaftkann, wenn �ie auch nichtvet-

möagznd i�, alles Widrige zu entfernen,
‘dochdurch wei�e Verwendung,Für�prache
und Ertheilung vernünftigerRath�ehlang,E ehr



Davids Schick�ale bey Saul. 321

Gbrvielesverhindern,dad das-Glüef
und den Wohhand.desandern.�ichernoderdasUebel vermindern...

David, dem�ein Herz|fagte,daßer
die�e Behandlu9 um Saul nicht-verdient
hatte, �anndo nih: auf Rache, �ondern
ergriffmit �tiller‘Duldungdie Flucht, Ver
la��en, Unbewafnetyndabgemattet, fam ex
mit einigenwenigenvertrauten Begleitern,zu

|

Nobe *) bey. dem Prie�ter- Ahimelechan,
und bat ihn, ohùe �ich: ganz zuentdecken,
in welcher Lageev war , um einige Nahe
rungsmittelund Waffen. Die�er gab ihm
in aller Un�chulddie �ogenanntenSchaubro-
de *) und das Schwerdt,des Gallaths,welsDS

2
Nobe-war eine.Vor�tadtvonKiriathjearim,

/ nicht wett vou Jeru�alen gegen Abend zit.
Sie wurde von Prie�tern bewohnt und fafrte

einige Zeit lang das Verehrungszeltdes Jes
bovas in fich.

>) Die Schaubrode gehörtenzurn gôlteêdienfili-
gen Gebräuchen. der I�raeliten. Alte Wo-
chen wurden auf einea mit Solöblech überzoe
genen Ti�che, der in dem Theil des Verchs

'

… rungszelts Gottes.�tand, und daë Heilige hieb,
¿wdlf Brodeëund zwarin zwey Schächten aufs
gelegr, Dit�e. Brode wurden. aus dem feits
�ien Sêmmelmeÿluno Wa��ergebacken, wa-

N ren
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welchesda verwahrt war, und dies ko�tete;
da es Saut erfuhr, ihm und no< vier und

actsPrie�tern das Leben. Sv wüthete
aul! | O

_
David �e6te �einé Fluchtforkund be-

gab �ich nah Gath zum König der Phili-
�ter Ächls, dem Feind der F�raeliten. Dies
war freylichvielgewágt; allein wozu treibk
die Anó�t niht? Ex glaubte auh unerkannt

zu bleiben; äber der Sieg, den er über G9-
liath erhielt, war noch in einem zu fri�chen
Andenkenund die Phili�ter faßten ihn fo
ins Ge�icht ; daß ex nicht verborgen bleiben

Fonnté. Nuti war �eine Gefähr größer als

jeinals, Er entfloh einem Feind und fiel
dem andérn in die Hände. Dech er erdach-
te �ich ein Mittel, das jet freylich nur das

Einzige zu �einer Rettung war und blos da-

durch, in etwas ent�chuldigtwerden muß,
da

ren dânne, wie ein Kuchen und etwas längi
licht. Die an einem jeden Sabbath abgenom-

- menen Brode, durften eigentlic nur allein

von den Prie�tern geno��en werden. Hier
aber in einem Nothfall machte Ahirnelecheine

Ausnahme. Sie hießen Schaubrode , weil

iFglet<h�am zum An�chauen Gottes da lagen,
d die J�raeliten dadur< zur Dankbarkeit

‘gegen Gott , der ihnen alles, was. �ie bedurfs
ten, gab, ermuntert wurden,

|
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da es �on�t allezeit �ehr erniedrigend �eyn
würde. Er �tellte �ih wahn�innig und ra-
fend und es glückte ihn:, auf die�e Art �ein
Leben zu erhalten.

|

Doch Saul folgte ihm auf dem Fuße
na. Ein�tens hielt �ich David in der Ge-
gend Engedi, die am todten Meer war,
auf. Saul ereilte ihn, �o, daß er ihmbey»
nah niht mehr entgehen konnte. Dochei-
ne große da�elb�t befindlicheHóôle* wat
fein Schus. Er begab.�ich mitt �einemGe-

folge, welches jest �hon an�ehnlich war,
hineinund Saul, der. nichtsdavon merk-

te, giengin die nämlicheHôle, um einige
Zeit auszuruhen und fih dem Schlaf zu
Úberla��en. David hatte hier Gelegenheit
�ich zu rächen und auf einttialaus aller Ge-

fahr zu kommen;allein er that es nicht;
das, �prach er, �cy fernevon mir, daß ich

E 2 meine

*) Neue Rei�ende haben in der Gegend Hölen
“wit doppelten Ausgángen, und von eîuer �olt
chen Gröôße angetroffen, daß �ic mehrere
Hundette bequem darinnen aufhalten fênnen.

Ueberhaupt gtebt es im Morgenlande�ehr vies

le und geräumige Hôlen , die vielleichtdurch

Erdbebenund große Wa��ergüße ent�tanden
�ind. Manbediente �i der�elben bisweilen

zu Wohnungen und zur Sicherheit vor dert
Nach�tellungen der Feinde, bisweilen vertras

ten �ie auch die Stelle der Fe�tungen,
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meineHand, an den Ge�albten-des Herrn
legen �ollte! Denn er i�t und bleibt doh
König. Was konnte hier Dapid abhal-
tén, desjenigei, der ihm nach dem Leben

trachtete , zu �chonen, wenn es niht Reli-
ion war? Und �ie war es bey ihm. Dex

cdanke: Gott hat Saul zum Königein-
ge�est, bey ihm allein �teht es, ihmdas Kd-

nigreih roieder zu nehmen, ihn leben zu
la��en oder zu tódten.Gott kannmichauch
in den größtenGefahrenbe�hügen, mi
durchandereMittelvon meinen Feindenbe-

freyenund �eine, mir gegebeneBerheißung,
„erfüllen. Dies hielt Davids Hand vom

Königsmord zurück.“ So �chön und edel

handelt der Men�ch, der vou Ehrfurcht,
Liebe, Gehor�am und DVertraucu gegen
Gott geleitet wird. Wie herrlicher�cheint
hier David gegen Saul? Die�er �üchte �ei-
ney Tod und er dat auf die Erba!tung

. �eines Lebens. Doch zum Beweis, wie

leichtes ihm gewe�en wäre, Sau! zu tôdd-
ten, {li< er �i<h zu ihm, und�chnitt ein

Stück opn �einem Oberkleidab; aber auch
�elb�t beydie�er Handlung �chlug ihm �ein

erz Saul verließendlich die Hôle und

‘David folate ihm nach, und rief, da er in

einergewi��en Entfernungvon ihm woar, mlt

dem von'’�einemKleidabge�chnittenenStück
/

,

/

in
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‘feidév Hand,ihmzu: MeinVater ! glaub�t
du foch, daß David dein Unglück�ucht,
DaßBosheitin meinem Herzen wider dich
Herr�cht?Siehe hier dies Stück von dei-

Hém Gewand, Saul wurde be�<ämt, bis
- ZUThränen gerührtund �icherie ihmaufs neue

�eine Liebe zu. Ullein dies alles roar nux

cine plógliceEr�chütterung �einex Seele
-Añd ein êurzerZeitraum verlö�chte auch.roie-
der das Andenken diefer Begebenheit. Ei-
nige niedrigeSchmeichlermachtenihn aufs
neue gegenavid mistralti�hund �ein im
V-erborgnen g�immendes Feuer durfte nur

angefacht werden, um in helle Flammen
zu gerathen.

* Er zog al�o abermals widex
David zu Feldeund die�er kam ihm bey der
Nacht in �einem Lagerunbemerkt�o nahe,
daß er ihn auG-da hâtte tôdten können;
aberer that es, �o wiedas er�temal, niht,
fonder nahmblos �einèn Spiés, der neben
thn iù der-Erde �teckte und �einen Trinkbes
chèr’mit. - "Er'zeigtebeydes, um �eine red-
liche Ge�innung darzuthun;Saul zu beo
{hâménund 3ur-Erkenntnißzu bringen, iw
Gegenwart der Armeevon einetyBerge,
auf dener �ich begebenhatte, herab. Saul
�chien wieder �ein Unrechtzu fühlen, rühmte

fo
edles’ Betbagen,de��en Eindxut auf

1

zu �tarf würklte,�agte ihm wieder Si-
R X 3. chex-
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cHerheitund Gnade zu. Allein �eine unru-

hige und wilde Gemüthsart ließ ihn zu keis
ner Fe�tigkeit in �einenEnt�chlü��en kommen.
Er verfolgte David fort, betrachteteihn
als �einen ärg�ten Feind und �uchteihn im-
mer zu �túrzea , bis er endlich �elb�t ein un-

glücklichesEnde nahm.

Die zwey und dreyßig�te
Ge�chichte.

2-B. Sam. 11. 12.

David und Bath�eba,

David{urde nach Sauls Tode im Nahr
2956 König úber ganz F�rael. Seine
�chroere Verfolgungen hatten ihr Ende er-

reicht undex fieng an, eine glú>liche Ruhe
zu genießen, die aber �einer Tugend gefäáhr-
lih wurde. Mäßigkeitim Wohl�tand, i�t
eben �o �chwer, als Standhaftigkeit im Let-
den und viele Men�chen, die beydem Druc?
dex Widerwärttigkeitèn�ich als Helden vers

halten, fromm, tugendhaftund musind,
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�ind, könnenglúcfliche Vorfálle nicht mit
wei�er Ein�chränkungertragen. So giengs
beynahe David! Erhatte viele Leidenüber-

wundenundjegt die Liede und das Zutrauen
�eines Volks, �ahe �ich auf dem Gipfelder
hoch�ten Würde, be�aß Ehre, Macht und

Neichthúmer, �einen Wün�chen fehltenichts
mehr, und wie leichtläßt �ich bey einer �ol-
chen {nellen und ‘glücklihen Verände-.
rung des- Schick�als, auch-das be�te Herz
von einer Schwachheit Übereilen? Zum
wenig�ten wird es dadurch begreiflih, wie
der �on�t in jeder Rück�icht �o große David,
�o tief �inken konnte, ohneeben ein Bö�e-
wicht zu �eyn.

'

David ließ ein�tens durch �einen Be-
fehlshaber Jeab, die Stadt Rabba *) be-
lagern und blieb, welchesin jenen Zeiten,
von den Königen�elten ge�chah, zu Hau�e.

‘Ein�tens gieng er nah gehaltnerMittagsru-
he auf dem Dach *® �einesPala�tes �pa-

Æ4° zie

*) Rabba gehörte den Ammonitern,.einem heidi
ni�chen Volke, die von Ammi einem unächten
Sohn des Loths ab�tammten. Die�e Stadt

lag-ohngefähr6 Meilen vom Jordan, Ga-
dara gegenüber.

|

»*) Die Dächer der Hebräer und der Morgens
länder, waren oben platt, Auf die�en Däs

dhern
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ziexen,,erblicête in einem Gartew; eine �i
badendeFrauensper�on,dieWBath�ebahieß-
Seine Leiden�chaftenwurden:rege, Ev- ließ
�ie rufen, und ‘begierigÉhebtnc:mit ihr;
David unterlág.die�er Ver�uchung-zudex

Zeit„da“ er K<hmitkeinen wi<tigen-Ges
geri�tändeiu:be�chäftigte.‘Denn. ein ge�chäfts
volles und thätiges Leben,- i�t allezeiteines
der �icher�ten:Mittel, die Reize‘der Wols
lu�t zu uuterdrúcken..“Sorgt daruta, ihv
Eltern, dafur, daß �ih eure Kinder imincy
mit:etivasbe�chäftigenuud thr werdet �ie daz

durchvor:yetenTThorheitenund Aus�chweis-
futigen�icherm?

-

r cben:�s �ehr �ucht: ihe
nen eine-an�tándige‘Schaamÿaf�ügkeitéin-:

zujrágenund: fie: von” aller Encbtbßungin

Gegenwart anderer abzuhalten.
“

Häátte
Bath{eba hier mehr.Vor�htigkeitbewie-

�enz:-� hâtte �e �ich:vie�es Jammeks. er�part
undgroßEVBertiehingenverhütet:

D

* Bath�eßa Alhl®ænächtinigeær’Zeit die:
Folgen die�es unextaubtenSchritts und ihr
Mann, - der Urias hieß, war. dochabwoe-

�ndunde VenPe,
Lrúüp-

‘pen

“

Gernpflegilealfazu�paileen, WeMütoge-
_

ruße zu genießen.undda, wo die Häu�er gn
i ©

e�hander gébautwaren, Be�ithe abzuftatten.
<- Eíne- Treppe führtevon Au��h hinaufund

2TISeine andere von Junen.
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pen Kriégêedien�te.Was war zu thun?
Ltuf dè Ehebruch�tand nach Gottes WVer-

©

ordnungdie Todeë�trafé und wie �olltedies
fe gemildertwerden? David ergri�fin dev '

Ang�t ein Mittel, das ihm nur die hôch�té
Vetlegenheiteingebenfonnte. Er licßUria
von der Armee rufen, fiberhäu�teihn mit

Gnadenbezeugungen, und be�ondérs mit
den foftbax�iènE�fen und, Gettänken,in
ver Ab�icht; daß er�ich zu �einer Frau nah
Hau�e begebenwürde. Allein er-thäts nicht,
�oûdérnblieb bey den Bedientendes Köniz
ges und’ zwar ‘aus’ dem edlenGrund�ak,
weil �eine Brúder jet im Lager, und dep
größtenGefahr ausge�eßt wäret.

David macytenohmals die�eù Ver--
�uch nüt ihm, abér er-blieb �einem .Grund- -

fás wieder getreu. Endlich thater ‘einen
Schritf, den man wohl von einemSaul,
äber von ihm gewiß nicht erwarten wúrdE
uhdder �einem: fibrigengroßmüthigenünd
redlichenVerhalten ganz unähnlichwar,
Er �chrieb an -Foab, daß ex Uria an die

Spitze des Kriegshecr�tellen und �o �einen
Tód: veran�talten �ollte, und die�en Brief
gab er �elb�t dem Uria: mit. Dex un�chul-
dige“Uria rourde-: al�s ein Opfer der Aus-

�{welfungdes Davids. Aber �o ent�teht

eine.e.

�chlechteHandlung- aus dep-andexrn,
| X5 Stre
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Stürmende Leiden�chaften, Reiz der
Weollu�t veranlaßten dener�ten �traf baren

Schritt und da die�er niht. mehr unge�che-
hen gemacht werden konnte, �ó brachte das

Gefühl. der Ehre und Schande den Meu-
<elmord hervor. Wache darum über
dein Herz. Hüte dich für der er�ten Sünde,

David dachte die That wáre verbor-

gen; : allein dem Allwi��endenwar �ie bes
kannt. Auf Gottes Befehl begab �ich der

Prophet Nathan zu ihm und brachte ihn
durch die Vor�tellung eines �ebr gut ausge-
dachten Bey�piels, zu einer �olchen Erkennt-
niß �eines begangenen Verbrechens, daß: eu

�ih vor dem Allmächtigen, im Vertrauen
auf de��en unendliche Güte und Erbarmung
hinwarf, �eine Sünden aufrichtigund ern�t-
lich bereute, und in der Beklemmung �eines
Herzens den ein und funfzia�ten P�alm nie-

der�chrieb, der uns die Aenderung �eines
Sinnes und den demüthigen, um- Gnade
flehendenMann, ganz zeigt,

Groß bleibt die�e Vergebung des Das
vids allezeítund �ie i�t uns, �o wie viele gn-
dere Ge�chichten der heiligen Schrift, zur
MWarnungund zum Beweis, daß auch die

be�ten Men�chen, wenn �ie nicht über ihr
Herz wachen, tief fallenkönnen,aufgezeih-
net. Allein, wenn wir das übrigePaluv

| a 4
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halten des Davids, �ein fe�tes und un-

wänkbares Vertrauen auf Gott, �einen Eis

fer für die thätige Verehrung Gottes , �ei-
ne BemühungTugend und Frömmigkeit
unter den F�raeliten zu befördern, �eine
“‘Trieb�amkeitin Befolgung der Befehle
Gottes, �ein �tilles und demüthiges Untere
werfen unter dieWege der Vor�ehung, und

�einen ganzen, an �ich redlichen Charakter
betrachten, �o werden wir finden, daß er

zwar nicht an Abraham reichte, aber doh
Saul und die. úbrigen �einer Zeitgeno��en
unendlich übertraf und al�o von Gott au�s
(erordemlicheGnadenverheißungen,Ofens
barungen und Blicke 1n die Zukunft,erhals
ten und in gewi��er Rúck�ichtder Freund
Gottesgenannt werden. konnte.

———R

Die drey.und dreyßig�teGe�chichte
2B. Sam. 14=—18.

Ab�alom.

Pe nah die�er �trafbaren Handlung,
S- verhängteGott das empfindlich�teveleen
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den úber David. SeineigenerSohn Ab#
�atom: empörte�ich widerihr, Welche Beis
gung fr ‘einen zärtlichenVater? Die�e
Süngling, der von aUsze�chnender'Schöns
heit-war, ‘i�t abermalsein Beweis,dof it
einem �chönen Körper, “nichtauh ‘ailezeit
êne �chöne und edle Seele wohnt, uriddá
HrperlicheReize den Werth eines Men-
�chen nicht ent�cheiden

|

“Ab�alom hatte zwar Fähigkeitenund

Seelenkrá�te genug, großeThaten auszy-
führen{>altetn er misbrauchte �olche und
Voandte�ie {le<k an, und dies macht �ein
Verbrechen.no<: verab�cheuungswürdiger-
Bet ilm par es* nicht Uébertitind, nichk
plôglicheBe�türmung derLeiden�haftèn;
�ondern ein-“Fin und li�tig durhdaéthter
Blan, der allezeit -Bosheit des Herzens-vexo
räch. Er �chaffte �ich cinen kleimen Hof-
�taat;an, ‘den er zu �einemVortheil zu bes

núgenwußte. Er yérlaumdeke,“ uti fich die
Liebe des Volks zu erwevbén, �einen Va-
ter, gabvor, der König bekümmere�ih
um die Angéfegenheiten des Volks ‘nicht,
be feine Gerechtigkeit aus? hôre die um

HúlfeflebendeUn�chuld nichtund es jam-
mere ihn rur, daß er dies�ehen 1inú��e und

nicht helfenfônne.  - Sollteman es glau?
. ben, daß ein Sohn �o gegeii einen, ihn

ties
As en-
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benden Vater handelnkönnte? Abex,was
bringt Ehrgeiz und Stolz nichthervor?
Die�e La�ter treten auh die heilig�ten
Pflichtenunter dieFüße. +, LL

Doch dies war nichtalles, wás Abs
�alom that. Er machte nicht nur den ges
vi��ealo�e�ten WVeriäumder,�ondern auch
den. niederträchtig�tenHeuchler. . Wenn
ihin Jemand nach morgealändi�cher Sitte,

-

�eine Ehrfurchtbeivei�en wollte, �o. gab ex
es nicht zu, �ondexu umgqrmte und küßte
ihn. Dies waren. freylich �ichere Mittel,
�einenZweckzu erlangen;denn:eine �olche
Heräbla�ungund �{einbare Theilnehmung
an den Schick�alen des Volks, mußteihm
allerdings Liebe und Hochachtung.ver�chafs
fen. Der Men�ch �chließt gewöhnlichvom'

äußerlichenBetragen auf die Be�chaffenheit
des Herzens. C,

Da er nun glaubtegenug- Men�chen
auf �einer Seite zu haben, um feinenAno
�chlag auszuführen„, �einen. Vater. vom

“

Thron �túrzenund,�ichdarauf �chwingenzu
fönnen: �v begabex �ich mit einer Anzahl

' Vertrauten, unter denen auch"Ahitophel,
ein Élugex,-li�tiger und ver�chlagener Mint-
�icr des ‘Davidswar, nah Hebron und

zwar. unter dem Vorwapd, da�elb�t ein
Freudenfe�tanzu�tellen.- David, der �ich

'
: vor
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vo eînem Sohn, eine �olche Ab�icht gar
niht als möglich denkenkonnte, fand das

her bey dem vielen Zu�ammenfluß�einer
Hofbedienten zu HebronkeineBedenklich-
Feit, weil es blos ein gemein�chaftliches
Wergnúgen �eyn �ollte, Allein die Dor�es

hung Gettes veran�taltete es, daß ex no
zeitigNachricht von der ab�cheulichenHand-
lung des Ab�aloms erhielt, der �ich wúrk-

lih zu Hebron zum König ausrufen lies.
‘Dies ge�chahe im Jahr 2981.

|

«David verließ �ogleich, mit Thränen
in den Augen, �eine königlicheRe�idenz Jes
ru�alem, und �uchte zu Fuße, von einigen
�eines Hof�taates begleitet, einen Zufluchts-
ort vor der , ihm jet drohenden, Gefahr.
So �ah �ich der große Mann, der König
eineszahlreichenVolks und Beherr�cherei-
nes an�ehnlichen Landés, auf einmal bis

zur unter�ten Stufe erniedrigt, �ahe �ich von

Land Und Leuten verla��en und von eiiiem

Sohn, dener liedte, ge�túrzt und verfolgt.
Welches harte Schick�al? Doch auch hier
blied er doh der große Mann. Sein
Muth �ank nicht ganz, denn er kannte einen

Gott, der erhöhenund erniedrigen,rei
und arm machen, das Leben geben und tôd-

ten, und alle Schif�ale zu dem Be�ten �ei-
nex-Verehrerleiten kann. Zwardie

Tidericht,
,

è
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rit, daß ihm auch Ahitophelungetreu ge-
worden 1oax und �ich mit Ab�alom verbuns
den hatte, war ihm �ehr nieder�thlagend,
aber �ein Herz �tärkte �ich durchs Gebet zu
Gott auch in die�er traurigen Aus�icht.
Herr, �prach er, mache Ahitophels An-

�chläge zur Thorxheit und dies war alles.

So fand er nur în Gott und in �einer all-
máchtigenund oei�en Lenkung der Schick-
fale Tro�t und Beruhigung und dies Bes
wußt�eyn �{hüst und �tärkt in allen Zu-
fállen. |

Er erfuhr-eineneue Kränkung, indem
ihn ein gewi��er Simei, der aus der Fa-
milie des Sauls ab�tammte, auf das �chând-
lich�te lä�terte und �ogar tnit Steinen ver-

folgte. So kömmt ein Unglücksfall¿�elten
allein, und wénn ein Men�ch einmal in

Verachtunggeräth, �o erlauben �ich auh
öfters diejenigen, die er nie beleidigethat,.
gegen ihn die lieblo�e�ten Behandlungen.
Aber auch hier zeigteDavid �eine mánnli-
he Größe. Seine Begleiterwollten dies
�en frechenKönigslä�terexniedethauen ; al-
lein er'unterfagte es ihnen, mit dem gela�-
�enen Ausdruck: Loßt ihn fluchen, láä-

�tern und Bô�es wún�chen, denn der Herr
“hats ihm geheißen. Wer kann dies le�en,
ohneden Mannzu lieben, .deé �o in Allem,

auch
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auchin: denempfindlih�tenLeiden,Gott und
�eine wei�e Vor�ehung erblickte,der aufs
géwi��e{ce Úberzeugtwar, daß nichts von
Qhngefähr4,�ondern alles von Gottes Re-
gierung. komyie? O

…… Ein Mann; der unter �olchen Um�tän-
den, �o �prechenund �ich �v betragenkann,

‘

muß zuni wenig�ten eine lebendigeErkennt
niß von Gott und einafe�tes und unwankba-
res. Vertrauen auf de��en allmächtigeGú-
te haben. Ueberhauptgehörte Davïd un-

tex diejenigen,deren Tugendenbey cinem rua-

hbigen, unge�törten und glücklichenWohl-
ftand leichte-ein�hlummern, und in eineArt
von Trágheit verfallen,aber �ich. hingegen
beo Leidenentwickeln, und bis zur höch�ten
Stufehinauf �chwingen.Fe mehre:e Trüb-
�ale David zu erdulden hatte , de�io aróßer
vourde er und davon �ind �eine herzlichen
und vertrauungLvollenGebete,die wir iu den

P�almen finden, Bewei�e.
'

“ “Ab�alom eilte nun na< Jeru�alem,
© / nm von dem, von feinem Vater verla��enen

_¿Dhron, feyerli<hBe�is-zu néhmenund be-
_F gieng Schandthaten die Schauder -

erwe-

en, und Bewei�e �ind, daßer weder Ne-
_ ligion,-nochwahres natürliches Gefühl von

Ehre und Schandehatte. Doch �eine Herr-
- lichkeitwar von kurzerDauer. Sein Va-

D ter
t
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ter.�chien ihm; �o lange er no< am Leben
wáre, gefährlichzu �eyn und den ruhigen
Be�ib. des Reichs �treitig zu machen. Es
wurde daher be�chlo��en, ihn mit �einen,
ihm nochgetreuen Anhängernzu vernichten.
Al�o uicht genug, daß er �einen Vater vom

‘Thron ge�túrzt hatte, nein, er �ollte auh
noch �terben. Welche Bosheit eines Kin-
des gegen �einen Vater? Doch von cinem
Ab�alom darf man nichts anders erwarten.

Wer einmal einen �olchen Grad von Got-
tesverge��enheit erreicht hat, dem i�t auch
Fein La�ter mehr zuunnatürlich.

Ahitophel, der die Verbindung der

Sachen und ihre Folgenüber�ah, rieth Ab-
�alom �einen Vater ohne Zeitverlu�t zu ver?

folgen und ihn plöslich;,‘ehe.ex �ich in ge»
hórige Fa��ung und Bereit�chaft�egen könne
te, zu überfallen und die�er An�chlaghátte
gewiß, wenn er befol7twordenwäre, dem
Wun�ch des Ab�alomsent�prochea. Als
lein Gott �prach : bis. hieherund nichtwels»

ter!) Die Bosheit , kann nur eine gewi��e
Höhe erreichen;denn ,: wenn �ie zu trium-
phirent �cheint, dann �türzt �ie. Ein ver�tecke
ter Freund des Davids, Hu�ai, wußte dies
�en An�chlagdes Ahitophels, da-er um �ein
Gutachten befragtwurde, �d vorzu�tellen,
daß er. gefährlich.�chien, :: und. -Ab�aloms

| Y Bilo
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Billigung niht erhielt. Jm Gegentheil
aber wurde �ein Rath, der darinnen be-

�tand, zuvor die ganzeKriegsmachtzu ver-

�ammlen und �v mit vereitigtenKräften wis
der David zu Feldezu ziehén, de��en Vor-
theile er- �ehr einlèuhtend zu machen.�uch-
te, angénonimen und befolgt. David, der

‘von die�er ‘Ab�ichtNachricht erhielt, ges
wann nun Zeit, die nôöthigenAn�talten zu

�einer Vertheidigungzu tre�en und �ich mit

�einen, ihm noch getreuen Unterthanenzu

vereinigen. N | -

__
Es kam endlichzu einer ent�cheidenden

Schlachy. Dapid wollte. �eine Truppen
�elb�t anführen; allein �ie gaben es, und

das aus wei�en Ab�ichten, nichtzu. Denn
David wäre vielleichtvom Vatergefühl, �o
hingeri��en worden, daß er den Sieg, das

Reith und �elb�t �ein Lebendarüber verloren
hátte: Sein Herz �chlugnoch immergegen
den unnatürlichen Sohn, Liebe und Zärt-
lichkeit, und diè Erhaltung de��elben, war

feinhöch�terund innig�ter Wun�z. Schont,
�prach ex „ vor der: ver�ammeltèn Armee,
des Zünglings! So bat der Vater fürden

Sohn, der �ein Mörder werden wollte.

Aber er war doch �ein Sohn und die Hof-
nung, ‘daßet no< einerBe��erung fáhig
wáre, fichändern und �einebegangenee eit
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heit bereuenkönnte, machte den Wun�ch,
daß �eines Lebens ver�chontwürde, zur hei�-
�e�ten Und innig�ten Angelegenheit �eines
Herzens. Der Gutge�innte denkt von al-
len das Be�te. .

Das Treffen nahm �einen Anfang,
Davids Truppen �iegten, Ab�alom ergriff
mit den Seinigen die Flucht, kam unter et-
ne weitausgebreitete Terebinthe *), �eine

langen Haate verwickelten �ich in die Ae�te
der�elben, ex �uchte �ich loszuwinden und

ließ den Zúael fahren, unterde��en lief �ein
�cheu gewordenes Maulthier unter ihm weg,
und er blieb �o {woebend in der Luft hán-
gen. Joab, der ober�te Anführerder Ar-

©

mee des Davids, erhieltvon die�em Vor-
. Lo Y 2 fall

*) Die Terebinthe oder der Terpentinbaum i�t
von einer mittelmäßigenGröße, hat einen
dicken und �tarken Stamm- und viele Ae�te.
Die Blätter �ind lang, wie an einer E�che,
aber di>er. Er wurzelt �ehr �tark in die Ers
de, trägt kleine rôthlihe Bläthen, die trau-
benweis bey�ammen �ind, worauf die Blätter
und endlich die Früchte ,- wie große Wachhols
derbeere erfolgen. Das Harz, welches aus

dem Stamme fließt, i�tflü��ig, hell und wohls
rle<hend und wird in der Arzney gebraucht.
Damit muß man aber das gemeine Terpens
tinôl, welches blos aus Tannenzapfen berei»
tet wird, nicht verwech�eln.



340 Ab�alom.

fall Nachricht, �uchte ihn auf, und �tieß
ihm, da ex ihn nochin die�er Lage antraf,
drey Spie�e in die Bru�t und feineWaffen-
tráger oder Adjutanten hauten ihn vollends

herab. Dies war das Endedes treulo�en
Sohns, und bundbrüchigenUnterthans,
dem keine Pflicht mehr zu heiligwar, die
er nicht unge�cheut übertrat, der �ih an

Gott, an �einem Vater, an dem König
und dern Lande�o �chroerver�ündigte. Doch
die�er Sieg wurde dem frommen David,
der weiter �ah, dur den Tod �eines Soh-
nes �ehr verbittert... Dex néue Glanz, der
ihm nun entgegen �trahlte, konnte die Trau-
rigkeit �eines Herzens, über -das unglückli-
cheEnde �eines Sohns, nicht �ogleich wie-
der zer�treuen. Ach! Ab�alom, mein

Sohn, mein Sohn, könnt ichfür dich�ter-
ben! Das war die Sprache �eines váterli-
chenHerzens und der Ausdruck �einer edlen

und großmüthigenGe�innungen. Gewiß
ein Mu�ter fúr alle Eltern, die oft ihre Kin-
der, die �ie nicht einmal beleidigethaben,
mit einer unnatürlihen und �trafbaren
Gleichgültigkeitbehandeln und weder für ih-
re gute Erziehung, noch für ihr künftiges
Glück �orgen.

=_=
Die
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“DiePe�t zuDavidsZéiten.
Davidkamnun wieder �iegreichin �eine
Refidehzzurück.“Dochwar oie innerliche
Ruhe�eities Reichs,richt �oglrichivièder auf
eitimal herge�tellt, fonderer hatte no< man-
<e Schwierigkzit.zu überwinden, die ex
aber au< nah und nah glü>lih über-
wand. Allein mit' der Vermehrurig feines
Wohl�tandes, verfiel:er ih einen neuen Feh-
ler. Er dachte,j6t-daerimmer mit den
aiigrenzendenB&lketiiim Kriége verwickelt

roar ¡auf Eroberungen. Um die�en Plan
de�to �icherer.auszuführen,- �o wollte er das
ganze Volk, welches Krië&sdicä�te thun
Founte, darzu gebrauchenund überhaupt
wi��en, wie �tark �eine Mann�chaft, die ex

ins Feld �tellen könnte , wäre. ‘Er: befahl
daher �einem ober�ten BefehlshaberZJoab,
dineZählung oder Auf�threibung des: Volks
zu veran�talten, Die�er,der dadurch die

allgetneine Freyheit gekränkt�ah und des-
wegen Auf�tand und Wider�eblichkeitbes

i V3.» �pe
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fürchtete,hatte zivan Muth-genug,es ihm
in be�cheidenenAusdrüetenzu widerrathen.
Allein David H, d'vórf�tig und weit�e-
hend er auch �on�t par , Þlicb diesmal auf
�einem Sinn und Joab.mußtegehorchen.

Das Ge�chäftegieng nun vor �ich.
Das Vo verhiclé,�léh dabeyruhigund ge-

la��en und die Folgen,die Foab vermutheste, traten nichtein. Abey:kgumwax. es geo
endiget, ‘�o bereute.David:�einen ra�chen
und „nicht,gonug,FherdachtenEnt�chluß,
Seio Herz {lug hurbange,deaner -�ahe
je6t„daß:er fichdaduxehan Gott:ver�t
digt hatte, weil8x.�ich nicht auf tha, �oy
dern auf: ein -zablvoiches:«Heer:verla��en,
niht Gett, de��en allmächtigenBey�tand
er doch.on �p �ichtbar erfahrenhatte,
�ondern �einen eigenen Kräften--vererauen
wollte. Jeh-habe ,prach er, „�chwèrges

�ündiget,Paß ih das gethan habe.:5 Ze

%). Wenw es zu.der Bibel heißt: Gott reikte Daus
“

vid- dazu, �v muß dies nach dem damaligen
Sprachgebrauchærflärt werdcn, indem die
F�raeliten alles, ‘vas in dêr Welt ge�chieht,
Gott unmittelbar- zu�chreiben.An �tatt, daß
es al�o heißen fóllée:Gott ließ es zu, daß

Dayid �o harídel, �agt der Verfa��er die�er
Ge�chichte: Gott that es �elb�t.

>
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> Unterde��en kam �ein Freund, der Pro-
phet Gad, auf Gottes Befehl zu ihm und

verkündigteihm, wegen die�er Handlungdie
göttlicheStrafe, doh mit der Ein�chrän-
kung, daß ex �ich �elb�t, unter ver�chiedes
nen Ungllksfällen und zwar unter einer

harten und drúkenden Theuerung, Ver-
folgungvon �einen Feinden und einerdrey-
tágigen Pe�t, wählen �ollte, Jebt aber
kehrte die großé,bey ihm immer bewun-
dernswürdige Unterwürfigkeit, unter! die.
wei�e Regierung: Gottes in �ein Herz zurück.
Er-wáhkte nicht , denn er fühlte �eine Kurz-
�ichtigkeitund �ein Unvermögen,in Ergrei-
fung desjenigen, was ihmam vortheilhaf-
te�ten �eyn würde, ganz und eben die�e
ErfenntnißroollteGott bey ihmhervorbrin-
gen, da er ihm die-ver�chiedènen:Bedingun-
gen vorlegen.lié; dei David traute bey
der veran�talteten Zählung des Volks �eis
nen Ein�ichtenund klug entworfenen Pla-
nen zu viel ju. So gnádig handekt Gott;
�o zoingter oft die Men�chen, dur<h Ver--

 eitlung ihrer Ab�ichten �elb�t, daß �ie ge�te-
hen mü��en: Gott allein | Wei�e und un-

�exe Entwúrfe �ind höch�t unvollkommen.
5 David úberließ �ich nun Gott ganz.
La��et unsi,-fprach er, indie Hand des
Herri fallen,denn �eine Barmhezigkeiti�t

O

V4 - groß,
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groß. Auch hier.bewies er �ih-wiedérganz,
als der Mann, de��en Vertrauen. auf Got-
tes Gnade, nichts{wäthen konnte. Und
wer-�ollte ihm niht nachfolgen?—,Es ent-

. �tand nun eine an�te>endeund �ich: {nell
yerbreitende Seuche, die �o wüthete,daß
innerhalb drey: Tagen �iebenzig tau�end
Manù: �tarben. -

-

:

e Weun Gott Strafen verhängte, #6
wurde die Ausúbung�einer Befehle in jener
Zeiten-immereinem Engel -) zuge�chrieben.
Dávid erblicête bey die�er traurigen Bege-
benheit, auf deni Berg Morjia, an einem
ofnen Plak, der. eineingewi��en Mann,
Namens. Aravn@«gehörte , -. einen Enget:
Wehmuth und Fammer durchdrang fein
zártlichesHerz, ‘da ‘er �ein geliebtesVolk:
�o hin�terben�ehen mußte. . Er fühktees,

daß er eigentlichStrafe verdient.hätteund
*) Wíe wi��en. überhaupt von den be�onder Vers:

„ ‘xihtungen der Engel fo piel be�timmtes: nieht.
Dee heil, Schri�t �agt uns „- daß �ie Gottes,

©

Befehlevollbringen, die Fromrien be�hühßen
‘und üherhaupé!aufun�ere Erde Einfluß has
benz alläin �serklárt uns die Art und Wei�e
nicbt-wie. dié�es ge�chieht, welches ‘abét auh
zu un�erer Beruhigung nicht nothwendigi�?
Genu, wenn wir wi��en oder glauben, 06

. nd: Un�ichtbareGei�ter für un�erWohl�eyn
thätig.

=S
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dies:Bewukßt�eyn,beugteihnnochtieferdâr-
rileder: “Dochex wagte es, mit dermütlhis
gemUundkihdlihémVertrauenzu dem Gott,

dé��enErharmunger kante, um S hos
nung �eines, mit hin’ �o’ genau verbundenen

Volkes-,‘hinaufzu- flehen, Herr ,--�prach
ci, wendedeineStrafgerichte gegen mich
undtein Haus, Zeh, habe ge�tindigéß
woasghabenaberdie�e Schaafegethan? Hieè
zeigte David �ein gutes , äm- Men�chen;
roohl:theilnehmendesunde: ‘alle‘ein:lie

bevolles“Hes ganz. «SF fleht Freund.
fúr �einen Freund, éin ‘Váterfür �eine Kins
der, cin Regent für �eine Unterthanen, - -

Jett roar Gottes Ab�icht erreirhtund
dás Sterbenuntér den Ffraelitenhürteauf.
Ader,- wie: läßt �ich dies

s ‘mit der Güte urid

Gerechtigkeit-‘Gottês “vercinidé>?David

�ündigtsund -- das Volk wurde. ge�traft,
�cheint dies nicht zu hart zu �eyn? Nur dem

er�tenAnblicknach; -

ae wennwirt
die Sache nähzxbêtrachten.Fúr David
war es allerdingsauh Sérafe, denn er

rourde dadur<snichtnur zur lebendigen
Erkenntniz �eines begangenenUnrechts ge-
bracht , �ondexn er verlor die Mann�chaft,
auf die er �ein Vertrauen �eßte, und womit
ex �eine weitgehendenEntwürfeauszu�ühren

gedachte,DieBibelHor
‘es aber auchdeuts

5 lich:
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li: daß �ich die I�raeliten �elb an Gott
ver�ündiget hatten, vielleicht,; daß �ie eben-
falls �tolz auf-ihreMacht.wurden, da �ich
das ‘i�raeliti�che-Reich untex „Davidfehr
empor zu �chwingenanfieng... Line �olche
Niederlage unter. ihnen-konnte-fie al�o: -de-
múthigen und. de�to mehr‘zum Vertrauen
aufGott. der �ie-�tets be�chügte,crmun-
tetn und endlich waren diejenigen,die das
hin �tarben, doch.darum.niht unglü>lich.
Mit. der Endigung.thresLebens hierauf Er-
den, wax. doch-ihr ganzes Da�eyn - nicht
aus! -Sle.giengenin die Ewigkeithinüber,
aus der UnvolllommenheitzurVolllommen-
heit. Gott ies,mü�en pj ng.fe�t'ein-
prägen)thut: nichtsohne wei�eUr�achen,Des

ren Grund wir frezlichnicht immer ein�ehen
und er handeltnicht ungerecht.

. «D, _

iE e

Mimeanwenagn pm

.“ Die_fünfunddreyßig�te
___ Ge�chichte.

_ Salomo.
Nad Davids Tod, der im Fahr 2990

erfolgte,kam �ein Sohn Salomo zur
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Regierungdes i�raeliti�chen Reichs, -Die-

�t in �einer Jugend edle und=-tugendhafte
Kdôntg, rourde ein�tens durh:cine Offenbar
rung Gottes, die er im Traun erhielt,vere
�icherk,daß, wenn er �ih dasjenige, was

ibmam wichtig�ten. �chiene, von Gott ‘ers

bitten würde, ex �olches auch erhalten �olite.
Salomo fúhlte die Wichtigkeit, Herr�cher
eines zahlreichen:Volks zu, feynund bat da-

her Gott, Um Weisheit und Ein�icht zur

gtúcklichenVerwaltung der. Staatsge�chäfe
tem. Je wichtiger ein: Po�ten i�t, deo
mehrere Klugheit, Thätigkeitund! An�iren-
gung der Gei�teskräftewird.darzuerfordert,
Negenten und Mini�ter -fißen oft noch in
tiefen Nächten und arbeiten, wie Väter
für das Wohl des Landes , wenn ihre Uns»

évrgebene.rtngs-um �ie hex, -die �anfte Ruhe
des Schlafs genießen. Gott gewährte
Salomo. �eine:edle Bitte-und verband da-
mit Macht, Reichthumund:ein langes, �ein
VAk. beglúckendesLeben. Das i�raelitio
�che Rèich, erreichte unter Salomo auh
wüúürklichdie höch�te Größe und wurde ans

dernMächten furchtbar. Durch die Hande
tung, die Salomo den oft ungewi��en und
mit Men�chenblut erkquften Eroberungen
vorzogund die immer das �icher�te Mittel

i�t, einen Stgat zu heben,dur wei�e u- orbs
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ordnungenund treue Beobachtungder wwoht-
thätigen2?Ge�e6eGottes, blühte der Wohil-
�tand unter. �einem "Volke allgemein und

�tieg von Jahren zu Jahren höher.-
… Daraus folgt abæauch: daß man

zur Erreichung wichtiger.Endzwecke!Klugs
heit mit Thätigkeit verbindenmú��e.- Dem
Kenntni��eohneAnwendungder�elben, nüz-
zen nichts}?foridorn�ind ‘einrzi.verborgenen
und ver�chlo��enem-Schage. ähnlich, wo-
durch weder der„ der ihn be�ist, roh anz

dere glúcflih wetden. Salomo bediente

�ich �einer von Gott erhaltenenEin�ichten
zum Be�ten: dos Landes , er-wvar unermls
det’ thátigund �uchte feinemReichs �o: viélè
Vortheile zu. ver�chaffen, als es ihmmdg-
lichwar.!: °° E

Wie tief er in die Sachen hineinblick
te, das. bewieser beÿ einem Vorfalkt, dex
in der That verwickelt genug war. Zwoey
Weibsper�onen, die außer der Ehe Kinder
erzeugt hatten, wohnten in einem Hau�e,
davon die cine des Nachts-ihx Kihd im
Schlaf erdrü>>te oder vielmehr er�ti>kte.Es

i�t immer unvor�ichtig, woenn Mütter ihre
Kleinen mit �ih-zu Bette nehmen und nux

mehr als ein trauriges, die�em ganz -áhnli-
ches Bey�piel, hat man �chon erlebt. Nun
wollte cine jedePer�on das lebendigeRnun
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und behauptete,daß ‘�ie de��en Mutter �ey.
Salomo befahl darauf: zum Schein , daß
das lebendigeKind getheiltund oiner jeden
die Hälfte gegeben werden “�ollte, und hier
wurde die wúrklicheMutter, die Zärtlich-
keit für ihr Kind athmete, und um de��en
Schonung bat, entdecke, Elterngefühl
läßt �ich foleicht nicht unterdrücken , denn
die Natur �pricht zu laut. Wer aber �ein
Kind doch nicht liebt, nicht auf de��en Er-

haltung. denkt „ niht für �ein Wohl�eyn
�orgt, nun der handelt unnatürlich.

Unter die roichtig�ten Einrichtungen,
die Salomo zur Verehrung Gottes und

zum Be�ten �eines Volks machte, gehört,
der von �einem Vater �chon entworfene
Tempelbau zu Jeru�além. David. that
zur Beförderung des öffentlichenGottes-
dien�tes , �ehr viel, Er machte ihndurch
Ge�ang und Mu�ik feyerlicherund herzerhe-
bender. Die mehr�ten �einer �vgenannten
P�almen verfertigteer in der Ab�icht, daß
�ie bey der öffentlichenVerehrungGottes,
von mu�ikali�chenFn�trumenten begleitet,
abge�ungen werden �ollten. Er machte mehr
Ordnungen unter den Prie�téen und wies
ihnen ihre be�iimmten Verrichtungen an,
und traf überhauptdie be�ten An�talten, um

Religion und Tugend, die einzigenMittel
: zu.
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zu einem wahrhaftigglück�e(igenLeben, un-

ter �einem Volke zu befördern. - Allein der

Téempelbau war Salomo vorbehalten.
Die�er Bau, der einen er�taunlichenAufs
wand ko�tete, wurdedas größte und prách-
tig�te Gebáude�einer Zeit. Er lag’auf dem

Berg Moria und machte ein Viercek aus.

Bey dem Eingang kam man in einen gro�-
�en ofnenPlas, an de��en Seiten, Hallen
oder - bedeckte Gänge angebracht waren,
wo man bey unge�tümen Wetter �tehen
Fonnte, welcher der Vorhof hieß. Dar-
auf kam man in den eigentlichenTempel
oder in ein geräumiges Gemach, welches
mit woohlriehendem-Zedernhsiz*) ausgetäs
felt und größtentheilsmitGoldblechüberzo-
gen war, welches das Heiligegenennt wur-

de, undwohin eigentlichnur die Prie�ter‘om-

*) Die Zedern �ind die höch�ten nnd �tärk�ten,
und gewi��er maßen die Könige der Bäume,

_Jhre Ae�te �tehen rund um den Stamm in

der �chön�ten Ordnung herum. Die Blätter,
welche ni<t abfallen, �ind kurz, �hmal und

an der Spike �prôde. An einem jeden Ort,
wo die Schößlinge aus�chlagen , kommen bey
dreyßig bis vierzig hervor und machen cinen

großen Bü�chel aus. Der Same wird in

Zapfen, wie bey den Tannen erzeugt. Das
Holz hat einen �ehr angenehmenund bal�amis
�chen Geruch,
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Fommen durften; in dem inner�ten Theil
Dé��elben aber war das Allerheilig�te, wos
die �ogenannte Bundeslade �tand und das
der Hoheprie�ter jährlich nur einmal betre-
ten durfte. Nach Volfendung die�es Baues

ge�chahdie feyerlicheEinweihung de��elben,
mit einer folchenPracht, welcheSalomons
Größe ganz bewei�t. Aber noch weit er-

habener, als aller áußeriicherPrunk, war

das vortrefliche Gebet, welches Salomo
da zu Gott that und das ein Beweis �einer
edlen Ge�innungen und �eines, für das

Wohl �eines Volks, �v zärtlichbe�orgten
Herzens i�t. Gott dewies nun auch �ein
gnáädigesWohlgefallen aufeine �ichtbare
Art, indem �ich eine majeitäti�<he Wolke
in, dem Innern des Heiligthums zeigte.

Ader wer �ollte es nun wohl denken,
daß eben die�er in aller Rück�ichtgroßeSa-
lomo etwas gleichgültiggegen Gott wurde?
Ueberflußund ununtérbrochenesGl, �ind
oft des Men�chen gefährlich�teFeinde, denn
die wenig�ten können be�tändig gute Tage,
mit wei�er Mäßigting,,ertragen. Salomo
hätte einen glänzendenHof�taat, wozu auh
nachmorgenländi�cherSitte, viele Frauens-
per�onen gehören. Unter die�en war eine

AnzahlHeidinnen,die den Gögen dienten
und die�e-verleitetenden großen Königfn|

cis
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�einem Alter , wo die naturlicheSchwäche
eintritt, �o, daßer an ihrem abgötti�chen
Bilderdien�t Theil nahm.

Allein dadur< wurde zugleich der

Grund zu: dem ganzen nachmaligenUnglück
der Z�raeliten gelegt. Das Bey�piel des

Königes würkte auf die Unterthanen-und ihr
ohnedem zur Abadtterey,nochnichtausge-
rotteter Hang, wurde dadurch vermehrtund

aufs neue angeflammt. Bô�e Bey�piele
der Vornehmen, habenallezeit die �chlimm-
Ken Folgenz denn die mehre�ten richten �ih
nach ihnen und �uchen eine gewi��e Art von

Größe darinnen, wenn �ie ihnen nachah-
men können. Was aber Vornehrae fürs
Volk �ind, das �ind Eltern für Kinder,
Sie �ind ihnen das Mu�ter, wornach �ie
�ich richten und was �ie von ihren Eltern
thun �chen, das halten �ie für re<t, �chóôn
und erldubt. Daher �ind auch alle Lehren
und Ermahnungen fruchtlos, wènn- man

�oldedurch bô�e Bey�piele wieder nieder-
reißt. |

:

“ Salomo �tarb endlich im Fahr 3030

und �ein Sohn Rehabeanmwurde �ein Nach-
“folger im Reiche. Die�er junge, feurige
und unkflugeMann , brachte es durch �eine
Wider�eblichkeitgegen einige billige Be-

: dingungen,die das Volk von ihmverlang-
'

|

te,
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te, dahin, daß �ich. zehn Stämme oder
Provinzen von ihm.losrißen, und �ich einen
eigenen König, der Ferobeam hieß, er-

wählten. Dies traurige Schick�al, ließ
Gott dem Salomo, wegen �einer, gegen
ihn begangenen Untreue vorher verkündi-

gen.
- Nehabeam behielt al�o nur zwey

Stámme und die�e waren Juda und Ben-

jamin, welche nun das Reich Juda heißen.
Die úbrigen zehn, deren Könige zu Samg-
ria ihren Sis hatten,“ wurden untcx dem
Namen des i�raeliti�chen Reichs begriffen.-

Ferobeamaber, dex ein�ehr �chlauerMann
war, dachte, wenn �eine Unterthanenjähr-

*

lichauf die hohenFe�te, fo wie es im Ge-
�es Gottes verordnet wax, nach Jeru�alem
Fámen: �o kónnten �ie �ich. mit ihren Brú-

dern und Neligionsgeno��en leicht wieder
©

“aus�óhnen, und ihn vom Throne �túrzen.
Um die�em nun vorzubeugen: �o errichtete
er an zwey Orten zu Dan und Bethel gol-
dene Kälber und befahl �einern Volk, den
wahren Gott unter die�en Bildern zu ver-

ehren. Allein die�er Bilderdien�t axtete

nachina!swúrklih in Abgöôttereyaus.
4

3 Dite



354

Die e<s und dreyßig�te�l
e�chi ereDßgt

1 BV.König.16= 18.

Ahabs Baalsdien�t und Schif�al.

Einerder gottesverge��en�tén Königeim i�-
racliti�chen Reiche war Ahab, der im Fahr
3090 lebte: Ihm war es nicht genug, daß
�ein Volk, Gott: widex de��en ausdrückli-
hen. Befehl, unter Bildern verehrte, �on-

dern er führté auh den Baalsdien�| ©)óffent-
li ein und riß damit nun vollends alle no<
ubrige Verehrung des wahre Gottes um.

Denn der Götendien�t wax zugleicheine

Frey�tadt der Zügello�igkeit, Man erlaub-
te �ich, zur Edre eines �olchen Abgotts, die
�chándlich�ten und äb�cheulich�ten Handlun-
gen. Ahabs Gemahlin F�abel , war eine

Per�on , die Bosheitdes Herzens mitder
éils

*) Baal bezeichneteigentlicheinen Herrn. Die

Babylonier verehrten die Sonne unter dem

Namen Bel, und die Phönizierunter dem

Namen Baal. FJ�abel war eine phönizi�che
Prinzeßin und �uchte al�o den Gö6-adien�t the
res Voiks unter den J�raeliten einzuführen.

?
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Fein�ten Li�t verband und durch die, die
mehre�ten Frevelthaten ent�tande

Doch Gott erwe>te eben zu der Zeit,
da �eine Religion unter den I�raeliten ganz
zu ver�inken �chien, einen frommen , wei�en
mit vielen Kenntni��en und einem edlen Eifer
für �eine wahre Verehrung, ausgerü�teten
Mamn, den Elia. Er würdigte 1hn be�fon-
derer Offenbarungen und ließ dur ihn dem
König Ahab, um ihn wenig�tens ¿um Nach-
denken zu bringen, eine anhaltènde Dûrce
und damit verbundene Theurung verkündi-
gen, die auch ri>tig erfolgte. Unterde��en
�orgte Gott �o für Elia, daß er keinen Man-

gel litt, �ondern von den Einwohnern zu
Oreba * erráhrt wurde. Endiich aber fehl-
te in jener Gegend-auh das Wa��er. E
verließ �ie daher, beaab �ich nach Zerpath,
welches ncht weit von Sidon, an der phú-
nizi�chen und i�raeliti�chen Grenze lag, traf
da�elb�t eine tugendhafte Wituve und bat

Z2 um

*) Jn un�erer Ueber�chung der Bibel heißt es :

Raben brachten dem Elia Spei�e. Das Wort,

welches im hebräi�chen �teht, bezeichnet zwar
auch Naben ; allein es kanu auh Einwohner
eines Otts , die Oreben�er hießen, ansdrà,
>en. Und das lebtere i� darum wahr�chein:
lid, weil die Wunder niht ohue Noth ver-

mehrt werdeà mü��en,
x
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um Aufnahme. Sie war zwar darzu be-
reit, �agte ibm aber, daß bereits ihr ganzer
Vorrath bis auf etwasMehlund Oelauf-
‘gezehrt �ey, roelches�ie mit ihrem einzigen
Kinde noch genießenunddann den Toder-

warten roollte. Elia �prach ihr Muth ein
und ver�icherte �ie, daß ihr diefenothwendi-
gen Bedürfni��e, bis zum Erfolg des Re-
gens, hicht fehlen würden. Sie würden
al�o nicht ver�<hmachten dúr�en, welches
denn auch ge�chah. Dies war eine be�ón-
dere Würkung der Allmacht Gottes, die
wir uun freylichnicht beareifenkönnen, aber
doch zu glaubenUr�ache haben, wenn wir
bedenken, daß Gott nichts unmöglich i�.
Können wir doch auch nichtbegreifen, wie
cé möglich �ey, daß aus einem Saamen-
Forn funßzigbis �echzigneue Körner hervor-
Fommen, und es ge�chieht doh. Uad wie
viele mú��en nicht ge�tehen, daß es ihnen
unmöalih wäre, einzu�chen, wie �ie �h
mit ihrenzahlreichenFamilien ernährenkönn-
ten? Gott würkl“ bey dex Erhaltung der - -

Men�chen immer ¿mit �einer allmächtigen
Kraft und Wohi denen die �ich auf ihnvers

la��en! O E

Elia verkündigte endlich im Namen
“Gottes Ahab, den �o lang aewün�chten Re-

genz allein zuvor �ollte das Volk mit ihren
Baals-
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Baalsprie�ternauf dem Berg Karmel, der
nicht weit von Hebron gegen das todte Meer
zu lag, kommen. Sie er�chienen in zahl-
reicher Menge und Elia erklärte ihnen frey
heraus, daß �ie keine getheilteGotiesvereh-

„rung verrichtenkönnten. Sie �ollten �ich
ent�chlie��en, entweder den Gott: ihrer Vä-
fer oder den Baal zu verehren. Viele von

den F�raeliten brachtenGott noch ihreOpfer -

und opferten doch zugleichauch den Gögen
und dies roar �trafbar. -Denn- dadurh
{häbten �ie beyde gleich hoch. Sie wollten

fich auf Gott und doch zugleichauf ihren
Götzenverla��en. Gott aber verlangt , ein
ihm ganz ergebenesund ungetheiltesHerz.
Gott und der Sünde fann man ohnmöglich
zu einer Zeit dienen, denn dies wäre ein

Wider�pruch, Wer Gottes Freund nicht
i�t, der handelt feind�elig gegen ihn.

'

Doch um das Volk aufs neue zu úber-
zeugen, wer der wahre Gott und der hdch-
�ten Verehrung und Anbetung würdig �ey:
fothat Elia den Vor�chlag, daß die Baals-
prieFer ihrem Gögzeneinen Stier opfern

… follten, und ex wollte �einem Gott auch ei-
“nen zum Opfer,darbringen. Beyde�ollten

dabey ihren Gytt anrufen, und derjenige,
der �ich offenbarenund das Opfer mit Feuex
pom Himmel verzehrenwúrde, der �ollte

23 der
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der wahre Gott �eyn. Die�e Bedingung
wurde mit allgemeinem Beyfall angenom-
men, Man brachte zwey Rinder. Elia
ließ den Baalsprie�tern die Walz und den

Vorzug, ihr Opfer zuer�t zu veran�talten,
Sie riefea nun vereint ihren Gößen an,
hinkten nach hetdüi�cherArt um den -Altar
her und riséen�ich, um ihn de�to eher zum
Mitleiden zu bewegen, mit Me��ern, #0,
daß das Blut ans ihren Kêrpern heraus-
quoll, Sie �ezten die�e Handlungsarten

‘den ganzen Tag bis gegen den Abend fort.
Wer muß nicht vom FXammerdurchdrun-
gen werden, wenn er die Men�chheit �o tief
erniedrigt fiehlt? Aber dagas folat daraus,
roenn inan einmal von Gott und �einer, den

Men�chen gegcbenenReligion, abweicht;
denn a�sdann pcrfálléman in Irrthúmer und

Thorheiten,- die oft in die größten Aus-
�rhroeifungen ausarten, und den Men�chen
entehren. Daß ein Göge, der Nichts i�t,
�ondern de��en Da�eyn, blos in der Einbil-
dung be�teht, nichthelfenund �ich nicht �elb�t
rechtfertigenkonnte, läßt �ich leicht denken.
Vergebens érwarreten al�o die Baalsprie-
�ter auf eine außerordentlicheWürkung ih-
res Goktes.

Nunaber brachteElla auf dem Altar,

den er zur Ehre des wahren und un�ichtba-
|

ren
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ren Gottes errichtet hatte, ‘fein Opfer dar,
begoß da��elbe �tark mit Wa��er, und rief

Den Unendlichenan, daß er �ich jekt ver-
herrlichenund �eine Allmacht bewei�en mdg-
te. Und in dem Augenblickkamein Blib,
zündetedas Opfer an und verzehrte�olches
mit den-Steinen und dem Wa��er. ‘Die�e
wundervolle Begebenheit machte auf das -

ver�ammelte Volk den �tärk�ten Eindruck,
und freudenvoll ertônte aus dem Mundeal-

ler, die große und ewig bleibende Wghr-
heit: Der Herr, Jehova i�t Gott!

Doch jet gab Elia einen Befehl, der
demer�ten Anblick nach, etwas grau�am zu

�eyn �chien. Er ließ nämlichdie �ámmtktli-
chen Baalsprie�ter ergreifenund hinrichten.
Allein die�e Handlung verliert auch das
Grau�amé, roenn man die be�ondern Ver-
háltni��e bedenkt. Sie waren nicht etwvann

Verführte, �ondern felb�t Verführer. Der
Gößtendien�t roar eine Verlegung der M49-
je�tätsrechteGottes und Rebellionwider iht,
denn er hatte �ich feyerlih erklärt, daß er

in einem be�ondern Ver�tand, der Gott der

F�raeliten �eyn roollte. Er hatte �ie aus als

Jen andern Völkern erwählt; ihnen �eine
�fenbarungen und Ge�ete gegeben; �ih

“

dur< Wunder unter ihnen verherrlichet;
daherverdienten die Aufrührer oder Haupt-

34 res
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rebellèn wider ihn, mit Recht die Todes-
�trafe. Ucberdies,war auchder Gögendien�t
eine Quelle der unnaturlich�tenund �chänd-
lich�ten La�ter. Er gieng �o weit, daß man

�elb�t Men�chen dpferte. Wat es al�o zu
hart, roenn man, um andere abzu�chre>en,

ihnen Ehrfurcht gegen Goët:eitzufldßehund

�ie zur Tugend zurücßzubringen,die Ur�a-
cheder La�terhaftigkeitentfernte?

= _—— =_—— :

Die �iebenund dreyßig�te
___

Ge�chichte.
j

1 B. König. 21. 22.

 Naboths trauriges Schi�al,
wTaboth,. ein �tiller und tugendhafter Eine

' wohner zu Fe�reel *), hatte nahe bey dem

FoniglichenSchloß des Ahabs, einen, von

�einen Vorfahren �chon be�eßenen und auf
’

ihn
*) JZe�reelwar eine Stadt, die aufeinem Hügel

“an dem Bache Ki�on lag, und zu der Pxro-
vinz J�a�char gehörte, die nachmals Nieders
CSaliláa hieß,

'
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ihn fortgeerdten Weinberg. Ahab wün�ch-
te die�en, wegen der ihm bequemenLage,
zu �einemEigenthuim-zu erhalten, um da-
raus einen Garíen machen zu la��ca, Er
that Naboth deswegen ver�chiedeneVor-
�chläge, wollte ihm entweder einen be��ern
Weinberg geben oder für baares Geld ab-

Faufen. Allein Naboth wurde theils aus
Liebe und Hoch�chäßung�einer Woreltern,
die ihm dies Erb�túck hinterließen, theils aus

Ehrfurchtgegendas Ge�es *) Gottes, gend-
thigec dem König �einen Wun�ch abzu�chlas
gen. Die�e Weigerung machteAhab, der

nicht viel auf Recht und Billigkeit, �ondern
blos auf �ein Vergnügen dachte, uninuths-
voll und niederge�chlagen. Zugleichrechne-
te er �i<s zum Schimpf an, daß �ich ein
Unterthan von ihmerfrechte, ihm etroas zu
ver�agen. Hang zum �innlichen Vergnüs
gen und Stolz �ind zwey La�ter, die den
Men�chen, der �ich von ihnen beberr�chen
láßt, zur gróßtenAus�hweifung, Ungeo
rechtigkeitund keblo�er Behandlung�eines

Ds Nee

*) Gott hatte es ausdrü>li< verboten , �ein Él
genthum und Feld auf be�tändig zu verkaufen,
Nur bey eintretender Armuth, war es auf
eine gewi��e be�timmte Zeit erlaubt. ‘Da aber

‘

dies bey Naboth niht war, �o handelte ex

ganz gewi��enhaft, 3 B. mo�. 25, 234 25»
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Nebeénmen�chenverleiten; �o wie überhaupt
derjenige,der einmal keine Scheu mehr vor

Gott hat und de��en Herz leervonNeligioni�,
auch keine Pflicht, wenn �ie auch noch �o heilig
i�t, mehr beobachtet, �ondern nur dasthut,
was �einen Leiden�chaften �chmeichelt.

‘

 Ahabs Gemahlin entdeckte die Ur�ache
�eines Misvergnügens,und �olche zu ent-

fernen, �chien ihr, die mit Men�chenblut
�pielte, eine Kleinigkeitzu �eyn. Naboth
wollte �einen, ihm �o werthen Weinberg
nicht freywilligabtreten. Aber eine fal�che
Anklage, daß er Gott und den König-ges
lá�tert haþe, mußte ihm nicht nur den Tod
zuziehen, �ondern der Köuig erhielt auh
dadurch einen Schein von Recht , die Gú-
ter und al�o auch den Weinberg des Nas

boths an �ich zu bringen. Dies war die�e
boshafte Erfindung, die J�abel, die Ver-
ab�cheyungswÜrdige, er�ann und wodurh
�ie ihren Zweckerreichte, Siefertigte al�o
im Namen des Königes einen Befehl an die

obrigfeitlichen Per�onen zuJe�reel aus, wo-

rinnen fie ihnen �agte, daß �ie Naboth dur<
fal�che Zeugen, als einenVerächter Gottes
und Lá�terer des Königsanklagen la��en,
ihn darauf verurtheilen und zu todt �teini-
gen �ollten. So muß �elb�t die Religion,
die Tugendund Liebegegen Gott und alles,

was
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was Men�ch i�t, prediget, �ih bisweilen

zu Bosheiten misbxpauchenla��en! F�abel
�elbjè hattekeine Religion, aherda es auf
die Hinrichtungdes Naboths ankam, da
mußte ihr wenig�tens die Religionein Vor-
wand �eyn. Naboth �ollte Gott gelä�tert
haben, dies roar ein Verbrechen, welches
nach dem Ge�e den Tod verdiente. Aber
die Obrigkeit zu Fe�reel wird doch die�e of-
fenbare Ungerechtigkeitnicht begangen haz
ben? So �ollte man denken. Aber, nein!
F�abel kannte ihre Leute; �ie wußte, daß
ihr Befehl die richtige Würkung thunwúr-
de, �on�t hâtte �ie es gewiß nicht gewagt,
einen �olchen Antrag zu machen. Die
Bosheit wourde manches nicht ausführen
fönnen, wenn �ich niht andere Men�chen
zu Werkzeugen gebrauchen ließen. Die
Richter Je�reels, eben �o Gottes: und Pflicht-
verge��en als �ie, befolgten ihren Becebl
aufs genaue�te und Naboth wurde ein un-

�chuldiges Opfer des Stolzes, Vergnügens
und der höch�ten Gewi��enlo�igkeit, So
Fann die Tugend biêéweilen �ogar unter-

drúcft werden, indein das La�ter triumphirt,
Adex es i�t doch �chón, tugendhaft, fromm
und redlich in allen Fällen zu �eyn. Auch
dann, wenn die Tugend leidet, bleibt �ie
groß. Werliebt und �chägt nichtdei rechte

�caf-
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{affenen Nahboth,wenn er gleichder Bos-
heit unterliegt und wer muß .nicht F�abel
und die WerkzeugeihrerGottlo�igkeit ver-

ab�cheuen, wenn �ie gleich zu �iegen �cheint ?
Aber es i� auch gut, tugendhaft zu �eyn ;

mit der Endigung die�es Lebens i� niche als

les aus. Dorten in der Ewigkeit , da �iegt
er�? die hier unterdrückte Un(chuldganz und

erhält den Lohn ihrer Treue und dorten
wird das La�ter ge�túrzt und ewig be�traft.

Doch auch hier auf Erden glückts deù
Gottlo�en niht immer. Ahab war eben im

Begriff, den Weinberg des unglücklichen
Naboths in Be�is zu nehrien , da Elia zu
ihm kam und ihm, im Narnen Gottes eine

- hnliche Strafe, die Naboth un�chuldig
leiden mußte, ankündiate. - Da, �prah
Elia, woo die Hunde Naboths Blut aufge-
lect haben, werden �ie auch dein Blut le-

en. Und deine Gemahlin, ‘die Ur�ache
des allgemeinenVerderbens in F�rael, wird
von den Hunden an den Mauren Je�reels
ver�chlungen werden.

Und beydes traf púnktlih ein. Ahab
ourde in einem Krieg mit den Syrern ©

er-

») Syríen war eine große Land�chaft in A�ien und

Lag zwi�chen Chaldäa oder Babylonien und Pas
lá�tina, Jebt heißt es Sorja und gehörtvenTürs
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er�cho��en und da man �einen Wagenund

�eine Waffen abwu�ch, leckten die Hunde
�cin

*

Blut. Fabel wurde aus ihrem Schloß
zu Je�reel vom Feu�ter herabge�turztund

theils von den Pferden zertreten, theils von

den Hunden aufgefre��en und Ahabs ganze

Familieausgerottet. So kömmt biswei-

len der Zeitpunkt, woo auch hier �chon das
La�ter �eine Strafe erhält; i�t es al�o nicht
gut tugendhaft, fromm und gottesfürchtig
zu �eyn?

iia

lDie acht und dreyßig�te
i Ge�chichte. /

2B.
Kdnig

2

Elias Ver�egungin den Himmel.
Gottbe�chloß Elia , �einen treuen Vereh-
rer, der �ich dem herein�tinzendenStrom
der-La�terhaftigkeitunter denI�raeliten, #0

, mánns
Türken. Das Land hatte ehemals ver�chiedés
ne kleine Könige, unter denen der zu Dama
fusder máchtig�te war.
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mönnlih wider�ebte, und Tugend und

Gott�eligkeit zu verbreiten �uchte, nit auf
eine natúrliche Art �terbenzu la��en, �ondern
ihn auf einmal in den Himmelzu ver�etzen,
Hier aber haben wir uns die Vor�tellune zu
machen, daß mit Elia plôslich eine Ver-

wandlung vorgieng , und daß �ein Körper,
ohne daß er verroe�en, oder nach und nach .

aufgelö�t und von den grobenirdi�chen Thei-
len gereinigetwcrden durfte, -�vgleich mit

Un�terblichkeitüberkleidet oder verklärt wur-

de. Auch dies that Gott, theils um �eine
Herrlichkeit und Allmacht, theils um den

Werth dex Tugend und Frömmigkeitunter

den F�raeliten aufs neue zu dewei�en und �ie
dadurchzutn kindlichenVertrauen auf ihn
und zum Gehor�am gegen �eine Befehle zu

ermuntern. Der Unglaube und die Gott-

lo�igkeit grifen damals immer mehr um �ich;
nun aber konnte. ein �olcher �ichtbarer Be-
weis der Gúte Gottes, doch auf manche
einen lebhaften Eindruck machen und ihnen
das Bekenntnißabnöthigen: daß es doch
niche umfon�t �ey, wenn man Gott diene

und �cine Befehle befolge. Die Ver�ekung
des Elia in den Himmel, �ollte darum nicht
nur fur ihn eine auszeichendeBegnadigung

: Gottes ‘und ein Lohn �einer Treue, �ondern
auch fúrandere ein CrwetungsmittenLs:

e]-
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Be��erung, zum Glauben an Gott und
Ausoúûvung�einer Gebote �eyn.

Elia roußte durch eine be�ondere Offen-
barung die gnädigeAb�icht Gottes mit ihm.
An dem Tage, da er die Erde verlaen
�ollte, roar er etwas unruhia und bega: �ich, -

von �einem Freuud und Schüler Eli�a be-

gleitet, an ver�chiedeneOrte. Die Tren-
nung von die�em, ihm theuern und gelieb-
ten Gefährten, war ihm doch �chme:zhaft,
denn jeder Ab�chied von geliebten Per�onen,
wenn es auch nur auf einige Zeit i�, fällt
�{wer. Er bat ihn deswegen,�ich von ihm
zu entfernen; allein Eli�a ver�icherte ihn,
daß er es nicht thun könnte. Er wollte ein

Zeuge von dem Ende �eines Lehrers und

Sreundes �eyn und �ich dadurh noch-in den

TWahrheiten �tärken, die er von ihm �o oft
gehörthatte. e

gerde��enkamen ver�chiede-
ne Schüler der Propheten und fragten ihn:
Ober auch wi��e, daß Gott an die�em Tag
�einen Lehrervon ihm nehmenwerde? Eli-

�a empfandbey dem Gedanken,den Verlu�t
eines �o treuen Freundes ganz und bat �ie
daher, zu �chweigen und ihn nicht weiter

daran zu erinnern. Der Traurige findet
allezeit eine Erleichterung �eines Kummers,
wenn er �ih den�elbennicht lebhafk vor�tellt

'

und deswegen i�is Wohlthat für ihn, wenn
: er
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er an den Gegen�tand �eines Schme1zens,
nichtzu oft erinnert wird.

Elia erblickte in der Ferne eine Anzahl
Propheten�chülerdie ihm nachfolgtegund
die er, um �ich in �einen �tilen Betrachtun-
gen nicht �tdren zu la��en, von �i. weg
wün�chte, Er kam an den Jordan, nahm
�einen Mantel, - wickelteihn zu�ammen,
{lug damit in das Wa��er und die�es theil-
te �ich, 0, daß er mit Eli�a durchgehen
Fonnte. Eine wundervolle Begebenheit.

Aber oir wi��en, daß auch in dem gewöhn-
lichen Lauf der Natur, bisweilen folcheun-

erkflärbare Er�cheinungen vorkommen. Man
hat Bey�piele, daß ein Blib, der in einen
Brunen �chlug, bisweilen das Wä��er �o
plôslichzer�treute und weg�chafte, daß es

auf dem Grunde ganz trocken war und das

AWa��er er�t nach einigenTagen wieder ein-
trat. Nun aber �teht es bey Gott, dem
die ganze Natur gehorchenmuß, zu wür-
Ten , wie und auf was Art und durch wen

er rolll.
'

—— 4

Unter vertraulich ern�thaften Ge�prá-
cen wandelten beyde mit einander hin.
Aber Elia merkte, daß �ich �ein Ende auf
Erden näherte. Er �agre daher �cinem
Freund, daß, wenn er noch etwas von ihm

wün�chte, ex es ihm nun eröôfnen�ode.'

ics
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Die�er bat um: die doppelte Kraft �eines

Geles,
und um die Kenntni��eund Fáhig-

Feiténdie er hatte. Elia fühlte die Wich-
tigkeitdie�er Bitte, deren Erfüllung nicht--
bey ihm, �ondern bey Gott �tand. Unters
de��en beruhigteer ihn, und �agte ihm, daß
Gott vielleicht�einenWun�ch erhôren wúrs

de. "Was nicht in un�erér Macht�teht,
: mü��enwir der Weisheit und Güte Gottes

allein überla��en und -von ihr alles,Yute
vextrauungsvollerwarten.

Zett aberent�tandaufeinal einhef-
tigerSturm von einem Gewitter begleitet.
EinehellglänzendeWolke“ fuhr bin, trenne
te die beydenFreunde von ‘einander, hüllte.
Elia ein, erhob ihn voy der Erde,undent-
rúckteihtiden Augen �eines Freundes. Eli
�a voll bangenGefühls, ricf ihm nach:
Mein Vater! Mein Vater!OSE in/ ars

: Y Jn der heil. Schrift heißted: ein feuriger
Wagen wit feurigen Ro��en be�pannt, brachte

__

Elia gen Himmel. Allein dies i gewiß nur

ein morgen{ändi�ches Bild und bezeichitetcie

nen heilenGlanz,oder �hell �ich ausbreitens
de Bliße. Denn Gott hac dergleichen Pfers
be und Wagenzur Erreichung�einer Ab�ichten
nichtnôthig.

TE : À a

vw,
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Stärke J�raels Y. So flieh�t du, wollte
er �agen, verläßt die Erde, wec wird �i<
nun der J�raeliten �o treulih annehüien,
für die Aufrechthaltuns der Ge�che Gottes
�orgen und der Gottlo�igkeit �teitern ?

Eli�a érgriffden Mantel, der dem Elia
)bey �einer Erhebungvon der Erde entfallen

war und gieng zurü>, kam an den Fordan
und �chlug �o, wie zuvor Elia, mit dém Man-
tel hinein; allein der Erfolg ent�prach �einem
Wun�che niht; das Wa��er blieb unbe-

wegt, Jett rief er aus: wo i� nun der

Herr, der Gotéí Elia? und �chlug noh-
mals iù dás Wa��er ünd es erfolgte cine

Trennung de��elben, �o, daß er durchkom-
inen konnte. Jn dein Gewandé�te>te die-

�e Kraft niht, �ondern in der Wúrkung
Gottes. Eli�a �chien das er�temal, da er
das Wa��er �chlug, �ein ganzes Vertrauen
blos auf dei Martel ge�ezt zu haben und

daher erfolgtè ‘nihts , er rief Gott an und
er erreichte �einen Wun�ch. '

___

Man muß daher niht von leblo�en
Dingèn Hülfe erroarteti, die �ie niht ge-
ben fönnèn. Gott allèiú kann dasjenige
thun und hervorbringen,was uns nüglich

und

*) Jn der Bibel heißt es: o Wagen J�rael und -

�eine Reuter, aber dies. drúkt nichts anders

aus, als: o Schu6 und Stárke J�raels 2
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“

Und gut i�t und ihm allein mü��en wir ver-

iau
Eli�a begab �ichnun na Jericho und

hielt �ich einigèZeit da�elb�t auf. Davers

be��erte er dur<h Salz eine Quelle *), die
ein faules Wa��er hatte, �o, daß �ie reines

und trinkbaresWa��er gab.
Ein�tenis gieng er na< Bethel. Da

‘er �ich der Stadt näherte: �o kamen ihm
etliche vierzigfreche Knaben mit dem Ge-

�pôtte entgegen : Komm herauf , Kahlkopf!
Er fand �ich und �ein An�ehen dadurch bé-

leidiget und drohten ihnen Gottes Strafe.
Gleich darauf kamen zwey Bärinnen *

Aa 2 aus

*) Es i� bekannt, daß das Salz die Eigen�chaft
hat, ein faules Wa��er, wenn es in einer

großen Menge in einen Brunen ge�chüttet
wird, zu reinigen. Allein, daß hier Eli�a
durch eine Wenigkeit dies bewürkte, das war

etwas Be�onderes und bewei�t die Macht
Gottes.

|

#4) Die Báren �ind von mittelmäßiger Größe
und ver�chiedenen Farben. Es giebt �hwarze,
röthliche oder braune , und wei�e; doch findet
inan die leßtere Gatiung nur in den kalten

« Eislándern, Sie �ind �tark, ungetreu, rei�e
. �end, aber dabey doh flug. Jhre größte

Stärke i�t in den Borderfüßen; damit um-

�chlingen �ie gewöhnlih die Men�chen und

Thiere, die �ie erlegen wollen, und er�ticken
�olche
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aus dem Walde auf dieKinderzu und zer-
ri��en �ie. Abermals eine hârte Niederlagez
allein es, muß aus den damaligenZeitum-

�tánden erklártwerden, Die�e Knaben was
ren aus Bethel, woo der Kälberdien�teinge
führtwar und bewie�en in der That, jehoa
einen hohenGrad von Leicht�innund Zügel4
lo�igkeit. Sie �ahen Eli�a, erkannten ihn
an �einer Kleidung, daß ex ein Diener des

wahren Gottes und ein Prophet �ey, und

lâ�terten ihn, als einen �ol:hen und damit

auch zualeih den Gott, de��en Diener ex

war, Die�e Knaben wáren vielleichtdie
größten Bö�ewichter geworden „.- wenn �ie
am Leben geblieben wären. Wenn Gokt
etivas thutoder ge�chehenläßt, das uns hart
zu �eyn �cheint: �o mú��cn wir bedenken. daß -

es allezeit�eine Ab�icht i�t, dadurchein grô�-
�exes Uebel zu verhindern. _

�olche oder �ie zerrei��en �ie auh plô6li&, mit

ihren �ehr �charfen Krallen. Ein Bär'i�t ver-

mögend auch durch einen einzigen Schlag mit

�ciner Pfote einen Men�chen zu kódten. Die

Nahrung. der Bären, be�teht in Fiei�h, Wurs

zeln , Kräutern und arn- lieb�ten in Honig.
Deswegen klettern �ie auf die höch�ten Báume,
um den wilden Honig aus den hohlen Stàäms

men heraus zu holen. Am grimmig�ten aber

�ind die Bärenmütter , be�onders, wenn ih
‘nen ihre Jungen geraubt worden �ind. Der

Gebrauch ihrer, mit �tarken und erwármens

den Haaren bewach�enen Felle i�t bekannt.

— Die
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Die neun und dreyßig�te
Ge�chichte.
2B. König. 4.

„Gottes Für�orgefür eine Wittwe.

Ein frommer Verehrer Gottes, de��en
Náwmeuns in der heiligen Schrift nichtaufe
gezeichneti�t, �tarb ein�tens und hinterließ
eine Wittwe mit zwey Kindern und ‘einige
Schulden. Eitern �ind verbunden für ihre
Kinder zu �orgon und alles anzuwenden,
um �ie nach ihrem Ab�terben, nicht der Ar-

inuth blos zu �tellen. Allein, wenn �ie bey
aller redlichenund gewi��enhaften Axbeit-

�amkeit, nicht im Stande �ind, die�e, fúr
�ie heilige Pflicht , die zugleih die innig�te
Angelegenheit ihres Herzens �eyn muß, zu

erfüllen,dannwi��en �ie au, wenn �ie ih-
nen nichtshinterla��en , �o hinterla��en �ie ih-
nen doch auch keinen Fluch, kein unrecht

ge�ammeltes Vermögen, worauf die Seuf-
zer der Armen ruhen, �ondern GottesSee-
gen.

:

|

Die Wittwe die�es fro:nmen Mannes
wurde von den Schuldnern �ehr gedrückt

Aa 3 und
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und �ie waren �ogar im Begriff ihr, ihre
beyden Söhne zu leibeigenen Sklaven zu
mache>. Wie nahe mußte vies einer zárt-
lichenMutter gehen?Von allen Men�chen
verla��en, nahm nundie�e bekummerte Witts
we ihre Zufluchtzu Eli�a und klagte ihm ih-
re Noch. Eli�a der an ihrem Schmerz
den zártlich�ten Antheil nahm, fragte �ié,
womit er ihr helfen könnte, oder was �ie in
ihrem Hau�e hätte? Sie �agte ihm, daß
ihr ganzer Reichthum in einer Fla�che Oel
be�tünde. Eli�a befahl ihr, daß �ie �ich von

ihren Nachbarinnen, �o viel Getáße borgen
�ollfe, als �ie bekommen könnte ; die�e �ollte
�ie im Stillen mit ihren Kindern aus ihrer
HOcelfla�chevoll gießen, und �ich dadurch aus

ihrer Schuldenla�t retten. Sie befolgte
�einen Nath und Gottes Allmacht bewies

�ich �o wúrf�am, daß alle Gefäße voll wur-

den, woomit �ie nicht nur ihre Schulden be-
. zahlen, �ondern auch ihre übrigen Um�tän-

de verbe��ern konnte. So �orgt Gott und
nimmt �ich der Armen, be�onders der Witt-
wen und Wai�en an! Freylih dürfen wir

nicht auf �olche außerordentlicheWürkungen
warten: allein Gott hat doch tau�end Mit-
tel und Wege, diejenigen, die ihm ver-
trauen und fromm�ind, aus ihrem Elend

zu erretten. Arbeite, thuedeineSchuldig©

eit
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Feit ganz, wende deinen Ver�tand und dei-
ne Kraftezum Guten an, �ey tugendhaft

VAredlih und Gott verläßt dich gewiß
‘nicht!

|

Die vierzig�te Ge�chichte.
2 B. König. 17 = 25.

Das Ende der beydenReicheJuda
und J�rael.

Die Trennung der Reiche unter den F�o
raeliten war der Grund zu ihremnachmali-
gen Untergang. Sie konnten �ich ihren
Feinden nicht mit vereinigtenKräftenwider-
�eben und eine Macht allein, war oft zu
�chwach;�ie hatten keineLiebeund Freund-
{aft unter einander, bewie�en �ich keine

wech�el�eitige:Treue, �ondern bekriegtenoft
einander �elb und richteten�ich dadurch zu
Grunde. Zugleichgriff das Verderbniß
der Sitten (und dies hat allezeit, �owohl
für einen Staat, als auch fúr einzelneFas
milien die traurig�ten Folgen) �chr �chnell

Aa 4 um
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um �ih und wurde beynahallgemein. Man
vergaß Gott und �eine Ge�etze, úbertrat

unge�cheut die heitig�tenPflichten, handelte
blos nach �einen Leiden�chaften,und erlaub-
te �ich alles, wozu man nur eine Neigung
fühlte, Abweichung von Gott und der Tu-.
gend, i�t aber allezeit der näch�te Schritt.
zum Unglückund Elend. Denn nur dar-

um hat Gott den Men�chen �eine. Ge�c6e
gegeben, weil er �ie glücklichmachen wolte.

Wer �ie aber nun nicht befolat, nin der

handelt wider �einen eignen Vortheil und

Fann nicht glücklichwerden Schueller
�ank das ifcaeliti�eze Reich, wekches über-

haupt neunzehn Königezählte, und dies
fam von dem darinnen eingeführtenKále

berdien�t, der in würklicheAbgöttercyaus-

artete, her. Anfangs follten die I�raeliten
den wahren Gott, nur unter dem Sinnbild
eines Kalbes verebrenz; allein die�er Ends

zwe>, der Gottes Befehlen zuwider, und

al�o höch�t �irafbar war, wurde verfehlt.
Das Volk blib �ehr bald bey dem áußer-.
lichenBild �tehen und ihr, zur Abgötterey,
�o �ehr geneigtes Herz, fand dabey Nahs-
rung. |

|

Gott that zwaralles, um �eine, irren
den Schaafen, gleicheKinder,wiederzur

Erkenntnißund zur Zurückkehrungzu ihm,PE
‘

" pen
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den �ie) �o treulos und �{ándli< verla��en
hatten, zu bringen. Er �cicête deswegen
�eine Ge�andten mit Aufträgen an�ie ab.
Er ließ durch �ie künftige Begebenkl;citen
verkindigen, deren Erfüllung vox ihren Au-

gen ge�chah. Er verherrlichte�ich durchneue
MWunderz allein alles war fruchtlos. Kenn

�ie auch einmal úberzeugtwurden und neue
Gehor�am ver�prachen, fo vergaßen fie
doch �olches alles, bednah eben�v ge�chwind,
als �ie es zugefagt hatten.

|

Endlich aber verhángte Gott, die ih-.
nen, im Fall �ie �ich nicht be��ern würden,
angedrohteStrafe, über�ie. Der a��yri�che
König Tiglatpile�ex that im Jahr 3264,
einen Einfall in das i�caeliti�che Reich , er-

vberte viele Städte, und führte neb�t einer
|

Aa 5 Men-

*) A��yrien lag zwi�chen dem Flu��e Tygris und.
' den Ländern Medien, Su�iang und Armenien,

in einer �ehr angenehmen und fruchtbaren Ges
gend. Der Stifter die�es nachmals �o großen
Reichs war A��ur, der im Jahr der Welte
1$90 lebte. Einer �einer Nachfolger �ein
Sohn �elb�t, Ninus eroberte �ehr ‘viele Lán-

. der in A�ien, erweiterte die Stadt Ninive,
die nun von ihm den Namenerhiclt und machs
te �ie zur Haupt�tadt �eines weitläuftigenNcichs,
Nach cinem gewi��en Zeitraum aber, wurde

dies. Reich wieder gethcilt , woraus das Neu-
A��yri�che und das Babyloni�cheent�tand,

6
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- Menge Beute, eine großeAnzahlMen�chen
mit �ich fore. Man toilte glauben, dur
ein �olches Unglúck,wären die noch zurú>-
gebliebenenZ�raeliten gebeugt, zum Nach»
denken gebracht und zur Be��erung ermun-
fert worden. Aber, nein! Sie lebten in
ihrer Verblendung dahin und wurden im-
mer zügello�er. Darauf kam Salmana�-
�er, der Sohn des vorigenKönigs von A�e
�yrien, im Jahr 3280, belagerte und er-

oberte Samaria, nahm den KönigHo�ea
gefangen, �chi>teihn mit dem nochübrigen
Volk nah A��yrien und �türzte �o das Kd-
nigreih A�rgel um. Der folgende König
zu A��yrien Sanherib , unternahm auch ei-
nen Feldzug wider das Reich Juda, wo

damals Hi�kia regierte; allein die�er fiel �o
unglücklichaus, indem in einer Nacht hunso
dert und fünf und achtzigtau�end Mann von

�einen Truppen dahin�tarben , �o, daß ex

�ich {nell zurüc{ziehenmußte.
|

Das KönigreichJuda exhielt�ich noh
länger und hatte manche fromme Könige,
die �is angelegen �eyn ließen, die wahre
Erkenntniß und Verehrung Gottes in ihrem
Reiche gufrechtzu ‘erhalten. Allein die�e
edlen Bemühungen wurden von einem
�hlehtera Nachfolaer , oft {nell wieder

vernichtet. Die Prie�ter waren unthätigun
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und tráge, �ie erfülltenihre Pflichtennicht,
erklärten das Ge�es Gottes nicht, �ondern

wurdenweichlich,und glaubten{où, dies

_múßte �ie hüben, weil �ie im Be�is des

Tempels wären. Aber Gottesdien�t, wenn

er blos in Beobachtung des Aeußerlichen.
be�teht, nüt nichts, wenn er nicht mit

Theilnehmungdes Herzens verrichketwird,
geben�o ivenigals die bioßeExkenntnißGot-
tes etwas núst, wenn man nichtder�elben
gemáßhandelt. Das Volk folgte den Bey-
�pielender Prie�ter und: wurde endlich im

Unglauben, unvernürftigen Aberglauben
und in der ungebunden�ten Aus�cheifung,
demi�raeliti�chen Reich, ganz ähnlich.

| Gott ließ daher auchdies Reich durh
den babyloni�chenKönigNebukadnezarim
Kahr 3416, auf eine Zeit lang vernichten.
Nebukadnezarkam mit einer furchtbaren
Armee nah Palä�tina, nahm nah und
nach die vornehm�tenStädte ein, belager-
te und eroberte Jeru�alem �elb}, führteden

damaligenKönig Jojakim und viele Juden
mit �ich uach Babel, �ete zu Jeru�alemeis

pen neuen König, Mathanja, ein und ver-

änderte �einen Namen, zum Zeichen�einer
Unterwürfigkeitunter ihm, in Zedekia. Die-

�er �hwar dem Nebukadnezar,bey dem

wahren Gott, daß er ihm tren, gehor�am



380 Das Ende der beyden Reiche tc.

und unteripürfig�ein wollte. Allein er brach
�cinen Eid, empôdrte�ich wider ihn und �uch-
te �i von �einer Herr�chaft los zu machen,
Nebukadnezar kam abermals, nahm Feru-
falem mit Sturm ein, verbrandte den größ-

‘ten Theil der Stadt und den vortreflichen
Tempel , den Salomo erbaute, bekam Ze-
dekia gefangen, ließ �eine Kinder-in feiner
Gegenwart hinrichten, ihm darauf die Aus
gen aus�techen und in Fe��eln ge�chlagen,
nach Babel bringen. Hier �ieht man mit
roclcher Grau�amkeit damals die Kriegeges
Führ: wurden. Manerlaubte �ich gegen die
Ueberroundenen die größten Unmen�chlich-o
Feiten. Zedekia hatte zwar treulos und

�{händli< achandelt, daß er �einen, bey
Gott ge�chwoorenenEid brach; allein was

Fonnten �eine un{huldige Kinder dafür?
“Doch in jenen Zeiten war dies Kriegsrecht.
Rie alúcklich�ind wir, daß wir unter Chri-
en leben, wo man des Un�chuldigen und

Wehrlo�en �chont! Dies war das Ende
beyder Reiche. So �türzt �ich der Men�ch,
durch Gottlo�igkeit allezeit �elb�t ins Elend!

Für die Juden war nun dies allerdings
Strafe; allein auch daraus wouftedie Vor-
�chung Gottes, Gutes herzuleiten. Die

Dor
wurden in andere Länder zer�treut.

hx Elend brachte �ie zum Nachdenken.
|

Sie
SS
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Sie nahmenihre Zufluchtaufs neue zu dem
Gott ihrer Väter, Die Erkenntnißdes

wahren Gottes, wurde alo durch �ie auh
ia jenen Ländernverbreitet und �v die An-

�talt zur Annahme des Chri�tenthums, wels

ches die allgemeineReligion werden �ollte,
gemaht, Wie wei�e und gütig handelt
Gott!

ae
:

Die ein und vierzig�teGe�chichte.
E�ter 1. 2.

C E�ter.

NhasverusoderXerxesoder auch Artayer-
xes, ein per�i�cher Kdnig *), dex ohngefähr

im

®) Per�ien , welches jet Phars oder Phar�i�tan
heißt, führte zuer�t den Namen Elam von cis

nem Sohn des Sems, de��en Nachkommen

�ich da�elb�t niederließen.
' Das Land i�t au�s

�erordentlich fruchtbar und bringt die be�ten
und edelften Früchte hervor, be�onders aber i�t
der Weinwachs und diePferdezucht �chr an�chus
lich. Per�len gehörtein den alten Zeiten zu dem

aj
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im Jahr 3500 ledte, hatte eines der grdßs
ten Reiche jn der Welt. Sein Gebiet er-

�treckte �ih von Indien bis nah Athiopien
dder von Morgen bis gegen Mittag. Die
Haupt�tadt war damals Su�an, und lag
in der ProvinzSu�iana, wo der Kdnig�ei-
nen St6 hatte.

Ein�tens gefiel es ihm, ein allgemeines
Freudenfe�tanzu�tellen, zu dem die Für�ten
und Stände �eines weitläuftigen Reichs
eingeladenwurden, und welches an Pracht
und Ueberfluß alles übertreffenund �eine
Größe und Hoheit bewei�en �olte, Die
Men�chen �uchen öfters ihre Größe in Din-
gen, wo inder That keine liegtund verge��en
darúber das Wahre, welcheseigentlichgroß
macht und dies i�t Edelmuth des Gei�tes,
richtige Kenntni��e voa Gott und vielen núb-
lichenDingen und ein gutes und tugendhaf-
ten Betragen.

Ahasverus wollte, um nichts zu un-

terla��en , woas �eine Herrlichkeit in den Au-
gen anderer erhöhenkonnte, am Schlußetés

a��yri�chen Reiche; allein da die�es ohnqefähr
neun hundert Jahre vor Chri�ti Geburt zer-
trümmert wurde: �o erlangten die Per�er ihs
re Fecyheit, wählten �ich eigene Könige und

wurden das, was ehemals die A��yrer waren,

auf eine Zeit, das mächtig�te Volk der Erde,
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die�erFeyerlichkeitauch �eine Gemahlin, die
Va�ti hieß und von auszcichnenderSchón-
heit war, in ihrem Fföniglihen Schmu,
zeigen. Er �chickte deswegen �cine Kammer-

herren an �ie; allein �ie kam niht. Ob es

nun aus Stolz, oder Eigen�inn oder aus

anderen Ur�achen ge�chah, dies läßt �ich
nicht �o ganz genau be�timmen; genug �ie
Fam. nicht. Darüber befand �ich aber der

König höchbeleidiget. Denn die morgen-
ländi�chen Monarchen, verlangen �chiechter-
dings einen blinden Gehor�am. Fhr Aus-

�pruch i�t Befehl,den man pünktlichbefol-
gen muß, ohne eine, auch nur die be�chei-
dend�te Gegenvor�tellungmachen zu dürfen
und Ungehor�am gegen �ie, ziehtallezeitTos
des�trafe nach �ich. Ueberdies- i�t auch ‘die
Unterwürfigkeit der Frauen unter den Wil-
len ihrer Männer, �ehr groß, #0, daß die
mehre�ten blos Sklavinnen ihrer Gatten

�ind und ihre Winke unverzüglichbefolgen
mü��en. Wie wohlthätig i�t auch hier das

Chri�tenthum, welches dem weiblichenGe-

�chlechte, alle die Rechte der Men�chheit
ertheilt hat? Durch die chri�tliche Religion
�ind die Frauensper�onen wieder das ges

worden, was �ie nah der Ab�icht Gottes
�eyn �ollten. Freundinnen und Gefährtin
nen ihrerGatten, nichtaber ihre Sklavin-

E nen.
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nen. Sie �ollten ihnen, in allenbilligenDin-
gen-zwar gehorchenund ihren Gatten: als
das Oberhaupt betraten; allein �ie �ollten
nicht von ihrer Laune abhängen.

Das Nichtkommen der Va�ti rourde
al�o, nach ‘der damaligen Sitte ,.für ein

großes Verbtechen ange�ehen:und unter dem
Vorwand , daß �ie andern Frauen ein bô
�es Bey�piel gegebenhátte, rourde �ie vom

Thron ver�toßen. Der König erinnerte

�ich zwar nach einigerZeit an �eine unglü>-
licheGêmahlin :- allein. �eine Ráâthe, die ihz
ren'eigenenSturz befürchtenmußten, wenn

�ie wieder auf den:--Thron káme und ihre,
wider �ie gegebene :Rath�ehläge“erfahren
würde, �uchten �ie auf ewig zu entfernen
und bey dem Königdadurch in Verge��en-
heit zu bringen, daß �ie ihm rieten, �i
aus den �{Tu�ten und edel�ten Mädchen fei-
nes Reichs eine Gemahlin zu. erwählen.

Ahasverus nahmden Vor�chlag an

uns es. wurden, die deswegenerforderlichen
An�talten getroffen. Die Mädchen wur-
den nah und nah zu dem König gebrachtz

. allein unter aller hatte keine das Gl, ihm
�o zu gefallen, als die ‘Hada�ía oder E�ter,
eine vater - und mutterlo�e Wai�e aus jú-
di�cher Familie, die von ihres Vaters
Bruder, Mordachai, erzogen und frúhzei-

n tig



‘tig zur Religion und Tugend ‘angeführt
‘wurde. Sowohl ihre erhadeneSchönheit,
als auchihr �anftes und wei�es Betragen,
bewegten den König, daß: er �te zu �einer

Gemahlin erwählte. So regiert die Vor-
�chung Gottes die men�chlichenSchick�ale.
Einer �inkt, der andere �teigt empor. Doch
alles if Anordnung de: Weisheit und Gü-
te des Unendlichen. Durch die�e Erhebung
der armen E�tex, wourdecin allgemeinesUn-

glú>,. von dénen im: per�i�then Reiche �ich
befindlichenJuden abgewendetund zugleich
die wahre CenasGottes ausgebreitet.
Aber auch �elb�t auf das Leben des Königes
hatte die�es Einfluß. Mardachai gieugdf-
ters nach Hofe, um �ich im Stillen unter

den Bedienten des Königes, nah. dem

Wohl�tand der E�ter zu erkundigen, denn
im Morgenland i�t es Niemanden, als nur

géwli��enPer�onen," auf deren Treue man

fich verla��en kann,eriaubt," die Frauen-
zimmerzu be�uchen, Mardachaïttnußte �ich
al�o entfertit halten: allein cben-da entdecê-:
te er eiu�tens eine Wer�chwörung wider dent

König. Erzeigte es der Königin an, und

�ie gab ihrem Gemahl davon “Nachricht:
Die Sache -wurde uüter�ucht, und die Bd-
�ewichter , dieKönigemörder werde woll-_
ten, würden: entdecktund hingerichtet.So

Bb wáre-

|
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wäre ohne MardachaisWach�amkeit das
Leben des Königes dahin gewe�en. Auch
ein geringer Freund kann uns oft die be�ten
Dien�te beroci�en. Suchedir Jedermann
zum Freund, aber Niemand zum Feinde
zu machen.

'

-

oi

Dus Ip EE
puni

Die vier und vierzig�te
Ge�chichte.>

|

E�ter Z=—10.

Hamann.

Hamann,einer der Mini�tér des per�i�chen
Königs Ahasverus, wußte �ich de��en Gna-
de in einem �olchen Grad zu erwerben, daß
er zur er�ter Würde des Reichs erhobenund

dabey allet Unterthanen befohlen wurde,
ihn darinnen zu erkennen. Allein Marda-o

chaiwollte es aus einem gewi��en Eigen�inn,
oder aus einer etwas Úbertriebenen Gewi�-
�enhaftigkeitniht. Denn er dachte, nur

derjenige verdientEhrfurcht , der mit �einer
Würde auch ein edles Herz verbinde undie
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dies i�t allerdingsrichtig , ein �olcher erfor
dert un�ere ganze Hoch�chägungund Liebe.
Aber man muß auch hiex, �v wte in vielen

Fállen, gehörigunter�cheiden. Aeußerlicha
Ehrerbietung i�t man den Vöorge�ebten find

Hohen der Erde, wegen ihrer Würde und

ihres Amtes �chuldig, rdenn �te gleichnicht
allezeitdie innerlicheHochachtungverdienés
oder ihrexTugenden wegen ge�chäkßtwerden

Fônnen, und dabey macht man noch keinen

Heuchlex, �ondern man befolgt blos den

Befehl des. Für�ten, ‘der Jemand iù einer
g&vi��en Würde erkannt wi��en will. Nuxe
der i�tein Heuchler,und niedrigerSchmeich-
ler, der Jemanden öffentlichgroße Lob�prú-

-

che ertheilt und in �einem Herzen von dem

Gegentheil überzeugt i�t, dies aber ge�chieht
bey bloßer äußerlihen Chrerbietung noch
nicht.

Unterde��en zog �i< Mardachai durch
die�e Wider�etlichkeit den Haß des Has
manns zu und hätte dadurch�ich und �eine
ganze Nation unglü>lih gemacht. Has- *

‘mann, vor dein Mardachai nach-morgen-
 lándi�cher Art �eine Knie niemals beugteund

ihm auf die�e Art �eine Ehrfurcht bewies,
erfuhr endli, daß er ein Fude wäre und

dies brachtethn wider die ganze Nation auf.
"Ex bediente �ich des Zutrauens des Königes,

Bb 2 _�eell-
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�tellte die Juden auf der {wärze�ten Seite,
als frevellafteUebertreter der Landesge�ete
und als ein hals�tarriges, bô�es und un-

núges Volk vor, und vev�icherte, um feine
Ab�icht de�to gewi��er zu erreichen, daß durch
ihre Ausrottung der königlicheSchabs �ehr
gewinnen würde. Stolz und Hab�ucht
haben immer die größten Grau�amkeiten
hervorgebracht.Mit Schaudern denkt man

‘an die Verfolgunaen zurück, die im eilften
und zwölftenFahrhundeët nah Chri�ti Ge-
burt, über die Juden in Deut�chland ge2
gangen �ind. Man be�chuldigte �ie, �ie
brächten die Kinder der Chri�ten um, oder

vergifteten die Brunnen, aber blos um eî-
nen Vorwand zu haben, �ie zu ermorden

und �ich ihrer Güter bemächtigenzu können.
Und dies thaten Chri�ten, die von ihrem
Erlö�er das Gebot haben: auch ihre Feinde
zu lieben. Doch Gott �ey geprie�en, daß
wir jezt mit der Reiniagkeitder chri�tlichen
Religionauchbe��ereGrund�äge der Dul-
tung haben. E '

Ahasverusder Unter die Regenten ge-

hôrte, die Weichlichkeit und Ruhe mehr,
als die Unter�uchung der Staatsangelegen-
heiten lieben, der �ich ganz von andern lei-

ten ließ und jedeSache, �o wie �ie ihm vors .

ge�tellt wourde, annahm, 9ad Hannanreye
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freyeVollnacht, mit den Juden nach �ei-
- ner Willführ zu handeln und �cheukte ihm

alle Güter, die bey ihnen angetroffenwúr-
den. Ein wahres Unglückfür ein Land,
de��en Herr�cher, �ich um die wahre Lage
der Dinge nicht bekümmert, �ondern alles

das gut heißt, was ihm �tolze, unfähige
“ und oft eigennütigeMini�ters und Räthe

vor�piegeln; aber auch roahre Liebe und
Ehrfurcht verdient der Regent, der das

ganz i�, roas er �eyy �oll, Vater und Be-
{üter �einer Unterthanen.

|

Hamannder �eine Ab�icht �v �chnell er-

reicht hatie, mate nun von der ihm vom

KöniggegebenenGervalt �ogleich Gebrauch.
Er: gab im Namen des Königes, allen

Statthaltern des großen Reichs Befehl,
die Juden auf einen be�timmten Tag, mit
Weibern und Kindern zu ermorden. Hier
�ieht man, was die gereizteNachgier eines
Mannés zu thun vermögend i�, der keine
andere Pflicht, als �eine Selb�tverehrung
kennt. Was konnten die un�chuldigenJu-
den und ihre Familiendafür, daß Marda-
chai �einen Stolz beleidigethatte? Doch
Gott �túrzt oft diejenigenplöblich, die am
Höch�tenzu �tehen �cheinen. Erläßt bis-
weilen die Bosheit nur einengewi��en Grad
erreichen,

Bbz Der
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Der Befehl, der zur Ausrottung der

Zuden gegebenwurde, wurdeöffentlichbes
Tannt gemacht und hier zeigt �ich die Vor-
�chung Gottes, in der Lenkungmen�chlicher
An�chläge �ichtbar. Hätte tnan die�e Ab-

icht geheimgehalten: �o wären die Juden
unbereitet , ohne auf Gegenmitteldenken zu

Fónnen, úberfallenund hingemordet wor-

den. Allein ihre Feinde, die eine Abán-
derung die�es, ihnen bevor�tehendenSchicf-
fals nicht für radglih hielten, frob�ocften
�con zum voraus, machtendas königliche
Aus�reiben bekannt und retteten dadurch
die Juden und �iûrzten �ich �elb�t ins Ver-
derben. So regiert Gott die Weit!

Tief gebeugtin Trauerkleider einges
húllt, ungege��en und weinend,begab �ich
nun Mardachai in den Vorhof des kônig-
lichen Schloßes. Die Königinerhielt von

dem allgemeinen Wehklagen der Juden
Nachricht und ließ ihrem Vetter �agen, er

�ollte in an�tändiger, nach der Landes�itte .

gebräuchlihex Kleidung zu ihr kommen:
denn in Trauerkléiderdurfte Niemand vor

Für�ten und Königener�cheinen. Allein

auch hier bewiesMardachai wider etwas

�cheinbaren Eigen�inn,denn er konnte fich -

nicht úberwinden,dies zu thun und �ene.
Kleider zu vetändern, Ex �chien überhaupt.

uns
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unter diè Men�chenzu gehören,diè eine Ge-

wi��enhaftigkeit auch in kleinen und an �ich
unbedeutenden Dingen �uchen.Die Kleider
�ollen ein Ausdruck der innern Empfindun-
gen �ein; allein an �ih haben �ie keinen

Werth. Mankann Trauerkleideranlegen
und doch ein von �chmerzlichenGefühlenlee-

res Herz haben. Man kann in gewoöhnli-
cher Kleidung er�cheinen, und Betrübtniß,
Kummer und Schmerzen einpfinden. Das
Aeußerlichemachts nicht aus.

Doch Mardachai, der entroeder ein-
tnal glaubte, éèr würde eine Sünde bege-
hen, wenn er jekt anders handelte oder
durch die ab�ichtlichgewählteKleidungeini-

ge Aufmerk�amkeit zu erwecken, verdient

wohl. deswegen Ent�chuldigung?Unterde�-
�en ließ er dex Königin die Ur�ache feines
Fammers �agen und �ie bitten,�ih bey dem

Königauf das �tärk�te für ihn und ihre Na-
tion zu verwenden. Die�e Forderung �ette

‘

E�ter in die größte Verlegenheit, denn,
wenn Jemandzu den per�i�chenKönigenun-
gerufen kam, �o hatte er das Leben ver-

wúrkt, qußer nur dann fand eine Ausnah-
mme �tatt, wenn der König gegen einen �ol-
chen�ein goldnesZepter *) neigte undihm

Bb 4 das

#) Das Zepter wax ein goldener kün�tlichansgears
beiteter kurzer Stab, der die Oberherr�chaft
bewei�en �ollte.

LJ
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dadurch �eine Gnadever�icherte. - Dies ers

�treckte �ich �elb�t bis auf die Gemahlin des

Königes. Gewiß, eine harte Regierung
und eine neue Wohithat, die roir dem Chri-
�tenthum zu verdaukenhaben, daßwir uns

zu un�ern Für�ten und Herren tnit freudiger
Zuver�icht, wie Kinder zu ihrenVátern,:
ughen dürfen. '

Die Königin machte Mardachai diefe
gefährlichenUm�tände bekannt; allcin die-
�er voll Vertrauen auf die Vor�ehung, ‘ließ
ihr �agen: daß es jeut die heilig�te Pflicht
für fie �ey, Etwas. zu wagey, indem �ie
vielleichtGott eben darum bis zum föniglis,
<zenThron erhoben hâte, um Retterinih-
res, vhne �ie verlornen Voltes, zu werden.
Nun war der Ent�chluß derKönigingefaßt.
Sie nahm ihre Zuflucht durchs Gebet zu

_Goît, ermahnte die jüdi�chenEinwohnerzu
Su�an ebenfalisfür �ie zu beten und begab-
�ich endlichzuin Könige. Fhr Anblick hat-
te dic gewün�chte Würkung auf ihren Ges.
taahl. Er �chenkte ihr, durch die Neigung-
�eines Zepters gegen �ie, niht nur das Le-
bèn, �ondern �agte ihr auch: �ie �ollte �ich
von ihmeine Gnadeerbitten, Die König--
in wolite �i zuvor der Liebe, ihres Gemahls
ganz ver�ichern , ehe �ie ihr eigentlichesAn-

‘liegen entdeckte, Sie bat dahex nur, daß|
‘

'

,
4
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der König mitHamannbeyihr �pei�en mdg-
te. Ihr Wun�eywurdeerfüllt und ihr Ge-
mahl wtederholte ihr úber der. Tafel aber-s
mals �eine Zu�icherung, daß�ie-dasjenige,
was �ie verlangen würde, erhalten-�olite
und wenn es auch die Hälfte �eines Reichs
rare. , i

Alléin nech �ien ihr dieZeit zur Vor-
tragung ihrer wichtigen Bitte, nicht beguem
genug. zu �eyn; deswegen bedung �ie �ich die

Gnade aus, daßdex König mit Hamarn
“amfolgenden Dag nochmals bey ihr �pei�en
�ollte, mit dex Ver�icherung, daß �ie �ich
alsdann erêlKen wrde,
___ Froh, vom Glucke trunken und mit

FdniglicherGnade überhäuft, verließ Ha-
mann den Hof. ‘Allein da ex unter dem

Sc<hloßthorden Mardachai fand, der �eine
Verachtung �s weit gegen ihn trieb , daß
er-niht cinmal vod ihm auf�tund, o ver-

wandelte, �ich �ein Vergnügen in Unmuth.
So ‘�chadet �ih der Stolze immer �elb�t
und verbittert �ich, �o wie jederLa�terhafte,
�eine Tage. Die gering�teKránkung-�ciner
eingebildetenEhre, kann ihn nieder�chlagen
und traurig und misvergnüúgtmachen. Ha-
mann kam nach.Hau�e und erzählte�einer
Gemahlin, die auszeihnende Gnade, die:

ex am königlichenHofe geno��en hätte und
“_Bbç5 auh
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auch die Einladungder Königin auf den
folgendenTag; allein alles dies wurde ihm

durch die Beleidigungdes Zuden Marda-
‘chai unangenehm. gemacht; denn �v lange

er die�en �chen müßte, könnte er �eines Le-
bens nicht froh werden. Die�e bedachtè
�ich nicht lange, . �ondernerfah nach ibrer

ot�tellung, �og�eich ein �icheres Mittel,
ihcen' Gemahlvon die�emunangenehmen
Anblick auf. immer zu befreyen.Die ZJu-
den �ollten ohnedem �terben,ob nun Mar-
dachai �einen Tod einigeTage früher oder
�pâter finden wúrde, dies {ien ihr eine
Kleinigkéit-zu eun. Sie Fabalfo ihrem
Gemahl den Rath, er �ollte ein Kreuz er-

richten und noch‘eheer �ich zur Tafel beges
ben würde, nach erhaltenerErlaubniß des

Königes, den Mardachai daran hängen
la��en. Dies war auch der Rath �cinev
Übrigen, bey ihm ver�ammelten Freunde.
Es wurde al�o der Tod des Mardachai ges

mein�chaftlihbe�chlo��en, wozu man be-
reits auh die An�talten machte.

Unterde��en hatte .der König eine hlafs
lo�e Nacht , um �ie aber doch auf eirie ets

was angenehmeArt hinzubringen; �o laß
er in den Tagebüchern �einer Regierung,

- worinnen ihm, die wider �ein Leben ver-
�uchte Ver�chwörung,welche Madauno

/
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noch zurechter Zeit offenbarte, be�onders
auffiel und einen �ehr �tarken Eindruck auf
�ein Herzmachte. Auf die Frage, die ex

an �eine Hof bedienten that , was der Ent-
decker, jener Ge�chichte für eine Belohnung
erhaltenhátte? bekam er die Antioort : Kei-

ne. Nun er�chien Hamann am frúhen
Morgen oveym Königeund zioar in der Abd-

�icht, um von ihm das Todesurtheil des

Mardachai auszuwürken. Aber wie vers
- ánderte �ich der Schauplaß! Hamann wur-

de, ehe er noch �cinen Vortrag machen
Fonnte, vom Könige Plôblichangeredet und

befragt: WiF man wohl den Mann bchan-
deln �oilte, den der König vor andern mit
Gnadenberwei�enauszeichnentnvgte?. Ha--
mann, der �ich fe�t úberredete, daß er �eld�
der Gegen�tand die�er - Ehrenbezeugungen
�eyn würde, �agte: Man �ollte einen �olo
chenMannein königlichesKleid * anzie-CN,

©) Anch noch jekt i das bey den morgenlándir
�chen Monarchen die höch�te Gnadenbewets

�ung, wenn �ie Jemanden mit einem, von ihe
nen �elb�t getragenen Kleide be�chenken und“

dies i� na< der Vor�tellung dic�er Völker,
mehr als Ordensbänder uud Sterne, wowik
die <riftli<henBeherr�cher, vornehme und gee
treue Diener des Staats oder ihre.Lieblinge
auszeichneu.
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hen, ißn auf eín vom KödnigberfttenesPferd
�egen, �ein Haupt mit einem Ehrenzeichen
zieren, �o dur die Stadt führenund vor

ihm ausrufen la��en: #0 wird der Mann,
den dex König mic Gnade auszeichnet,,be-

handelt! Nun, �prach der Monarch, �o
ache hin und thue das dem Juden Marda-
chai! Welche Demüthlgungfür den Stolz
des Hamanns, und welcheUnruhefür �ein
Herz? Mardachai �ollte nochan jenemVor-
mittag �kcrben und an Statt de��en, wurde
er gleich�am im Triumph aufgeführt.
So lenkt Gott die Schick�ale der Men-

�chen! Doch je6t ahndete äu<hHamann
nichts Gutes mehr und er fürchtete den

Sturz, der wúrklich darauf erfolgte.
Die Zeit zur Tafel rückte inzwi�chen

heran. Hamann wurde gerufenund begab
�ich in Begleitung des Königes wieder zur
E�ter. Man �peißte. Dex Kônig wurde

Fehr heiter und fragte endlich �eine Gemah-
lin nohinale: Was ihr deún auf dem Her-
zen láge, oder was �ie �ich van ihm erbitten
wollte? Nun erklärte fie.mit edler FreymÜ-

 thigkeit ihren Kummer und bat um die ein-

zigeGnade: JZhrund ihrerNation das Le-
ben zu �chenken. Fhr, über die�e unerroars

tete Bitte er�taunter Gemabl fragte: Wer

�ich den exfreht hâtte, die�enAn�clagLqs
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fa��en?. Hier, �prach �ie, die�er treulo�e Ha-
mam! Sogleichverließder Monarch äu�e
ferjèaufgebracht die Tafel und gieng tü den

Garten.“ Hamann warf �ich zu dem Ru-
hetüßen der Königin hin uud bat um fein
Leben. Der König kam zurú®, fand ihn
in die�er Stellung, argwoöhntenoh etivás

�chlimmeres ‘und �eine Ungnade gegen ihn
wuchs, Einer von den Hofbedienten,den
er ryahr�cheinlichdurch�einen übertriebenen

Stolz auch beleidiget hatte, . ergriff die�e
Gelegenheit und �agte; Daß er für Mar-

‘dachai ein Kreuzhätte errichtenla��en. Nun,
�prach der Kdnig, �o �oll er daran hángen.
Und die�er Aus�pruch war Befehl, de��en
Vollziehung mit der größten Ge�chwindig-
Feit, nach. morgenländi�cher Art, ge�chah.
So ein Ende nahm der �tolze und treulo�e
Mini�ter, der die Gnade �eines Herrn mis-
brauchte!

|

AE

‘ An �eine Stelle kam nunder von ihm
gehaßte, aber um �einen Kbnig treu veux
diente Mardachai, der mit allex, zur Ver
waltung �eines wichtigenPo�tens nöihigen
Voilmacht vei�ehen rourde und �ie zuer�t
darzu-anwandte, um �eine, durch die Bos-
heit Hamanktis und �einer Freunde, bereits
bis am Rande des Untergangs gebrachte
Nation, zu retten. Das er�te zur Ermor-

E
|

dung
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dungder Juden gegebeneköniglicheAus-
�chreiben wurde zurückgenommenund ein -

4

anderes wider ihre Feindeausgefertiget,die

jest das Schick�al traf, welches �ie ihnen
zubereitethatten. Rache und Wiederver-
geltung, �chien nun den unterdrücktund zum

- Dode be�timmt gewe�enen Juden, die �ich
auf einmal empor �hwungen und das Uebers

gewichtihrer Feindefühlten, ein angeneh-
mer Gedanke zu �ein. -- Der Unterdrúckte
bleibt, wenn er Freyheit erhält , �elten in

den Schranken der Mäßigung. Nach
chri�tlichen Grund�äten i�t es freylich �trafs
bar;

‘

allein in jenen Zeiten. glaubte man,
ein Recht zu haben, �ich gegen Feinde als

les erlauben zu dürfen. Die Juden räch-
ten �ich nun-an ihren Feindenhart , aber �ie
waren auch beynahbis zur Verzweiflung
gebracht. Unterde��en haben wir Ur�ache
auch dafür Gott zu dauken, daß wir Chri-
�ten �ind und daher wi��en, wie wir uns

máßigenund gegen un�ere Feinde betragen
�ollen,

|

1

ASdi Y
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Diedrey und vierzig�te
E Ge�chichte.

Hiob. 1— 42.

Hiob.

Zn einem angenehrnenThal um Dama�-
kus, welches jekt Gutte heißt und ehemals
den Namen Us hatte, lebte zu Mo�es Zeis
ten, ohngefähr im Jahr der Welt 25,00,

Hiob , ein redlicher, frommer und gottes
fürchtigerMann, der ver�chiedeneAbwech�e-
lungen des men�chlichenSchick�als erfuhr,
mancherley Leiden zu erdulden hatte, die er

tief fúhite und worüber er bisweilen �ehr
klagte; aber �ih dadurh doch niht ganz
von Gott abwoendigmachen licß , �ondern
�owohl im Wohl�tand, als auch im Un-

glu, immer einengleichen , fe�ten und ge-

�e6ten Charater bewies, bis ihnendlichGott
nach vielen über ihn verhängtenPrúfun-
gen wieder �egnete und beglückte.
"Die Ge�chichte die�es Mannes ‘i�t auf

eine dichteri�cheArt be�chriebenund darnach
�ind die ver�chiedenen Vor�tellungen der�el-c

ben zu erkláren.

Hiob,
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-

Hiob, dér �elb�t-wußte,- daß diè:Re-
ligion den Men�chen in allen Begei��en
die�es Lebens beglückt,erzog-�eineKinderin
der richtigen Erkenntniß des einzigen und

wahren Gottes auf. Allein_.er glaubte
nicht mit dem bloßen Unterricht �chon. alles

gethan zu haben, �onderner führie �ie auh
‘zur thátigenVerehrung Gottes an. Wenn

�ie. biéweilengemein�chaftlicheFreudenfe�te
hatten, fo rief er �ie nah Endigung der-
�elben, alle. vor �ich, erinnerte �ie an ihre
Werbindlichkeiten,-und weihte-�iezumOpfer
ein, das-er mitdemfrüh�ten MorgenGott
darbrachte, indem; er dachte, Fie mögten
�ich etwann:an Gott.vér�úndiget habenund
thn endlichunter den rau�chendenLu�tbarkeis.
ten ganz verge��en. So lag ihia die Ver-
ehräng Gottesund das Wohl �einer Kine

der atx Herzen !- Gewiß, -ejn au�forderndes
Bey�piel fúx alle Eltern, ihmähnlich zu
handel, e “,
Nun verfammelten�i< ein�tens die
Himmelsbewohnerbey Gott, uuter denen:
auch der Verkläger oder, Satan warD.

“ oft

*) Daraus �teht man, daßder Begriffvon ei-.

1 em un�ltbaren bö�en We�en, welches deiMen�chen zu �chaden �uche, �<hon �ehr ale nnd

al�o keine neue Erfindung i�t. So �tellt das

Neue
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Gott wird hier als der Weltbeherr�cher,
joie ein morgeMändi�cherKönig, der von

FeineinHof�taat unrgeben,einen Gerichts-
tag hált, vorge�tellt. Nun kam der ófent-
liche Ankläger, um die Verbrechen der

Men�chen anzuzeigen.Gott fragte ihu: ob

er-auch- �einen, ihm treuen Verehrer Hiob
Fenne? Allerdings, war de��en Antwort;
allein Hiobs Frömmigkeit,wäre eben �o et-

was außerordentlichesniht, da er �ich in

glücklichenUm�tänden befände. Gott, fuhr
der Veklägeë fort , �ollte ihm nur das Sei-
nige nehmen, �o würde er ihn bald verge�-
�en. Bey guten Tageni� es freylichleich-
ter Gott zu vertrauen.und �ich auf �eine Fúr-
�orge zu verla��en; allein, wenn Leiden her-
ein brechen, wenn man von �einen Freun-
den verla��en, ohne Hülfe und Bey�tand
i�t, wenn die Aus�ichten trúbe und dunkel

find,: da fann man er�t bewei�en, ob man

würklich ein fe�tes-undlebendigesVertrauen
auf Gott hat und ihn von ganzem Herzen
verehrt.

Nun,

NeueTe�tament den Satan, als eiten Feind
der Men�chen vor und ín der Gffenbarunz
Joh. 12, 10. heißt der Satan ebenfalls ein

.Verkläger.
, Cc
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__- Nun, Hiob �ey, �prach Gott zun
Ankläger, in deiner Gewalt, nur �chone
ihn. Von je6t an �türmten die empfindlih-
�ten Leiden auf Hiob zu. Eine traurige
Nachricht nach der andern verwundete �ein
redliches und fúhlbares Herz. Er verlor an

einem Tag, nicht nur den größten.Dheil
�eines Vermögens, �ondern auch �eine
Kinder. |

:

_Schmerzhafterés läßt �ich wohl nichts:
denken , als hier die�e Begebenheit, wo

gleich�am Schlag auf Schlag erfolgte.
Der reiche und begüterte Mann, wurde

auf einrnal bis zur. tief�ten Armnuth herab er-

niedrigt, Der froheund glücklicheVater,
wurde auf einmal kinderlos. Welche Prú-
fung? |

Aber was that Hiob? Er húllte �ich
in Trauerkleider ein , warf �ich auf die Er-
de hin und �prach mit voller Empfindung
�eines Herzens: Blos kam ih von meiner
Mutter, blos. werde ih ihr nachfolgen.
Gott gab mir dasalles, was ich hatte, er

nahms wieder.Er�ey geprießen. Seine Ab-

�icht i�t wei�e, heiligund gut. Wenn dies nicht
Sprache des Herzens,dieaus völligerUeber-

zeugungfließt,nicht mit dem ganzen Betra-
gen des; Hiobs überein�timmigwäre, �o
Fönnte es Gleichgültigkeitund eine, aesraf-
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�trafbare Unempfindlichkeitanzeigen; allein
bey Hiob wars wúrklich Fúlle des Herzens,
demüthigeUnterwerfung, unter den Wil-
len Gottes und gewi��e Zuver�icht , daß es
Gott mit ihm nicht bô�e machen könnte.

Nun ver�ammelten fichein�tens wieder
die Himmelsbewoohner, unter denen der

Verkläger au< war. Gott fragte ihn: Ob

er, au) Hiob beobachtet hätte? Er hátte
den�elben zwar auf �ein Zuredenun�chuldig
ge�iraft, aber denno< wäre er ihngetreu
‘geblieben. Der Men�ch (das war die Ant-
wort des Verklägers) läßt für �ein Leben
alles, wenn ihn eine Sache nicht unmittet-
bar trift, �o bleibt er gela��en und ruhig.
Aber würde Hiob nur an �einem Körper:
Schmerzen erdulden mü�en, gewiß, �eine
bisher bewie�ene Frömmigkeit �olite bald
wanken und aufhören. Auch die�e Macht,
�prach Gott, �ey dir gegeben, doh {one
�eines Lebens. So �chreibt der Dichter,
die von Gott úber Hiob verhängteLeiden,
dein Einfluß einesbô�en We�ens zu, indem
er �ich vielleichtnichtüberreden konnte, wie
ein �o frommer Mann, ohne be�ondere Ver-
anla��ung, �o viel zu erdulden hatte.

Nun nahm aber das Leiden Hiobser�t
�einen Anfang ganz. Da �aß er, an �ei-
nem Körpervon den �{merzhafte�ten Ge-

Ec 2 hwü-
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�hwüren gequält, von allen verla��en, det
Spott und der Verachtung andererqusge-
�ebt und �elb�t von �einer Gaktinmit bittern

Vorwürfen gepeiniget. Will�t du denn,
fragte �ie ihn ein�tens , noh immer fe�t an

deinem Gottesdien�t halten? Nun �ieh�t du

doch, was dich deine Frömmigkeit nüt.
Verlaß entrveder Gett *) oder �tirb. Doch
bis jet blieb Hiobnoch�tandhaft und muth-
voll. Du �prich�t, dies war allés, was
er �einex Gattin �agte, wie alle Gottkesverso
ge��ene. Nun kamen noch einige �einer
Freunde und �uchten ihm Tro�t einzu�pre-
(hen: allein ihre zu �einer Beruhigung aufs
ge�tellten Gründe, waren nur neue Leiden

für ihn; indem �ie geradezu behaupteten:

Er wáre ein Sünder, denn Gott handle
niht ungerecht und �trafe die Un�chuldigen
nicht. - Díes war ein �ehr altes und ge-
roôhnlichesVorurtheil, daß man den Leis
dendenallezeit für einen Verbrecherhielt und
der Grund die�er fal�chen Meinung, lag
roohl ohri�treitig in den zu �innlichen Begrif-
fen, vom Glück und Unglú>khier auf Erden.

Man �ahé den Wohl�tand für eine Beloh-
nung

*) Jn der Ueber�etzung der Bibel heifit es: �egs
ne Gott. Aber �egnen bezeichnethier �o viel,
als Ab�chied geben. Etwas fahren la��en.
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nung der Frdômmigkeitund al�o das Gegen-
theil für Strafe des La�ters an. Wie glück-
lich �ind roir als Chri�ten auch:hièr , da wir
Uber die�e wichtigen Um�tände des men�chli-
chen Lebens, be��ere und richtige Auffchlú�s
�e haben, ganz andere Ur�achen der. Leiden

wi��en und überzeugt �ind, daß weder irdi-

�ches Glúck noh Unglückden Werth eines
Men�chen ent�cheidet.

Hiob vertheidigte �ich gegen �cine Fréun-
dez allein er fiel gerade in den entgegenges-
�ebten Fehler, er hielt �ich für ganz un�ehul-
dig oder �ahe doch wemgs�tensden Endzweck
�einer Leiden nicht ganz ein. So i�t der

'

Men�ch, Selten bleibt er auf der Mittel-

�traße; er thut- entweder zu wenig oder zu
viel. Unterde��en blieb Hiob in der Haupt-
facheGott und der Tugend getreu und be-
vies eine ausharrende Geduld. Nur ein-
inal riß ihn der Schmerz, -da er den hôch-
�ten Grad erreicht hatte, �o dahin, daß er

den Tag, an welchemer gebohren wurde,
unglücklich.nannte und nie die Welt erblickt
zu habenwün�chte.Dies war Uebereilung,
denn das Da�eyn auch des Elende�ten hat
Vortheile;allein bey den empfindli<�ten
Gefühlendes Schmerzens, wird der Men�ch
oft betäubt und �icht und hört nichts , als

�einen Jammexund�o i�t es dennleicht, �ich
Ccz da
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da einmal zu verge��en, und Ausdrückezu
gebrauchen, vor welchen man �on�t zittern
wúrde. :Zügleichaber muß mah �ih au<
in jeneZeiten und Gegenden ver�egen, wo

manches nirht �v. auffallend war, - als bey
uns. Der Chri�t, der be��ere Kenntni��e
hat, muß auch be��er denken und handeln:

Endlich ent�chied Gott und der Schluß
war: Glück und Unglücki� nach wei�en
Ge�eken unter die Men�chen vertheilt, wenn

auch der Gute und Edle hier Schmerz er-

dultet und der Frevler Wonne genießt.
Das Ganze wúrde zu viel leiden und �eine
Be�iimmung nie vollkommen erreichen, wenn
Gott die Mi�chung von Guten und Bö�fett
hier auf Erden auf heben wollte. Vom
áußerlichen Zu�tand , darf man daber nie

zuver�ichtlich auf den innern Werth �chlie�s
�en. Die Leida �ollen für Fromme Er-
tnunterungsmittel zum kindlichenVertrauen
auf Gott ,. und zur Ausübung und Fe�thals
tung der Tugend �eyn. Sie �ollen ihnen
QWeisheit1éhren und den Werth irdi�cher
Dinge deutlicher vor�tellen.

Nun. nach vielen Prüfungen, erkannte

Dio
die wei�e Vor�ehung Gottes bey dem

ustheilen mancher �{hroererLeiden *), be-
reute

*) Es heißt inder Bibel: ex that Bu�e im Staub
und in der A�he, Bu�e thun bezeichnet ei

nen



reute fêinè Uebereilung-mit dem demüthig-
�ten Herzenundúberließ �ich aufs neue der
váâterlichenErbärmung Göttes. Aber, da

iebt �ein tugendhagfterGlaube an Gott, die

Probe ausgehaltenhatte undbewährt erfun-
den worden war, �o �egnete ihn Gott wieder
wit Ge�undheit, Kindern und- Vermögen,
�v, daß �ein na<maligerWohl�tand den

. «�tern. noh weit übertraf. So �teht
es ‘allein bey Gott zu erhöhenund zu ero

niedrigen. Aber Wohldem, der bey
Leiden - die ihn betreffen, das Bewoußt�eyn
hat, daß �ie nicht Folgen �einer Boshcit,
Thorheit und Aus�chwei�ung, �ondern
ei�e Verpängni��e

von Ggott�ind!

nen ‘begangenenFehler mit dem ern�tlichen
Enc�chluß bereuen , ihn nicht wieder zu bes

”

gehen:- Zum äußerlichenZeichen der Trauer
aber , húllte man �ih in Säcke oder grobes
Gewand ein und �treute A�che oder Staub,

*

"als Beweis, daß man bis zur Erde ernie!

drigt �ey, aufs Haupt.
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Die vier und vietzig�te
Ge�chichte.

. Daniel. 3.

Diedrey edlen J�raeliten..
Dc babyloni�cheKönig Y) Nebukadne-
zar, derum das Jahr derWelt3420 leb-

te,

*) Das Königreich Babylonwürde von den Peîs
�ern zu Srunde gerichtet und mit ihrem Rel-

che verbur>:n. Dies gefchahbe�anders dur<

Cyrus, ob gefähr im Jahr 3464, der in

der Bibel Cores heißt, und einer der mächs
tig�ten ‘Monarchen war, der beynah ganz
A�ien beherr�chte. So: hebt �<{ cin Reich
durch den Untergang des andern empor und

�o abwech�elnd ‘i�t Erdenglú>kund Wyvhl�tand.
Die Babylonier waren ein erfinderi�<hes und

thátiges Volk. Die Baukun�t käm bey ihnen
zuer�t ret empor, indem. �ie an �tatt �hlehs
ter Hâiten, dauerhafte und prächtige Gcbäu-
de aufführten. Babel übertraf an Pracht
und Fe�tigkeit alle andere Städte jener Zeit.
Buch die Bildhauerkun�t wurde-von ihnen zu

mehrer Volll'ommenheit gebracht, wozu ihnen
ihr Gögendien| Gelegenheit gab. Eben �o
velr�hödnerten �ie die Kleidung der Men�chen

und verfertigtenko�tbare bunte Zeuge. Allein

-
end
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te, unddex Eroberex Und Zer�tórer des i�p
«xaeliti�chenReichs war, ließ ein�tens cin

¿�ehr großes.Gögenbild verfertigenund �ols
ches in: einer bey Babel gelegenen angeneh-
men Gegend,die Dura hies, zur d�fentlio
chenVerehrungau��tellen. Bey der Ein-

‘oeihungdie�es Bildes, die mit der größten
Prashtvollzogen- wurde, ergieng an alle-da-

�elb�t Anwe�enden, die deswegen aus al-

Jen Provinzen des Reichs zu�ammenkom-
uen. und er�ceinen mußten, der Befehl,
daß �ie, �obald das. Zeichen der Mu�ik ge-
geben würde , vor die�em Gödßenniederfal-len und ihm ihreVerehrung beweilen, die

Ungehor�amen abex und Veráchterde��els
ben, ohne alle Gnade,in einen da�elbjier-

bauten und glühend. gemachten ei�ernen
Ofengeworfen und verbrant werden �ollten.
Die�en Befehl Úbertrat Niemand, indem
alle �elb�t Gözenverehrerwaren, außer drey
‘edle und redliche F�raeliten, nämlichSa-
drach, Me�ach und Abednego, denen ihré
Religionlehrte, daß �ie dadur< den wah-
ren, einzigenund un�ichtbarenGott entehs
ren würden, wenn �ie die�enGögen, der

nichts war, huldigenwollten, Gewi��ens-
Cecs5 drang

endlichperfielen�ie in Ueypigkeitund in ein
weichlichesLeben , welches ihren Untergang
nach �ich zog.
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drang nôthigte �ie al�o, dem König‘undè-

hor�am zu �eyn und Harinnen handelten �e
nicht �traf dar: Für�ten könnenun�erm KWz
per, -aber nicht úberun�ereSeele und Ge-
wi��en gebieten. Hier mü��en wir �o han-
‘deln, wie wir es vor Gott verantroortén
Tónnen. Zu einer Handlung, wodur<h'w&
Gott und die Religion verláugnen�ollen,
Fônnen wir nie gezwungen werden, und
wenn man uns zwingen wollte, �o müßten
wir eher, �o wie die�e fromme JZ�raelilkén
un�er Leben der- Gefahr aus�etzen und déh
Dod ertwoáhlen, als: �té begehen, indem
wir ver�ichert �ind, daß wir Gott ohne
Verlu�t un�erer Seëligkeit, nicht wi��ent-
lichverläugnenkönnen , aber auch ein�tens
im Himmel die herrlich�ten Belohnungen
erhalten, wenn wir ihm hier getreu bleiben.
Man hataber nie, auh ñur einen Schein
von Recht, die Landesge�e6e und obrigkeit-
lichenVerordnungen zu übertreten, außer
nur dann, wenn �ie etwas, welches den
Wor�chriften Gottes zuwider wäre, befeh-
len würden; alleindies hat man von chri�t
lichenFür�ten mezu befürchten.

Unterde��en wurden die�e drey F�raeli-
ten, die Oberauf�eher oder Statthalter ge-

wi��er Provinzen waren, und eben darum
den Neidder Landesgebohrnenwiderdasats
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hatten, bey dem Könige, - als Uebextreter
�eines Befehls angeklaat. Sie wurden

vorgefordertund vom Könige gefragt: Ob

‘�ie dies aus Vor�a6 oder Nachläßigkeit ge-

thanhätten und ob �ie ihm nun Gehor�am
léi�ten und bey. dem zweyten Zeichendex

Mu�ik �einem Gott die befohleneVerehrung
bewei�en wollten? Würden �ie �ih de��en
weigern, nun: �o �ollten �ie wi��en, daß dor-
ten der glühendeOfen auf �ie warte. Denn,
�o be�chloß der �tolze Nebukadnezar �einen,
ihnen erneuerten Befehl, wer i�t der Gott,
der euchaus meiner Gewalt erretten kann?
Nuhig und ent�chlo��en , ohne die dem Kö--

nig �chuldige Chrfurcht aus den Augen zu

feken, antworteten �ie vereint: Un�er Gott,
den tvîr verehyenkaun uns erretten; allein,
wenn er es auch richt thun wollte, hun, ‘�o
werden vir doh weder deine Götter, noch
hier die�es Bild anbeten. Wie �chôn, edel

und mánnlich �tark i�t die�e Sprache? Sie
glaubten Gott habe Machk genug, �ie zu
retten, aber ob er es auh thun wúrde, das

wußten �ie niht. Sie ergaben �ich �einem
Willen und trosten nitht auf Wunderwer-
Fe. Nur �ündigen, wider ihr Gewi��en
handeln, Gott verläáugnen, das wollten �ie
nicht uid hier”roar auch der Verlu�t ihres
irdi�chenLebens eine Kleinigkeitfür �ie, �iö

1e
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�ie durchdie froheAus�icht in die Ewigkeit
ge�tärkt waren.
Die�e an �ichbe�cheidenaber ge�ebte

Antwort, brachte den König,der �ich da-

durch �ehr beleidiget fand „in Wuth. Ex
‘befahl den Ofen noh mehr in Gluth-zu

bringen, die�e: Wider�pen�tigen zu binden
und hinein zu werfen, Soglaubten- die

Neider diefer Edlen,ge�iegt zu haben, aber
die Vor�ehung bewies �ich hier außerordent-
lich wúrf�am. Der Befehl des Königes
wurde augenbli>lih vollbracht und die

Flamme des Feuers, war �o �tark, daß
felb�t diejenigen, die das Todesurtheil an

ihnen zu vollziehenhatten, ihr Leben dabey
verloren, und von der Flammetheils er-

�tickt, theils verbrandt wurden. Der Köd-

nig �ahe in den Ofen hin und auf einmal

fragte er �taunend: Wie viel Mänuer in

den'Ofen gebracht worden wären? Die
Antwort war: Nur die�e drey. Nun,
�prach Nebukadnezar, ih �ehe doch vier im

Feuer herum wandeln, wovon der eine die

Ge�talt eines Götter�ohns *) hat. Jett
eilte ex nôherhinzu, und befahlihnen her-

|

aus

®)Es láßt �i< daraus fier �chlie��en, das die�er
.

vierte ein Engelwaxr,-der �e auf Befehl Bote
tes in der Flamme be�häßte,



Daniels Schick�ale. 413

aus zu kommen. Sie kamen nicht nur

gatizunbe�chädigtan ihremKörper, �ondern
auch �elb�t ihre Kleider waren nicht einmal
ver�engt, So verherrlichte �i< Gott auf.
eine �ichtbare Arc und bewies , daß ex allein
allmächtig:�ey. |

Die�e Begebenheit machte auh auf
den König einen �olchen Eindruck, daß er

zur Erkenntnißdes wahren Gottes gebracht
wurde und in allen �einen Sttaaten den Be-

fehlgab: Niemand �ollte �ih bey Verlu�t
�eines Lebens erfrehen, den Gott die�er
Mánner zu entehren. Sie aber, die�e Ed-
len, wurden von ihm aufs neue in ihrex
Würde be�tätiget.

"qu

Die fünf und vierzig�te
Ge�chichte. 4

( i

Daniel. 6.

i

DanielsSchi>�ale.
N coukadnezarließ einigeJünglingeaus
vornehmenjúdi�chen Familien, die

�ichi'

|

els
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�einem Reichebefanden, an �einem Hofe
erziehenund zur Verwaltungver�chiedener
Staatsámter und Hofdien�tebilden. Un-
ter diefén war auh Daniel, de��en Ge-
�chichte von dem Jahr 3420 an, merkwür-
dig wurde. Schon als Jüngling.bewies-
er eine ungeheuchelteFrömmigkeitund eine

Selb�tverläugnung , die man in einem �ol-
chen Alter und bey�olchen Verhältni��en,
géwiß �elten antrift. "Der König befahl
die�e Zöglinge von �einer Tafel zu �pei�en;
allein dies wollte Daniel nicht, weil er �ich
dadurch zu-verunreinigenund Gottes Ge-
�eße zu uibeëtreten glaubte. Die Nothwen-
digkeit, wyorein er jekt ver�ekt war, indem
er blos von den Befehlen �eines Königes
abhieng, hätte ihn in �einem Gewi��en; wé

gen der den Juden, aus wei�en Ab�ichten
von Gott verbotenen Spei�en und Geträn-
ken, die. er nun genießen �ollte, beruhigen
Fönnen, aber er, der Gott von ganzem Her-
zen verehrte, fand hier feine Beruhigung.
Er unterredete �ich mit- �einen drey i�raeliti-
�chen Ge�e!l�chaftern ,. die. eden die�e edle

Mánner waren, die nachmalsihrem Gott
fo getreu blieben und lieber in-denFlammen
�terben, als ihn verläugnenwollten und ße
be�chlo��en ein�timmig, aîlen ko�tbaren und

niedlichenSpei�en und Getränken zuentfa-
‘

gen



Daniels Schick�ale. 415

gen und �ich blos mit ganz geringerund ein-

facherKo�t, die �ie nach 1hrem Gewi��en
geateßendurften, “zu begnügen, Die�e
giaubtenal�o �ehr-richtig, daß die Glück�es
ligkeit eines Men�chen nicht im auten E��en
und Trinken, �ondern in der Vercdlung
�éines Gei�tes. und Erlernung vieler nübli-
hen Wi��en�chaften, welches auch bey ge-
ringen Nahrungsmitteln ge�chehenkann,
be�tehe. |

Daniel nahm inzwi�chen an Wi��en-
�chaften eben �o zu, wie er an Frömmigkeit
und Tugend wuchs und beydes muß mit

einanderverbunden �eyn, wenn der Men�ch
ein nüslichesMitglied der men�chlichenGe-

�ell�chaft webden, �ih und andere glücklich
machen will. Denn Kenntni�e ohne Tu-
gend aden allezeit mehr, als �i? nuten.
Da �ich nun Daniel �v gebildet hatte, daß
er fähig war, wichtigeStaatsáämter zu be-
Eleiden, fo wurde er auch dabey ange�tellt
und verwaltete �ie unter vex�chiedenen Kd-
nigen zu Babel mit Treue und Redlichkeit.

__
Alleindie Tugend muß auch oft Prüfungen

*

erfahren und wird von La�terhaften oft ver-

folgt. Auch dies Schick�al betraf den gu-
ten Daniel. Er war ein Auslándex und

Uberdies ein Jude, von einer damals ver-

haßtenNation. Beydes erweckte A und'

eid
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gaeli�t die Quelle dek:größtenGrau�am-
eiten. +1 “

Unter dem KönigDarius Medus oder

Cyaxares des zweyten �tieg Daniel bisizre.
höch�ten Würde des Neichs empor, und
rourde einer der er�ten Mini�ter und Vor-
�izer des Staatsraths. Jet aber wär

auch von den Großendes Reichs �ein Sturz
be�chlo��en. Andere zu �türzen und �ich da-

dur< empor zu �chwingen, war al�o da-
mals �hon Lieblingsge�chäft, aber freylih
nur der .La�terhaften. Allein Frömmigkeit
gegen Gott und Treue gegen den Für�ten

�iegtdoh. Danîel beroies bey Verroal-
ung der Sktaatsge�chäfte die größte Ge-

wi��enhaftigkeitund von die�er Seite konnte

man ihm nichészur La�t legen;- allein �eine
Neligion, der er �o getreu war, die�e �ollte

�einen Fall be�chleunigen. Wie ab�cheulich!
Abex �o handeit der Neidi�che. Ihm if
nichts zu heilig. Die Feinde Daniels be-

gaben �ih zum Könige und �agten ihin, �ei-
ne Räthe hätten be�chlo��en, daß innerhalb
dreyßig Tägen, nichts von irggadeinem
Gott, noch von �on�t Femand, ‘außer nur

vom Könlae erbeten, der Uebertreter die�es
Befehis aber in den Löwengrabengewor-

fen werden �oulte und ex �ollte dies zur Bes
hauptung�eines.königlichenAn�ehns be�tätio

E gen,
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gen, Darius war �chwach genug die�e
Forderung �einer Mini�ter ohne weitere Un»

ter�uchung zu befehlen. Der Kluge han-
delt nie, ohne alle Gründe und Folgen, die
aus einer Sache ent�pringen könnten, �orgo
fáltig nah �einem be�ten Vermögen übers
dacht zu haben und dies {tt ihnalsdann

allezeit vor vielen Unannehmlichkeiten.
Daniel ließ �ich dur den königlichen

Befehl, in der Verehrung �eines Gottes
nicht �tôren. Er betete, fo wie er �ichs ein-
mal zum Ge�et gemacht hatte, täglichdrey-
mal in dem odern Zimmer *) �einer Woh-
nung unge�cheutund furchtfreyzu Gott.
Seine Feinde,die nur ihre Ab�icht asf ihn
gerichtethaîten, entde>ten ihn und klagten
ihn bey dem König, als Uebertreter �eines

- Ge�eges an. Die�er empfand jet: die Fol-
gen �eines unúberlegtenBefehlsganz. Da-

- niel,

#*)Auf den Häu�ern der Morgenländer,die oben
platt und wit einem Geländer ver�ehen was

ren, war bisweilen noh ein kleines Zim-
mer, das ebenfalls, wie das Haus auf dem

es ruhte, platt war und �ein Geländer oder

Gallerie hatte, angebraht. Dites war das

geheime Kabinet, wohin nicht jeder“ köómmen

durfte. Jueinem �olchen Zimmer verrichtete
al�p Daniel �ein Gebet.

|

|

Dd
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viel, de��en redlicheUneigennüsbiakeite
Fannte, war ihm ein {ä6barer Diener,
der �eine ganze Liebe und Gnade hatte und

die�en �ollte er je6t verlieren?! Das drang
tief in �eine Seele. Er �uchte auh wúrk-
lich alles hervor, um einen Auswegzu �eis .

ner Erhaltung zu finden, Allein die Fein-
de Daniels drangen unter dem Vorwand,
daß die Befehle der medi�chenund per�i�chen
Königeunwiderruflichwren, auf die Voll-
ziehungdes den Uebertretexrn gedrohten Urs
theils. Wie thôrigt!Eben, als ob �ich der

Men�ch nichtúbereilen könnte odex durcheio

nen unbedacht�amen Aus�pruch zur Aus-
Úbung einer Grau�amkeit berechtiget wáre?
Doch Darius, der in �cinem Charakter
überhauptkeine großeFe�tigkeit bewies, gab
auch hier den Vor�tellungen �einer Näthe
nah. Daniel rourde gerufen. Der Köds
nich �prach das Urtheil úber ihn und alles,
was ex ihm zu �einer Beruhigung �agte,
roar: Dein Gott, den du �o getreu und

�tandhaft verehre�t, rette dich! Daniel, der

je6t ein un�chuldiges Opfer des Neids wer-
den �ollte, wurde nach der Be�timmung des

FöniglichenBefehls , in den Graben, wo-

rinnen eine große Anzahl Lôwen unterhal-
ten wurden, gebracht. Doch bewis der

KödnigdieVor�icht dabey,daß der Zugang_

mi
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niik einem großenStein verwahrt und von

ihm und �einen Näthen ver�iegelt wurde,
damit nichts, woas von der Vor�ehung úber
ihn be�chlo��enwäre, verändert werden könn-
te. Ungege��en und �chlaflos brachte der

König unter dem bäng�tón Kummer die

Nacht zu. Aber mit dem früh�ten Morgen
eilte er zu dem Lörwengrabenund:rief mit
trauriger Stimme hinein: Daniel, Ver
ehrer des lebendigen Gottes, konnte dich
auch dein Gott von den Löwen erretten?

Fa, �prach Daniel, zu �einem Er�taunen:
Heil dir o König! Mein Gott �andte �einen
Engel, der den Lôwen den Nachenver�chloß,
#0, daß �ie mich nicht verlezen konnten ;

denn er weis ,- daß ih un�chuldig bin und
roider dich nichts �traf bares begangen habe.

. Freudig-ließihn nun der König herausbrin-
gen, denn er fühlte jest er�t das Glick ganz,
einen treuen Diener und redlichen Freund,
de��en vermutheter Verlu�t , ihm�o �chmerz-
haft wdr, wieder erhalten zu- haben. So
erkennen ir gewöhnlichden Werth einer
Sacheer�t dann, wenn wir in Gefahr �ind,
�ie zu verlieren. Aber je6t bewies der Kd-
nig an Daniels Feinden auch die �tärf�te
Nache. Erließ-�ie mit ihren Frauen und
Kindern inden -Löôwengrabenbringen , die
abex kaum dié Exdeberührten, da �ie von

/ Dd2 des
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denen auf-�ie zu�tärzendenLöwen ver�chlun-
gen und zermalmet wurden. Hier ficht
man die Strenge der morgenländi�chenKd,

*

nige, wenn �ie einmal aufgebrachtwaren.

Was konnten Frauen und Kinderfür die

Bosheit ihrer Gatten und Väter? Ein
Glück fúr uns,: daß wir chri�tliche Regenten
haben, denen das Men�chenlebentheuer i�t
'und dienichtdie Un�chuldigenmit den Schul-
digen �trafen. |

Ñ

Daniel wurde übrigens von Gott hos
herOffenbarungengewürdiget,er verkündig-

‘te viele wichtige Begebenheiten, 'die nach-
rnals @ben o erfolgt �ind, wie er �ie vorher
�agte, und bekleidete auch in der Folge die

größtenPo�ten mit Ruhm, Treue und Reds

lichkeit. So �ehen wir denn, daß nur der-

jenige, der Gott von ganzem Herzenver-

ehrt, und fromm und tugendhaft wandelt,
der be�te Für�t, wohlthätig�teMini�ter, der

getreu�te Diener des Staats und der ge-
hor�am�te Unterthan |.

_
Dasnun, was noch in Húbners bibk.

Hi�tor. von Daniel erzähltwird, i�t aus einer

Schrift, dieeigentlichnicht zur Bibel gehört.
Daniel wúrde es gewiß �elb�t bemerkt haben,
wenn ihn zum zweytenmalein �olches Schick-
�al betroffenhätte. Seine Ge�chichteaber

wax für die Juden �ehr anzüglichund

efesreich,
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rei, daher legten�ie �olche zumGrunde
und erdichtetendarzu. Die�e Erdichtung
�ieht man be�onders aus dem Um�tand, daß
Habakuk von einem Engel in der Luft foll
fortgeführt worden �eyn, um dem Daniel

E��en zu bringen. So handelt Gott nicht,
wenn er

è

Men�chen erhaltenwill.

ags

Die �e<s und vierzig�te
Ge�chichte.
Jonas. 1—4.

Jonas.

ZuNinive ©), welchesdie Haupt�tadt
des a��yri�chenReichs war, wourde durh<

Dd 3 die

M) Ninive�ag am Tyger�trom und war eine der

älte�ten und größten Städte. Sie hatte bey
funfzehn Meilen im Umfang, doch muß man

�ih dabey vor�tellen, daß viele Gärten dazwi
�chen lagen und die Wohnungen von eínane

der etwas entfernter waren, als in un�ern
Städten. Endlich abér wurde auch die�e volks
reiche und große Stadt von den Medern und

Babyloniern zer�tört und an der Abend�eite
des Tygers das heutige Mo�ul erbaut.
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die wif den Juden, geführtenKriege, auch
die Erkenntniß.des wahren Gottes verbreis

tet, So weis Gott auh aus dem Ucvel

 Guees herzuleiten. Allein die Sünden die--

�er volkreichen Stadt waren auch vielfach.
Gott befahl daher Jona, der in Jahr der
Welt 3222 lebte, den da�igen Einwohnern
in �einem Namen, den Untergang ihrer
Stadt, als Folgèn ihrer Sünden, anzu-
Fündigen. Allein Fonas fand große Be-
denktlichkeitbey Vollbringung die�es Auf-
trags. Er fürchtetevielleicht �elb�t �ein Les

- ben zu verlieren, wenn ex in einer �olchen
Stadt, als Straflehrer auftreten würde,
oder dachte Gott würde �einen Aus�pruch
nicht erfüllen1nd ex deëwegen�ein An�ehen
nicht behauptenkönren. Beydes war nun

etwas Ungehor�am gegen Gott, welches
aber bey ihm nicht �owohl aus einem vor-

�eglich bô�en Herzen, als vielmehr ans �ei-

nes
zu einge�chränktenBegriffen von Gott

oß. UE

Er datte aber dies Ge�chäft durch eie
ne Rei�e von �ich abzulehnen und begab �ich
daher auf ein Schif, um darauf nach Tar-
�is zu �egeln, welczes in dem heutigenSpa-
nieníag. Aber auch hier war Gott, ihm
fv gegenwärtig,als in �einem Vaterlande.
Noch wax die Reife nichtweit zurlfgelegs©

a

LJ
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als einfolher Sturm entfiund, daß das
Schiff in Gefahr ar, unter zu gehen.
Alle auf dem�elben �ich befindlichePer�onett,
riefen die Gottheit, die �ie verehrten, um
Rettung an und erleichterten das Schiff,
durch Hinauswerfungder {weren La�ten,
welches auch jekt noch im hôch�ten Nothfall
bisweilen ge�chicht. Aber um�on�t, der
Sturm tobte fort und die Gefahr�tieg im-
mer höher. Unterde��en {ag'Jonas im un4

tern Theil des- Schiffs im tiefen Schlaf.
Er wurde endlich aufgewecktund ebenfalls
zum Gebet vermahnt. Al�o erkanntendie�e
Men�chea, ihre Abhängigkeitvon einem
We�en , in de��en Macht Tod und Leben

�tche, wenn auh �elb�t thre Beari�fe ‘von

Gott nicht ganz richtig waren. Genug,�ie
glaubten die Vor�ehung könne�ie erhalten.

Das Ungewitterhielt an und wurde immer
furhtbarer. Jett kamen die Schiffahrer
auf den damals gewöhnlichenGedanken:
daß ein Bô�ewicht unter ihnen �eyn müßte.
So dachten ehemals dieBewohnerder Zn-
fel Melita auh von Paulo, Apo�telge�ch.

28, 4 Sie nahmen ihreZufluchtzum Loos-

werfen und das Loos traf Jonas. Die�er
fühlte �einen begangenen Fehler lebhaft,
glaubte, daß ihn Gottes Ungnade verfolge

audrieth �einen Gefährten �elb�t, ihn, als

Dd 4 die



è die Ur�ache ihrer, ihnen drohenden Gefahr
úÚberdas Schiff ins Meexzu werfen. Al»

lein die Schiffahrer bewie�enauch hier ei-

ne große Gewi��enhaftigkeit. Sie. ver-

�uchten er�t noch alles, um, wo möglich,
das Stiff vor den tobenden Welklen zu

{hüten und da alle ihreBemühungenfrucht-
los waren und �ie den unvermeidlihen Tod
vor �ich �ahen: �o riefen �ie zuvor noh Gott
an, daß ex den Tod des Jonas, den �ie nur

gezwungen und zux Erhaltung ihres eigenen
Lebens, an ihm vollziehenmüßten, nichtan

ihnen ráchen wollte. Dies waren �ichere
Kennzeichen ihrer von Ehrfurcht gegen Gott

durchdrungenen Herzen. Jonas wurde al-

�o ins Meer ge�tünt. Allein die Vor�e-
hung veran�taltete es, daß er von einem

großen Seefi�ch *) aufgefangen, in dem-

M �el-

424 Jonas.

*) Es ift ein Fi�ch bekannt, der unter das Ges

�chlecht dee Haye gehört und eine �olche Gró�e
�e hat, daß in de��en Schlund ein Men�ch ohe
ne Mühe �ißen und athmen kann. Im Jahr
1721 wurde în dem Meere bey Neapel in

Ftalien ein �oler Carcharias, Fi�chhund
oder Hayfi�h gefangen, der 20 Ellen lang
war, 14 Ellen i:n Umfanghatte und 40 Cents

“uxer wog, ‘in de��en Bauch auch ein Men�chens
kopf und Beine, neb�t einer großen Menge
anderer Fi�che gefunden worden find. Ein

' ans
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_fælbenunbe�chädiaterhalten und nah dreyen
Tagen *Pvon ihmwiederans Land gewors-
fen wurde.

Dd 5 Zebt
'

anderer Fi�ch ; der �ogenannte Schlucker oder,
Hanuet i�t vermögend mit �einem Schwanzedie

. Boote. umzu�türzen und. die Men�chen ganz

zu ver�chlingen, Einer von dio�en konnte es,

�eyn ,' nur der Wallfi�h nicht, dern die�er
wird niht nur im wittelländi�chen Meer, wo

�ich doch die�e Begebenheit zuerug, nicht ans

getroffen, Fondern er hat auh bey aller �einer
Übrigen Größe einen �ehr engen S-hlund.

Jonas konnte al�o �einen Aufenkhaltin dem

Schlunde oder Rachen des Fi�ches haben,
denn die Ausdrücke, die im Hebräi�chen �tes
hen, erlauben die�e Erklärung. Das Gebet,
welches Jonas während der Zeit, da er in

- dem Fi�che war, zu Gott gethan haben �oll,
kann auch �ehr richtig �o ver�tanden

'

werden,
'

daß er �ol<hes nach �einer glú>lihen Errets-

*)

tung that und dies i�t au< nah allen Um�täns
den wahr�cheinlich.

Die�e Begebenheiti�t allerdingswundervollz
allein das darf uns nict abhalten �ie zu glaus
ben, weil �ich Je�us �elb�t Matth 12.40. 41.
als auf eine wÜrkliche Ge�chichte, darauf bes

rufe. Aber Je�us redet blos von der Bes
gebenheit , und nicht von dem Charakter des

|

Jonas, der ihm �ehr unáhnlih war. Ex
�pricht auch nur in�pferne: davon, daß Jonas
drey Tageund drey Nächte �ich in einem Fi�che

des
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Net bewies Jonas mehr Gehor�atn
gegen Gott. Er gieng,auf abermals er-

haltenen Befehl nach Ninive ünd verküns
digte die. Strafgerichte des Allerhdch�ten,
die nach Verfluß von vierzigTagen über die
Stadt hereinbrechenwürden, mit dem Er-

folg, daß alle Einwohner von König an bis

auf den Gering�tenherab, aufrichtigeKenn-
zeichenjhrer, zum Guten geändertenGeNs

des Meers in einem todten ähnlichen Zu�tand
Lefand und dur< Gottes allmächtige Würs
fung wiedex errettet und gleich�am aufs neue

Îns Leben ver�eßt wurde. Ob nun Jonas
würkiich todt war oder nur in einer Art von

Ohnmacdt lag, das �agt die Bibel nicht ber

�timmt und das darf auch nict auf Je�um ans

gewendet werden ,„ iudem da �olche Kennzei-
‘chen �eines Todes waren, die de��en Gewiß-
heit außer allen Zweifel �ogen. Man muß
aber eine wundervolle Begebenheit darum

_ nict �ogleich l¿ugnen, weil man deren Grund

oder die großen Ab�ichten Gottes dabey, nicht
gartz ein�ehen fann, wenn �ie als Ge�chichte
durc gewi��e Zeugni��e be�tätiget i�.' » Daß
BGott nichts ohne die wei�e�ten Ab�ichten thue,
das i gewißz aber, daß wir die�elben hier
auf Erden in die�em Stande un�erer Unvolls

Xommenheit, auch niht allezeit ganz begreis
fen fónnen, das i�t eben �o gewiß. De�to
mchr Ur�ache haben wir, uns auf die Ewigs
keit zu freuen, wo uns das ‘lichtvoll werde;

Wird, was uns hier dunkel wár,
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�innungen ablegten. Der KönigzogDrauer-
Fleider an, �este fich, zum Berveis �einer

Demuth vor dem Herr�cher der Welt, auf
die bloße Erde hin, ließ durch die ganze
Stadt ein allgemeines Fa�ten ausrufen,
wovon auch das Vich nicht ausgenomtnen
war ; und ermunterte alle. �eine Untertha-
nen der Stadt, �ich recht�chaFen zu be��ern.
Bevy�piele det Großen würken allezeit. viel
und Wohl demLand, de��en Herr�cher

«wahre Chri�ten �ind! Gott der gerne die

Sünde vergiebt und mit Strafen ver�chont,
conte auch die�er Stadt nach �olcher, ihm
bewie�ener Unterwürfigkeitund demuths-
vuller Verehrung.

Aber eben die�e den Niniviten von Gots

ge�chenkteGnade, war. Gelegenheit, daß
�ich Jonas. abermals vergieng.

*

Er dachte
�ein An�ehen wäre nun dalin, tnan würde

ihn für einen Lügner und fal�chen Prophe-
ten halten und dies war ihm äußer�t en-

pfindlich. Fonas bewies überhauptmnan-

che Vorurtheile, die aber Gott, der an eis
nem jeden Men�chen alles thut, um ihn zur

richtigen Erkenntniß zu bringen, dur �ol-
“

<e Mittel verbe��erte, die für ihn, die wúrk-
�am�ten und überzeugen�tenroaren. - Jonas
verließ,dieStadt, und errichtete �ich in ei/
nex gewi��en Entfernungvon ihr, eineHütte,

UN
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um daraus ihr endlichesSchick�al zu be-
, obachten. Hier ließ die Vor�ehung ein

�chatteureiches Staudengewächs odereinen

�ogenannten Wunderbaum *) aufwach�en,
worúber Jonas, der dadurch erquickenden
Schus wider die Sonnenhike, die in jener
Gegend �ehr �tark i�t, zu erhalten hoffte,
eine lebhafteFreude empfand. Allein �ein
Wergnúgen war von kurzer Dauer, denn
ein Wurm verletté die�en Baum , fo ; daß
er einitens bey dem Aufgang der Sonne
hnell hinwelkte. Die�er Verlu�t gieng
ihm �ehr nahe, aber eben dadurch �ollte er

zur Erkenntniß �eines Fehlers und übereils

ten Wun�ches gebrachtwerden, Du (das
war Gottes Sprache an ihn)wün�che�t, daß
dies Gewächs, das du dochweder gepflanzt

; noch

*) Der Wunderbaum oder Nicinus, der bey den

 Aegyptern Kiki und- bey den Arabern Elkeroa
Heißt, har einen dien holen Stengel voller
Knoten und Gelenke, an denen große und

breite Blätter hervorkommen. Zwi�chen dem

Stongel und den Blättetn wach�en gelbemos

�ihte Blumen , woraus Arten von dreyeckigs
ten Schoten ent�tehen, die drey bunte längs
lichte Körner enthalten. Dies Gewächs �chießt
in kurzer Zeit zu einem großen und prächtizert
Bauw empor; allein es kann keinen Fro�t vers

‘fragen , �ondern verwelkt bey der gering�ten
‘

Kálte. >
.
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nochernährt ha�t, ver�chont bliebe,und ich
�ollte Ninive, eine Stadt, worinnen mehr,
als hundert und zrwoanzigtau�end Men�chen
leben, nicht ver�chonen? So �ollte Jonas
von dem Geringern aufs Wichtigere, von

einem Staudengewächs aufs Men�chenle-
ben �chließen und dadurch Lberzeugtwerden,
daß Gott aller Men�chen Vater, Erhalter
und Ver�orger, daßer, wie uns die Bibel
lehrt: die Liebe �ey. Vielleicht roollte Gott
durch die�e Begebenheit zugleichdie Juden
belehren, daß �ich �ine Vor�ehung auch

- Úber die Heiden er�trecke, die �ie davon ganz
ausge�chlo��en glaubten, und daß er die
Men{chennach ihrem wahren Werth oder-

nach der Be�chaffenheit ihres Herzens be-

urtheile. Denn Gott �iehet niht au�s
* Aeußerliche, das wi��en wir, �ondern ex �ies
het das Herz an.

Die
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: Die�ieben und vier e
Ge�chichte.

raiglt

Sudith. I I6.

Judith.
Di Ge�chichte der Judith i�t aus den

Schriften genommen, die weder die Juden
Für göttlich.erkannt haben, tio<h auh Fe-
�us, als �olche be�tätigethat.Sie hatauch
alle Merkmale éiñer Erdichtungan �ich.
Nebukadnezarwar kein König zu A��yrien,
wie darinnen ge�agt wird , �ondern zu Ba-
bel. So war auch Xeru�alemdamals �<{on.

zer�tört und doch folles nochge�tanden haben.
Aber:vielleicht liegt eine wahre Ge�chichte,
etwann die des Ehuds oder Debora Buch
dex Riche. 3. oder der E�ter zum Grunde,
und i�t nur ausge�chmückt, mitandern Vor-
�tellungen verwebt und in eine Art von

Schau�piel eingekleidetworden.
| Der Zweckdie�es Gedichtsi�t, den

Juden ein Bey�piel der Für�orge und Er-

haltung Gottes zu geben und ihnen Muth
wider ihre Feinde cinzufló��en, Nun die

Erzählung�elb�t:

Ein
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Eint gewi��er König gab feinem Be-
 fehlshaber den Luftras ; neue Eróbérungen

zu machen und gegen diejenigen, die �ich
ihm wider�esenwürden, die größte Stren-
ge zu gebrauchen. Die J�raeliten ent�chlo�4
�en �ich, beydie�er. erhaltenen Nachricht, .

im Vertrauen auf Gutt, �tandhaft und ka-

pfer fúr thre Freyheit und Lebenzu �treiten.
"Der feindliche Feldherr rückte. mit �ner

Armee vor Bethulia, eine Stadt, die nicht
weit von Sichem und Samaria, in dex

ehemaligenGegend Dothan �oll-gelegenha-
ben, und fieng dieBelagerüng der�elben an.

Um fie de�to �{neller zur Uebergabe zu
zivingen, �o ließ er die Wa��erzugänge zur
Stadt ab�chneiden und be�czen. Die�er
Mangel, des nothrwoendig�ten Bedürfni��es
des men�chlichenLebens , brachtedie Ein-
wohner würklih zu dem Ent�chluß, �ich zu
ergeben, doch aber wollten �ie no fünf
Tage ausharren , um vielleicht während
die�er Zeit Mittelzu ihrer Errettung ausfin-
dig zu machen. Fünf Tage ohne Wa��er
und flúßigeGetränke kann der Men�ch nah
dem gewöhnlichenLauf der Natur nicht les!
ben. Allein. der Dichter �agt das hier, um
die Noth und den Jammer der Juden auf
dem hôch�ten Grad zu: �childern.

Felt
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Achttvarf �ich Juditheine �{ône und

junge Wittwezur Befreyerin der Stadt
auf. Sie hielt ihren darzu entroorfenen
Plangeheim und ermahnte ihreMitbürger
nur zum Gebet für �ie. Sie �elb�t betete,
aber �o, daß, wenns wahr wäre, Gott
Feinen Gefallen daran hätte haben fönnen.
Sie berief �ich darinnen auf die Thaten
Simeons und Levi, lobte und billigte �ie,
die doch in der Bibel �elb�t, als verab-

�cheuungswoûrdigvorge�tellt werden. 1 B,
Mo�. 34, 25. folg. 1 B. Mo�. 49, 5. Noch
mehr; Judith bat Gott ihren Betrug zu
fegnen: und ihre Unwahrheit zu beglücken,
welches dem achten Gebz3te gerade zuwider
i�t. Zwar Ehud Richr. 3. begienggegen den

KöônigEglon auch eine Untreue. Er kam
unter deim Vorwand, als wenn ihm Gott

etroas geoffenbaret háâtte,zu ihm. Die�er
�tand aus Ehèfurcht gegen Gott auf, ent-

fernte �eine Bedienten und Ehud gab ihm

einen tmôrderi�hen Stoß. Gewiß, keine

Heldenthatk. Aber er rief doch Gott nicht
zu Ausführung �einer That an und glaubte
freylih, er handle re<ht. Denn Eglon war

kin Feind �eines Gottes, gegen den man

�ih na< �einer Vor�tellung, aie Grau�am-
keiten erlauben durfte. Die F�raeliten har-
ten überhaupt den fal�chen Grund�fab, pen|

au
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auh mehrere andere Völker hatten, daß
fie alles, was nicht zu ihrem Volke gehör-
te, verachteten und die Heiden kaum für
Men�chen hielten. Dies war nicht Gebot
Gottes, denn er hatte ihnen ausdrüklih
befohlen, ihren Nebenmen�chen eben �o,
wie �ich �elb�t zu lieben. - Allein �ie ver�tan-
den das unrecht und �{ränkten es blos auf
ihre Nation ein. Unterde��en war Ehud
doh Befreyer �eines Volks und hatte , �o
wie ein Feldherr, der oft die grau�am�ten
Thaten begeht, do<h Verdien�te, um die

. Freyheitdes Vaterlands. Nach chri�tli-
chenGrund�ätzenverdient eine �olcheHand-
lung Verachtung, aber nach der Lagejener
Zeiten, wo Freyheit das höch�te Gut und

die Herr�chaft fremder Herr�cher, der größs-
te und uns unbekannter Druck war, Ent-

�huldigung. Doch wir kehrenzur Ge�chich-
te der Judith zurúk.

Zudith wandte alles an, um ihre Rei-
ze zu erhöhenund �ich auf einer �olchen Sei-
te zu zeigen, daß�ie auf ein �innliches Herz
vielen Eindruck machen mußte und �ie er-

“

reichte ihren Zweck.
__

So �túrzen die flammenden Triebe un-

reiner und wollü�tiger Leiden�chaftenoft die

größtenMänner. Die li�tige Frau begab
�ich von ihrerMagd begleitetin das feindli-e pe
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he Lager und ver�prach dem Feldherrn,un-

ter Vor�piegelung falcher, in aber vor-

theilhafter Nachrichten ,
und �elb�t mit bes

�tándiger Erwähnung Gottes , de��en Na-
men �ie al�o zu ihrem Betrug misbrauchte,
die Stadt zu verrathen Die�er wurde
von ihrer blendenden Schönheit hingeri��en,
traute ihren Worten, ver�icherte ihr �einen
Schu6 und nahm �ie mit redlichemHerzen
auf. - Aber àußerlicheReize und �chöône
Worte �ind öfters blos Schlingen, die der

Tugend gelegt werden. Der unvor�ichtige
verwickelt �ich darein, wird gefangen und
bis zu �einém Verderben gebracht.

Judith ver�prach dem Feldherrn nah
-gnádiaerAufnahme, aufs neue ihre Treue
und Ergebenheit,bat �ich aber auf eine �ehr
ver�chlagene Art, nur noch die einzigeGnas
de aus, ihr mit ihrer Magd, drey Tage
nach einander zu erlauben, �i aus dem La-

ger zu entfernen und da ihr Gebet zu Gott
verrichten zu dürfen; wobey �ie aber die Ad-

�icht hatte, nahmals , wenn ihr, ihr An-

�chlag gelungen wáre, glúcklih und vhne
angehalten zu werden, aus dem Lager ent-

Fommen zu fönnen. Es wurde ihr ohne
Bedenken bewilliget, dennwer �ollte von

einer Frauensper�on, eine �olcheUnterneh-
mung vermuthet haben?

Nach
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‘Nach einigenTagen veran�taltete der

Feldherrein práchtkigesGa�tmahl, ließ al-
le Befehlshaber der Armeeund auch Judith
darzu bitten. Sie kam, bediente fichaber,
Der durch ihre Magd zubereitetenSpei�en,
weil �ie als Zúdinnicht mit den Heiden Y
e��en durfte. Sie genoß eine auszeihnen-
de Gnade und ver�icherte den Feidherrn,
um ihm allen möglichenVerdacht zu neh-
minen und �ein Herz gegen �ie ganz mit Liebe
und Zutrauen zu erfüllen, daß �ie �olche zu

�chäten wi��e , indem ihr ein �olches Glück
nie wiederfahren �ey. Ein Mu�ter der höchs
�ten Ver�tellung! Der Feldherrüberließ
fich dem rau�chendenVeranügen-ganz und

trank mehr , als gewöhnlih. Seine Ge-

fell�chafter folgten �einem Bey�piel und ent-

fernten �ich nach und nach, �o, daß endlich
Sudith nur allein bey ihm wqr. Der
Mein wúrkte auf ihn und er enctchlummer-
te. Fest ‘rief Judith Gott um Bey�tand

zur Ausführung ihres Plans an. So köônn-
te der Mörder und Dieb aüch beten. Sich
Gottes Bey�tand zu Grau�amëêeiten erbitten

wollen, heißt ihn {händenund �eige Ge-
Ee2 rech

*) Heiden wurden alle diejenigen Völker genennt,
die feine rihtige Erfenntniß van Gott und �eine
Offenbarung nichr hatten, oder kurz, alle Nas
tionen d{e nicht zu den Juden gehörten.
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rechtigkeitzur Strafe wider �ih auffordern.
Doch Judith betrachteteden Feldherrn als

ihren Feind, dem�ie keineTreue und Red-
lichkeitzu bewei�en �chuldig zu �eyn glaubte.
Aber unrecht war die�e Vor�tellung allezeit.
Unterde��en ergriff �ie das Schwerdt des

Generals , hieb ihm damit den Kopf ab;
gab �olchen ihrer Magd und eilte nun da-

mit der Stadt zu. So verúbte �ie einen

ab�cheulichen Meuchelmord. Aber der Er-

folg war, daß die Feinde nách Entdeckung
des Todes ihres Feldherrn flohen und die
J�raelitéèn niht nur Befreyung, �ondern
auch eine große Beute erhielten.

Die acht und vierzig�te
Ge�chichte.

Tobia. 1—3.

DieSchi>�ale Tobias.

Nugdie�eGe�chichté, wie die nochhierfol-
gendenErzählungen�indGedichte. Dies aber,
was von Tobia ge�agt wird, i�t eine Nach-

ahmung
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abmung des Hiobs. Der Inhalt i�t: To-
bia war fromm und recht�chaffen, hatte
traurige Zufälle und viele unver�chuldete
Leiden, wurde aber von Gott davonbefreyt
und  dafúrbelohnt. Der Hauptgedanke,
die Tugend machtzu aller Zeit glücklich,i�t
richtig und gut. Nur dieAusführung i�.
mit vielen unrechten und irrigenVor�tellun-
gen und Begriffenverwebt, Wir folgen
indeß

d

der Erzählung:
: Tobias, ein wahrerVerehrerGottes,
lebte neb�tandern J�raeliten im a��y ri�chen
Neiche. Sie wurden da zu einer geri��en
Zeit �ehr hart und �treng behandeltund hat-
ten nicht einmal die Erlaubniß frey herum
wandeln zu dúr�en. Mazerlaubte �ich ge-

gen �ie, die größtenGrau�amkeiten, �chlug
�ie zur Lu�t todt und ließ �ie �o unbegraben
liegen. Tobias aber wagte es mit der größs
ten Gefahr �cines eignen Lebens, �eine un-

glücklichgetddteten Brüder unter die Erde

zu bringen und dies war nach der Gewohn-
heit aller Völker, die einen unbegrabenen
Körper mit Ab�cheu an�ahen , und �olches
für die hôch�te Strafe hielten, ein großes
Verdien�t. Ein�tens aber, da er eben von

einem �olchen liebesvollen ausgcübten Ges
�chäfte ermüdetnah Hau�e kam, und �ih

durc)einen �anften Schlummererquicken
Ee 3 woll
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wollte, verlor er durch einen Zufall �ein Ge-
�icht und wurde blind. So wird die Tu-
gend geprüft und muß oft die empfindlich-
�ten Leiden erdulden.

Tobia bewies auch hier die demrüthig-
�te Unterwerfung unter das Verhängnis
Gottes. Er glaubte, daß auch dies Leiden
eine wei�e Ab�icht des Höch�ten wäre, "vel-

ches endlih doh zu �einem woahren Vor-
theil aus�{lagen woûrde und war ver�ichert,
daß Gott Macht genug hätte, ihn wieder zu
erretten. Seine Freunde machten ihm, eben

#0, wie die Freunde Hiobs, die bitter�ten
Vorwürfe; fagten ihm, was er denn nun
von feiner Frômmigkeitfür eine Belohnung
hátte? Denn �ie úaiten das damals beynah
durchgehens gewöhnlicheVorurtheil, daß
nur der Gottlo�e leiden müßte. Auch �eine
Gattin vermehrte dur<h Kränkung das Gee

fühl �einer Leiden, wodurch er �v gebeugt
wurde, daß er Gott demüthig�t, um �eine
Wegnahmevon die�er Erde anflehte. So
i�t der Men�ch, auch �elb} der be�te! Nur

| zu bald verzagt er an Gott und �einer all-

máchtigenHülfe. Wenn Leiden auf ihn
zu�türinen, deren Ende er vorher nichtübers

�ehen Tann, wenn es dunkel um ihn her i�t,
�o wún�cht er �ich oft {nell nur den Tod,
bedenkt aber nicht, daßauch das fumier© vo
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voll�teLeben noch immer Wohlthat flir ihn
i�t, indem er da Gelegenheit hat, �ih im
Glauben an Gott zu üben, dea Werth ir-

*

di�cher Dinge be��er einzu�ehen, �ein Herz
mehr zu veredeln, und auch �elb�t andern
durch �eine gela��ene Ertragung des Unge-,
inachs ein Bey�piel der Tugend zu werden.

Nun wohnte zu Nages in Medien ein
anderer F�raelit, Namens Raguel. Dies
�er hatte eine einzigeTochrec die Sara hieß,
und die einigemal.unglücklih vermählt ge-
we�en war. Die Erzählung �agt, daß �ie
fiebenMänner in der er�ten Nacht des Bey-
lagers durch einen bô�en Gei verloren hät-
te. Hier �ieht man die Erdichtung �ehr deut-

li, denn es woird einem. bô�en Gei�t die

Macht zuge�chrieben, die Gott allein hat.
Nur er i�t Herr úber Tod und Leben. Nie
wird in der heiligenSchrift ge�agt, daß der
Satan die�e Macht habe, und wehe dem

men�chlichen Ge�chlecht, wenns rwoahrwäre !

Die�e Vor�tellung i�t in der That Gott ent-

ehrend, denn er wúrdedadurch zu einem

ohnmächtigenWe�en gemacht , der die bd-

�en Gei�ter mit �einen Ge�chöpfen nah Ge-
fallen handeln la��en müßte. Weg von uns

Chri�ten eine �olche Denkungsart! Die
Bibel �tellt uns den Satan *), als un-

|

Ee 4 fern
#) Die neuern Exegetenerkláren alles, wo dies

Wort vorkommt, als das Bö�e in der Welt,



440 Die Schi>k�ale Tobias.

�ern Feind, nicht aber, als, un�ern Herrn
vor.

Doch der Dichter roollte dadurh nah
dem damaligen Volksge�chmack, wo tnan

-

den bô�en Gei�tern zu viele Macht zu�chrieb,
. den traurigen Zu�tand eines un�chuldigen

Mádchens �ehr auffallend�childern. Deny
genau betrachtet: �o finden wir in ihr das

Bild eines leidenden aber der Tugend gee
treuen Mädchens , welches vielleicht einiges
mal unglücklichverlobt, oder von ihren Ges
liebten verla��en worden roar, oder auch ei-

nige durch einen �chneien Tod verloren hatte.
Das Leiden die�es guten Mädchens

�tieg , da �ie ein�tens, �elb�t von einerihrer
Mágde den Vorwurf anhôren mußte, als

wenn �ie Ur�ache an dem Tod ihrer für �ie
be�timmtèn Gatten'gewe�en wáre. - Unver-

chuldete Leiden, �ind ohnedem allezeithd<|
empfiudlih, aber, wenn man dabey auch
noch unverdienteVorwürfe anbdren muß,
dann wird ihr Druck dopyelt �chwer. Der
Leidende verdient Mitleid, aber niht Krán-
fung. Doch auch die�er vermehrte Kum-

mer, brachte das von Religion erfúilte
Herz der Sara, nichtganz aus �einer Fa�s
�ung. Sie �chwieg, wie der frommeDul-
der, dex auch bey harten Vorfällen diedun-
keln Wege der Vor�ehung anbetet, blickte

Mié
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mit Vertrauen zu Gott hinauf, rief ihnum
Rettung ihrer Un�chuld und Hülfe an und

f{loß ihr Gebet, mit den �{ônen und vor-

treflichenGedanken : Nach dem Ungewitter,
läßt du o Gott! die Sonne wieder �chei-
nen und nah Jaminerund Weinen,úber-

{úÚtte�t du uns mit Freuden. Und ihr Ge-
bet wourde erhôrt.

i

Die neun und vierzig�te
Ge�chichte.

Tobia. 46.

Der junge Tobia,
C
D bia hatte zu Rages einen Schuldner,
dem er gegen eiue Hand�chrift zehnPfund Y

|

Ees Sil-
*) Dies machte, wenwr man das Pfund zu 30

Neicbsthaler annimmt, na< un�erer Münzo
300 Thaler. Man rechnete ehemals nah
Pfunden, weil das Silber in den älte�ten
Zeiten gewogen und-dcr Werth de��elben, nah
dem Gewichtbe�timmtwurde, �o wie es no<
unter ver�chiedenenNationen - gebräuchlichifi,
nach Pfunden zu rechnen.
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Silber geliehenhatte. Die�e Forderung
�ollte �cin Sohn erheben, der auch Tobia
hieß, dus, einzigeKind und ein tugendhafter
Züngling war. Sein Vater, der �elb�t
Neligion hatte, erzog thn auch darinnen und

gab ihm ein�iens, da er das Ende �eines
Lebens vermuthete, �ehr vortrefliche Lehren
der Weisheit und Tugend. Die lebtey
IVorte �ierbdendexFreundeodex Eitern, von
denen man überzeugti�t, daß �ie aus dem .

Herzen �prechen und Tugend und Fróm-
migkeit liebten. und vollbrachten, machen
auf gute Gemüthex allezeitviele Eindrücke,
und bringen die �chön�ten Früchte hervor.

Doch Tobias Eltern trugen Bedenk-

lichkeit ihren geliebten Sohn, die Rei�e
nach Rages allcin machen zu la��en. Sie
wollten daher „. daß er �ich einen Begleiter
aus�uchen �ollte und hier ließ dex Dichter,
damit alles den Erfolg haben �ollte, deu er

wün�chte, einen Engel er�cheinen, dem er

den Namen Raphael beylegte. Gott �andte
bisroeilen Engel, dis �ich den Men�chen un-

ter einer angenommen men�chlichen Ge�talt
offenbarten, aber um �olcher Kleinigkeiten
willen niht. Wenn Gott etrwoas thut, �o
hater allezeitaroße und wichtigeEndzwecke.
‘Doch es 1�| Dijchtung. Tobia redete den

Engel, den ex füx einen, ihm unbekagnaten
M Men-
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Men�chen hielt an; ob er den Meg nach
Nages rolißtè und ihn begleiten wollte ?

Naphael ver�icherte ihn beydes, ja er fúgte
noch hinzu, daß er oft in die�er Stadt ge-
we�en �ey und �einen Aufenthaltallezeitbeyei-
nem gewi��en Gabel gehabthätte, der eben der

Schuldner des Tobias war. Konnkte dies
der Engel wohl mit Wahrheit fagen? Auf
Feine Wei�e; ec müßte den be�tändig , als
ein Rei�ender auf Erden herum gewandelt
�eyn und die Men�chen in �ichtbarer Ge�talt
be�ucht haben. Aber dergieichen lehrt uns

die Bibel nicht. Doch für den jungenTo-
bia war alies eroûn�cht. Freudenvollführ-
te ex �einen gefundenenBegleiter zu �einem
Water, der�ie beydeentließ, nachdem er von

dem Engel zum Vertrauen auf die Hülfe
Gottes, wegen �einer Blindheit, ermuntert

vovrdenwar, welchendie heiße�tenSeegens-
wün�che folgten, die die Mutter durch
zärtlicheThränen be�tätigte.

Sie traten al�o mit einander die Rei�e
an und �etzten �ie ungehindertfort, Endlich
amen �ie an den Tygerfluß. Tobia woll-

te nach der damaligen Gewohnheit in dems

�elben �eine Füße ®©)wa�chen, Aber kaum

hatte
*) Die Alten wu�chen ihre Füße theils wegen der

Reinlichkät, theils zur Beförderungder Ge-
- �und-
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hatte er �i darzu ange�chickt, �o fuhr ein

großer Fi�ch aus dem Strom auf ihn zu
und drohte ihn zu ver�chlingen. Er rief in
der Ang�t �einen Gefährten un Hülfe an;
allein die�er blieb gela��en und �agte ihm: er

follte ihn nur bey den Floßfedernergreifen
und vollends herausziehenm Tobia thatsund dexFi�c) war auch�o geduldigund folg-
te, aber es war, wie der Dichter �agt,
Befehleines Engels, denn �on�t hätte �ich
ein einzelner Men�ch, eines �o großen Fi-

“�ches nicht bemächtigenkönnen.
Allein nun erhielt Tobia noch einebe-

�ondere Anwei�ung von dem Engel , woie er
mit die�em Fi�ch verfahren �ollte. Er �oll-
te ihn zerlegenund das Herz, die Leber und'

Galle de��elbenzu �ich nehmen, denn die�e
Dinge háâttendie große Würkung theilsdie

Ge�pen�fer zu vertreiben, theils die Blinds
heit an den Augen zu heilen. Al�o zur Beo
förderung des Aberglaubens �ollte ein Ens
geler�chienen �eyn? Dies i� undenkbar und

Bott entehrend. Gott, der �elb�t feyerlich
‘ere

�undheit�ehr es
Die Reinlichkeit erforderte

es, denn ihre Schuhebe�tanden gewöhnlich
nur aus Sohlen, die an dem Fuße mit Rie-

men befe�tiget wurden ,/ und die übrigen Theis
lè der Fúße waren blos. Die Stiefeln aus

» Beder �ind eine �pätere Erfindung.
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erklárt hatte, daß er alle dergleichenaher-
gläubi�che Mittel verab�cheue,

|

der es den

F�raeliten in �einem Ge�etze ausdrücflich ver-

boten hatte, zu dergleichenDingen ihreZus
fiucht zu nehmen, �ollte es hier begün�tigen,
�ogar einen Engel deswegen ab�chicken?
Nun dies, wenns wahr wäre, müßte der
größteWider�pruch �eyn. Doch die Bibel
untcr�aat deutlich allen Aberolauben und

dies, was hiex �teht, gehört nicht zur Bi-
bel, �ondern ij Dichtung eines Mannes,
de��en Kopf von �olchen irrigen Vor�tellun-
gen erfüllt war. Wer al�o einen �olchen
Waßbnbey �ich unterhält, der entehrtGott
und úbertritt �eine Befehle.

Tobia und �ein Gefährte näherten
�ich endlich der Stadt Rages und jet er-

Flárte der Engel, daß die�e Rei�e für �einen
Freund noch be�onders wichtig werden �oll-
te; denn Raauels einzigeTochter wáre mit
allen ihrem Vermögen für ihn be�timmt.
Tobia hatte die traurige Ge�chichte die�es
Mádchens �chon gehört, und daher fürchte-
te er, es mödateihm auch �ein Leben ko�ten.
Er entdeckte �einem Begleiter die�e Bedenk-
lichkeit;al!ein die�er benahm �ie ihn �ogleich
und verwies ihn aufs Gebet , und befons-
ders auf die Würkungskraftder Fi�chleber -
denn fobalddie�e auf Kohlengelegt woûrde,

müßte
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müßte der Teufel weichen. Wer �iche: nicht
das Abge�chmacktedie�er Erzäblung7 |

Die Hauptgedankendie in die�er, aber
durch ugrichtigeVor�tellung verun�aiteten
Ge�chichke liegen, �ind etwa die�e: Gott

be�chükt die Seinigen auf Rei�en und füh-
ret �ie wunderbar. Die leidende Sara
Föômmtmit Tobia unvermuthet in Bekannt-

�chaft, �ie �ind für einander be�timmt und
werden ein glücklichesPaar. Der Aber-
glaube aber, den uns der Dichter, als

Wahrheit aufbürden will, zuß auf uns,
wenn wir vernünftigeChri�ten �ind, eben
die entgegenge�egte Würkutig thun; denn er

i�t eines Engels, Gottes und �einer Offen-
barung ganz unwÜrdigund verdient daher
un�ere Verachtung und Verab�cheuung.

Die funfzig�teGe�chichte.
Tobia.7—11.

Die Vermáhlungdes jungen Tobia.

Y yde, Tobia und �ein Gefährte,bega-
ben �ich bey dem Eintritt in die Stadt Ra-

ges,
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ges, gerade zu Naguel, der �ie �ehr liebs
reih aufnahm und in den Ge�ichtszúgendes

Tobia, eine Aehnlichkeitdes alten Tobia,
der �ein Vetter war, entdeête. Er fragte
�ie, wo �ie herkámen? und er erhielt zur
Antwort: Aus Ninive. Dies gab ihm
Gelegenheit roeiter zu fragen und fih nach
Tobia zu erkundigenund �v rwourdeendlich
ihre Verwand�chaft mit einandex offenbar.
Freudig umarmte nun NRaguel�einen Vet-

ter, als den Sohn eines �chr frommen
Mannes. Die Ab�tammung von guten,
recht�chaffenen und gottesfürchtigenEltern,
i�t allezeit ein GlÜcE, wofür man Gett zu
danken, Ur�ache hat. Denn gute Eltern
erziehenauch ihre Kinder gut und führen �ie
zur Ausúbung der Gott�eligkeit an, Aber
die Frömmiskeit der Eltern nüt Kindern

eben �o wenig, als die Verdien�te und Eh-
ren�tellen, die �ie bekleiden, wenn �ie ihnen
darinnen nicht nachfolgenund die Tugenden
der Eltern nicht auf �ich forterben la��en.
Nur eignesVerdien�t macht groß, nur eis
gene Tugend adelt.

E

Raguel machte nun An�tatten zur Bes

wirthung �einer , ihm lieben Gä�te. Aber
Tobia wollte nach -alter Sitté, nichts zu

�ih nehmen, bis er er�t �eine Ab�icht erreicht
hatte, Er bat daher um Sara zur Gattin.n

ein



448 Die Vermählung des jungen Tobia.

Kein Antrag konnte fücRaguel, der �cinen
Vetter �o lieb hatte, trauriger �eynals, die-
�er. Denn er fürchtete, es mögte ihn das
námliche Schick�al betreffen, welches die

vorigen verlobten �eiuer Tochter hatten.
Doch je6t �prach Raphael, und zwar �o
nahdrö>lih , daß er weiter keine Furcht
hatte, „�ondern beyder Hände zu�ammen-
f{lug und �ie feyerlich�egnete.

Aberjebt �ollte auch der bö�e Gei�t zu-
er�t wegge�chaft werden. Tobia gebrauchte
al�o nah der Vor�chrift des erdichtetenEn-
gels, �eine Fi�chleber und der Gei�t war �v
guttwilligund ließ �ich fangenund �ogarbis

nah Acaypten in eine Wü�te verwei�en.
Die�er Um�tand macht die ganze Ge�chichte
verächtlich. Eltern und Lehrerde“ Fugend,
verwahrt, �o lieb euch Men�chenalück�elig-
Feit i�t, eure Kinder vor dergleiche!;aber-

gläubi�chen Erzählungen und Dinge, die �ich
in das zarte Herz der Kleinen immertief ein-

prágen, �ie mit Ang�t und Bangigkeit er-

füllenund öfters �ehr elend machen.
Wie ovteleroerden aus einer �olchen eins

gebildeten Furcht krank, und �terben vor der

Zeit. Wie viele verlieren dadurch allen

Muth, alle Lu�tzu arbeiten und zu beten und

la��en ihr Vertrauen auf Gott �inken. Wie
viele Unglücksfälle�ind �{hon dadurchento” an-
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ftanden, da tnan �ih �olcher abergläubi�cher
Mittel, die allezeit nichts helfenkönnen,bes
diente. Noch i�ts kaum etlicheJahre, da

durch das Räuchern, nach der Art des abers

gläubi�chenTobias, der bö�e Gei�t vertrie-

ben werden �ollte, eine große Feuersbrun�t

ent�tandeni�t. Wie manchmal wurde der

Râäucherer �elb�t von dem Kohlendampf er-

�tickt, Wie dfters wurden nicht ganze Fami-
lien dadurch zu Grundegerichtet, die,wenn �ie
etivann Unfálle in ihrer Wirth�chaft hatten
und behext zu �eyn glaubten, �ich an nichts-
würdige Per�onen machten, ihnen ihr Vers
mögen hingabenund �ich mit leeren Vev-
trô�tungen beruhigen ließen, an �tatt, daß
�ie zu natürlichen Mitteln ihre Zuflucht hát-
ten mehmen �ollen. Wie manche Per�on
wvourde durch eine �olehe thôórigteEinbildung
�hwermüthig und wahn�innig, Welche
Feind�chaften ent�tanden nicht dfters da-
dur<, da tnan andere Per�onen in dem
Verdacht hatte ,“ daß �ie dur< Hülfe eines
bd�en Gei�tes �chaden könnte). Es i�t un-

möglichalles das Elend, daß durch �olchen
Aberglaubenent�tanden i�, zu be�chreiben.

' Nur

*) Mehreres hievon findet man in; Uhuhu !!
| oder Zexen - Ge�pen�ter - Schayzgräber und

Er�cheinungs - Ge�chichten 2.
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Nur das Wenige �ey genug, um chri�tliche
und frommeLehrer und Eltern zu überzeu-
gen, wie höch�t �chädlich�olche Vor�tellun-
gen �ind; �v wie alles dies zugleih Gott,
der nur allein helfenkann und will, entehrt
und dem Chri�tenthum zuwider i�. . Der

Chri�t �oll �ein Vertrauen auf Gott und �ei-
nen Exlô�er,nicht aber auf �olcheDinge �even.

Schöner i� diefolgendeErzählungvon

Tobia und �einer Sara , daß �ie beydemit

einander Gott um Seegen und Bey�tand
anriefen.. Nur das Gebet i�t das Mittel,
wodurch wir den Schus des Allerhöch�ten
erhalten und für Unfällen beroahrt werden,
nichtaber der Gebrauch�olcher Gaukeleyen.
Der Eintritt in den Ehe�tand,i� �o wichtig
�v folgenreich,hat einen �olchen Einflußauf
un�re irdi�che Glück�eligkeit, Ruhe und Zu-

friedenheit,daß es allezeitdie heilig�tePflicht
für Per�onen bleibt, die �ich in den�elbenbes

geben wollen, �ih gemein�chaftlih den See-

gen, Schuß und Bey�tand des Allerhöch-
�ten zu erflehen.

Unterde��en aberivar Raguel, roegen
des Schick�als des. Tobia die er�te Nacht
hindurch �ehr áng�tlich.Doch �eine Ang�t

‘verwandelte �ich in Freude, da er am frú-
en Moraen beydege�und und inunter fand.
Dex Engei �äumte auch nicht �ich thâtigzu

,
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bervoeî�enund die gemein�chaftlicheFreudezu
vermehren. Er gieng �elb�t zu Gabel, dem

Schuldner des Tobia und brachte gegen

Auswechslung der Hand�chrift , das Geld

richtigdar. Nun wurde die ordentlichHoch-
zeitfeyerlichdurch ein großes Ga�tmahl voll-
zogen und Wonne und Vergnügen durch-
�trômte die Herzen aller. Endlich dachten
die jungen Eheleute mit ihrem Begleiter auf
die Rückrei�e. NRaguelgabAeinerTochter
�ogleichdie Hälfte �eines an�ehnlichen Ver-
mögensmit, und was noch �chä6barer, als
dies war, prágke ihr zugleichdieherrlichen
Lehren der Tugendein, ermahnte �ie zur
Liebe und Ehrerbietunggegen ihre Schwie-
gereltern, zur Treue und Liede gegen ihren
Mann, zur Men�chenfreundlichkeit und
�anftem Betragen gegen das Ge�inde, zum

Fleiß, zur Keu�chheit und Ehrbarkeit. Ge-
wiß,. ko�tbare Lehren für cine Frau, die,
wenn �ie befolgt werden, die h6äusliche
Glück�eligkeitauf alle Fälleerhöhen und ver-

mehren. Durch Liebe und Treue der Gat-
ten gegen einander und durch gefälligesBe-

tragen gegen die noch lebenden Eltern, wer-

den auch oft die größten Leiden, die �ich bis-
weilen im Ehe�tande einfinden, muthvoll
erduldet und weniger fühlbar. Dies i�t
Schadloshaltung für vieles Ungemachund

Sf 2 giebt
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giebt eine Zufriedenheit,‘die auch bey Man-
gel und dürftigenUm�tänden, den Muth
erhált, froh, heiter und getró� maht, �s
wie Zank, Streit, Untreue und Lieblò�ige

-

eit die Feindeder allaemeinen , beonders
aber der háuslichen Glück�eligkeit�ind.

Die Behandlung des Ge�indes erfor-
dert viele Klugheit. Man darf weder zu

�irena,
noch zu weich und gütig �yn, denn

eydes �chadet. EStrengeerweckt Erbittes-

rung und Unzufriedenheit, und �o wird die
Arbeit nicht mit Lu�t und daher auch oft
niht ganz, �ondern nur halb und �chlecht
gethan , und allzu große Nach�icht, macht
das Ge�inde trág und nachláßia oder verlei-

tet �olches wohl gar zu Aus�chweifungenund

andern Arten von La�tern.
ium

Die ein und funfzig�te
‘

Ge�chichte.
Tobia. 10

—

14.

Die Rúrei�e des jungenTobia
zu �einen Eltern.

Dur?diealúcklicheVerbindunades
jf

jungen
Tobiamit dex tugendhaftenSara, ver-

zóger-
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zdgerte�ich �eine Zurückfkunftund �eine El-
tern wurden dadur< in großen Kummer

ver�ekt. Das zärtlicheHerz guter Eltern

fürchtet für geliebte Kinder alles. Doch
endlich er�chien der fo �ehnlich gewün�chte
Augenblick, in welchem �ie das Glück hat-
ten, ihren Sohn wieder an ihre Bru�t zu
drúcfen. Die Mutter erblickte den Lieb-
ling ihres Herzens mit �einem getreuen Be-
gleiter und freudenvoll brachte �ie dem blin-
de:1 Vater die angenehme Nachricht. Die-
�er ergri�} �ogleich �einen Stab , eilte an der

Hand �eines Bedienten �einem Sohn ent-

gegen und warf �ich in �eine Arme. JWel-
cher Auftritt nach langer Furcht?. Hier eine

zärtliche Mutter, deren Augen und Herz
Freude �prach, dá ein blinder Vater, der

�ich nur durhs Gefühl und Sprache von

dem Wohl�eyn �eines Sohnes überzeugen
Fonnte und auch damit beruhigte. Doch
jekt woar auch das Ende der Leiden des blin-
den Mannes da. Sein Sohn nahm nah
der Verordnung des Engels, die aufbe-
wahrte Galle jenes großenFi�ches, be�trich
damit die Augen �eines Vaters und ver-

�chaffte ihm dadur �ein Ge�icht wieder.
So láßt der Dichter alles Angenehme zus

�ammentreffen, um die Freudedie�er from-
men Familie, die �ie nah- vielen �chweren
Li Ff 3 Leis
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Leiden wieder empfand, recht lebhäft �chils
|

dern zu kônnen. ‘Der Wohl�tand wird al-

lezeitdoppelt angenehm, wenn manche trau-

rige Zufällevorher gegangen�ind. Man em-

p�indet alsdann alles. �tärker; jeder Genuß,
des wiedererlangten Guten, das man zue
vor entbehren mußte , macht einen gefühl-
vollen Eindruck; alles er�cheintin einer neuen

Schönheit. So würde gewiß der Früh-
ling uns weniger reizend �eyn, wenn er nicht
den �türmi�chen Winter, wo die: Natur

gleich�amtodt i�t, zum Vorgängergehabt
hátte.

Dank zu Gott für die Beweife �einer.
Liebe, war nun das er�te Ge�chäft die�er gu-

ten Familie,und ein Dank der unter �ols
chen Um�tänden dargebrachtwird, veredelt
das Herz und erhöhetdie Freude ‘überdas

zum Belen geänderteSchick�al. Maners
blickt die Spuren der Weisheit und Güte

Gottes �ichtbarund fühlt es, daß manganz
von ihm abhängeund ihm alles Gutezu ver-
danken habe.

Das Vergnúgegder FamiliedesTos
bia wurde durch die alúckliche:Ankünft“der

jungen Gattin vermehrt,die cinigeTage-
er�t hernacherfolate, úFegtwar .in ihrem-
Hau�e ein allgemeines Freudenfe�t. Die
Verwandten,die�ich gegen dewalten D

Adea
KL
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bia, während�eines Elends, eben niht auf
der be�ten Seite gezeigthatten, eiltenhinzu,
wün�chten zu der glülichen Veränderung
GlúeÆ und nahmen daran Theil. Ein wah-e
rer Zug, der bey der Abwechslung dex

men�chlichen Schick�ale noch ümmer �ichts
bar i�. Beym Wohl�tand finden �ic) als

lezeitFreunde und Theilnehmer, aber bey
widrigen Begegni��en wird man ôfters ver-

kannt, verla��en oder wohl gar noch ges
drúckt und verfolgt,

_

. Doch die�e Familie dachte nicht, wie
viele andere, die die treuen Dien�te eines
Freundes ge�chwind verge��en. Nein, �ie
wollte �ich auch thätig, dankbar gegen den

getreuen Gefährten des jungen Tobia beweis
�en und bot 1hm die Hälfte, der vom Sohn
und �einer Gattin mitgebrachten Güter an.

Allein je6têlärte �ich alles auf.. Der Freund
des fungen Tobia gab �ich zu erkennen und

�agte: daß er einer der er�ten Engel Gottes
�ey. Furcht und Schrecken ergriffbeydies

�er Bekanntmachuhaalle. Doch der Engel
beruhigte �ie und erklärte dem alten Tobia,
die Ur�ache �einer vorhergegangenenLeiden.
Qeil, �prach er, du Gott lieb war�t,  muß-
te es �v erfolgen, denn ohne Prüfung konn-

te�t du nicht bleiben, ‘weil du dadurchbes

währt werden �ollte�t. Ein wichtigerund
n) Ff 4 �chd-
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�chöner Gedanke des Dichters, wodurth er

das júdi�che Vorurtheil zu entkräften�uchte,
welches darinne be�tand: daß man annahm,

nur Gottlo�e háéten Leiden oder die Trüb-
‘fale wáren allezeit�ihbare Strafen Gotees.
Der Engel ver�chwand und Anbetung.und

LobpreißungGottes erfolgtevon der. ganzen

Familie.
Lange geno��en nun Eltern und Kinder,

deren Herzen durch Liebe an einander gefef-
�elt waren, die häuslicheGlücf�eligkei, End-

lich näherte �ich das Ende des alten Tobia.
Er ermahnte �einen Sohn zur Treue gegen
Gott“ und zur Wegwendung von Ninivoe,
weil darinnen der Frevelimmer höher �tieg
und desivegen traurige Folgen zu befürch-
ten wären. Dem �ungen Tobia: war der

Befehl �eines im Leben geliebten Vaters
“

auch noch nach �einem Tode heilig. Er be-

folgte ihn al�o aufs púnktlich�te, begab �ich
zu �einen Schwiegereltern, die er bis an ih-
ren Tode mit kindlicher Zärtlichkeitliebte,
tourde reich , erlebte eine zahlreicheNach-
Fommen�chaft und die Frömmigkeit wurde

in �einer Familie gleich�am einheimi�ch.
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Die zwey undfunfzig�te
Ge�chichte.

Su�anna.

Nhermalseine Erzählungfürderen Wahr-
heit man zwar nicht ganz bürgen kann, die
aber doch vieles Anzüglichehat und ein lies

benswürdigesBey�piel weiblicher Tugend
enthält, �o wie �ie die Bosheitniedriger
Sklaven der Lü�te ganz in ihrer ab�cheuli-
chen Blöße dar�tellt. i

Währendder Gefangen�chaft der Fu-
den ©) im babyloni�chen Reiche, lebte ein

Ff 5 from-

*) Man muß �i< die Gefangen�chaft der Juden
theils im a��yri�chen, theils tm babyloni�chen
Reiche nicht fo. por�tellen , als. wenn �lé da im

“Gefángni��e einge�chlo��en gewe�en wären-
Nein, �ie konntenin dem Lande, worinnen �ie
waren, frey herum wandeln, arbeiten und ihs
re Nahrungtreiben; geno��en auch unter mane

‘hen Königen �ehr viele Vorzüge , und hatten
bisweilen ihre eizene Richter aus ihremVol»

ke, nur aber hiengen �ie gqnz von dem Willen

‘ihrer Behext�the-ab,diebisweilen ihr Schickt
�al
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frommesund glüflihes Paar, . Fojakim
und-Su�anna zu Babel. - Su�ama genoß
von ihren recht�chaffenenEltern eine �ehr
vortrefliche Erziehung, die, da �ie roußten,
daß olne Tugend und Gott�eligkeit Nie-
mand glücklich�eyn könne, �ichs zur heiligs
�ten Pflicht machten, die Grund�áäge der

Neligion.frühzeitig in ihr zartes Herz hino
ein zu pflanzen und die�e beroûrkten auh
nachmalsbey ihr den Adel des Gei�tes, dex

fie �o liebensroûrdigmachte... So la��en
richtige Neligiouskenntni��e, Scheu vor

Gott und Liebe zu ihm, wahre Vor�tellung
von dem Werth der Tugend, und Recht-
�chaffenheitnie �inken. Und wenn die Tu-

gend auch zu unterliegen�cheint, �o bleibt

�ie dochgroßund verehrungewürdig. Aver
die�e Begriffe mú��en Kindern von Jugend
guf beygebracht werden, �ie mü��en mit ih-
yen aufwachfen und �ich eben �o entwickeln,
wie ihr Ver�tand , es muß ihnen naturlih
werden, „nicht anders, als .gut und Gott
wohlgefältigzu handeln tnd- daher mü��en
Eltern auch tihunterbrochéñan der Ver-

“

vollkommnung der Kindér arbeitenundihre
KehrendurcheigeneBey�piele be�tätigen.

Die

�al �ehr er�><wertenund initihne,wenn�ie
nicht gut ge�lnnk“ivarèn,nachihrem Gürduns
Fen verfuhren,
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“Die Tuaend der Su�anna tmißteein-
�tens die empfindlich�te Probe aushalten.

wey Richter oder Ausleger und Erklärer
er Ge�eze waren Freunde ihres Gatten

Fojakims und be�uchten ‘ihn oft. Das
, liebensroúrdige Betraaen der Su�anna,

�o wie ihre fórperlicheSchönheit entfamm-
te die Herzen die�er beyden Sklaven déx

“Lü�te, denen nur Sinnlichkeit ihr. einziger
Endzwe> war. Sie verabredeten �ich,
wie ad�cheulih? gemein�chaftlihe Sache
zu- machen. Auchdas natürliche Gefühl
der Schande hatten al�o die�e niht mehr
und das heißt,�ie waren bis zu den un-

vernünftigenThieren , die blos ihre Trie-
be befriedigen, herabage�unken. Um bey
der edlen Su�anna ihre boshafteAb�icht
zu erreichen„

- �o wurden �ie eins, �ich in
den Garten zu ver�tecken, worinnen �ich
die�e tugendhafte Frau, nah morgenlán-
di�cher Sitte , oft zu baden pflegte. Sie

kamein�tens in voller Un�chuld, �chickte
ihre Mägde zurü>, um ihr die zum Bade

nôthigenSachen *) zu holenund jet,
glaub-

'

®) Die warme Gegend des Morgenlandes machs
te das ôftere Baden nothwendig, �o wie es

jeßt auh noh häufig ge�chieht, und bey mans

chen Völkern �ogar mit zu den Religionsge-
brâus
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glaubten die beyden Bö�ewichter, wäre es
“

Zeit , ihren Entwurf zur Würklichkeitzu
bringen. Sie �túrzten al�o beyde mit der

Ra��erey. unreiner Liebe hervor, auf �ie zu
‘und erklárten ihr > ibre {händlihe Neigun-
gen. Su�anna �ah bey dem einen- und

andern Fall den unvermeidlichen Tod.
Dénn der Ehebruch wurde bey den Juden
mit dem Leben be�traft - und Weigerung

_ gegen die�e La�terhafte, konnte ihr nichts
anders, als das hârte�te Schicklal zuzies
hen. Allein �ie war - �chnell ent�chlo��en.
Die Tugend war ihr. hä6barer, als ein
mit La�ter befle>tes Leben. Sie wollte lies
ber den Tod, als Schande. Sie wider-'

�ebte �ich die�en in der That unmen�chlichen
An�innen und rief um Hülfe. Jet war
das Vorhaben die�er Treulo�en vereitelte

und �ie �ahen �ich zugleichin die größte Ge-
fahr ver�ebt; allein �ie wußten die�e auh
von �ich abzuwenden und ihre Liebe, die �ich
nun in Rache verwandelte , gab ihnenein,°

. ebens

bräuchen gehört. Die Alten aber pflegten
nach dem Bade Haupt und Füße mir ko�tba-

ren wohlriechenden Oele zu be�treichen, biswei-
len go��en �le auch �olche angenehmegei�tige und

Llichte Dinge in das Badewa��er �elb�t. Jn die�er

“Ab�icht �chickte Su�anna ihre Mágde forc, um

áhr die�e Bedürfni��e zu bringen.
1c
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ebenfallslaut zu rufen und dieSu�anna
flueineEhebrechcrinzu erklären.

|

“

“Am folgenden Tag wurde in Jojas
fims Hau�e eine Ver�ammlungveran�tal-
tet, um- über die angeflagteMi��ethäterin
das Todesurtheil zu fällen. Die beyden
Ge�ßègauslegertraten quf und gabenvor:

�ie hâtten bey Su�anna im Garten einen

Fúûnalingunter einem Baume angetroffen,
mit dem �ie Schande getrieben hätte und
der bey-ihrer Annäherungent�prungen :1vä-
re. Umon�t berief �ich Su�anna auf ihr
gutes Gewi��en und auf Gott. Manhielt
eirie �olche Bosbeit aus dem Munde añ-

�ehnlicher Männer und no< üderdies Ers
klárer des Ge�etzes, die ihre Kenntni��e
durch die Thatbewei�en�ollten, nicht ein-
mal fr mözlih. Der Tod wurde
Über �ie be�chlo��en und �ogleich An�talt
darzu aemacht. Betend, blos durch das

Berwoußt�eyn ihrer Un�chuld, und eines ge-
-

rechten Nichters im Himmel, der nicht
nach dem Acußerlichen, �ondern nach dem

wabren Werth urtheilt und der Tugend
Bélohnung und dem La�ter Strafe zus
�pricht, ge�tärkt, aieng jie den. traurigen -

Gang zu ihrem Tode hin, Dochrs
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lich rief ein Jüngling, Namens Daniel,
vor der �ie begleitenden Menge Volks:
Die�e Per�on i un�chuldig! Man wur-
de aufmerk�am, hielt mit dem-Zug �tille
und fragte ihn na< dem Sinn die�es
Aus�pruhs. Dantel, der mit richtigen
Kenntni��en ein gutes Herz verband, �ag-
te es frey heraus; daß dies Todesur-
theil viel zu übereilt und unbedacht�am
be�chlo��en worden wäre und bat die Un-

ter�uchung die�er Sache nochmals vorzu-

nehmen. Seine Vor�tellung fand Ein-
‘gang, nan kehrte wieder zurú> und úber-
ließ es ihm �elb�t, die Wahrheit heraus-
zubringen und die Un�chuld -

zu retten.

“Er verhörte nun die beyden Zeugen ein-

zeln und fraate den einea: Unter welchem
Baum er Su�anna im Ehebruch begrif-
fen, angetroffen hätte? Die�er antwortete:

Unter einer Linde. Dem andern wurde

die tiámliche Frage vorgelegt und - �eine
Antwort war: Unter einer Eiche. Fett
erkannte das Volk die Un�chuld der. Su-
�anna und freute. �ich ihrer Errettung und
prieß Gott für die Erhaltung einer Pers
�on, die ihm und der Tugend eben�o ge-

treu, als ihrem Gatten war. Allein nun

traf dic beyden Bö�ewichtex das

Sat|

al,
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�at, welhes-�ie der. edlen Su�anna zubeä
reiten wollten. Um Men�chen-lend- zu ver-

mindern und Ab�cheu für dergleichenBos-
heiten zu erwecken, befahl Gott den Z�-
xaeliten, die Überwie�ene fal�che Ankläger
eben #9zu behandeln, -wie �ie dur< ihre
gusgedachtenLügen,andere behandelt wi�e
�en wollten, Die beyden Ankläger dex

Su�anna, wurden al�o zum Tede ‘ver-

dammt, So wird oft der Sturz, den
man andern zuzubereiten gédenkt, eige-
nes Unglüc#. So �iegt ader auch oft die
Tuaend und Un�chuld úber die boshafte-
�ten Nach�tellungen und er�cheint in einem
neuen �chônen Glanze. Welche Wonne
mußte es nicht für Jojakim �eyn, �eine,
der Tugend getreue Gattin, mit den un-

trüabar�ien Zeugni��en ihres Adeis des

Herzens - ver�ehen, wieder zu erhalten?
Doppelte Liebe, Hochachtung und Zärt-
lichkeit mußte er nun gegen �ie empfinden,
die lieber ihr Leben la��en, als ihm unge-
treu werden wollte und dies Gefühl muß-
te auch �ein Glúck erhöhen.

So i� Tugend und Gott�eligkeit
in allen Verhältni��en die�cs Lebens vor-

theilhaft und es läßt �ich kein Fall deno.

i

en,
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Fen, wo és niht be��er wäré fromm, als

la�terhaft zu �eyn. Die Tugend die aus

Liebe zu Gott fließt, hat in �ich �elb �o
viel �chónes, angenehmes und beruhigen-
des, daß �ie allezeit �chon. reichlicheBeloh-
nung gewährt. Aber Gott will auch�elb�t
der Vergelter des Guten �eyn.

Ende des er�ten Theils.

——_—

Jn-
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